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F 2NameJesu M 2Lichtmeß
S 3Genoveva D 3Blasius

S 4Ansela Y 4Andreas
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p. äö-''"i"rb""rg. 5 iRStrjlifM 7 Hl. Familie
D 8Severin S 8Salomon
F 9Marzellinus M 9Cyrill
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S ll Hvsinus M ll Aschermittw.

M it #":J'* D 12 Eulalia

ö il ö'rti.i""n r, F 13 Herlinde

;{ i; üi;.;fr]^'*' S 14 Varentin

D 15 Paul S 15 Faustinus
F 16 Marzellus M 16 Juliana
S 17 Antonius D 17 Lukas

i, l3 "Jtlit. ü ii i'ffi'l,
ö t0 i.;il F 20 Eleutherius

M ti Ää;J' S 2l German

D 22 Yinzenz S 22 Petri-St.-F.
F 23 Raymund M 23 Petrus
S 24 Timotheus D 24 Matthias

S 25 pauli Bek. M 25 Walburga

M ][ i,;ki;; P 26 Arexander

i. Zi stiöä.,. 5 33 f3H'"',.M 28 Petrus
D 29 Franz v. S.
F 30 Martina
S 3l Joh. Bosco

S I Albinus
M 2 Simplicius
D 3 Kunigunde
M 4 Kasimir
D 5 Eusebius
F 6 Fridolin
S 7 Perpetua

S 8 Philemon
M 9 Franziska
D l0 Alexander
M ll Theresia
D 12 Gregor
F 13 Ernst
S 14 Mathilde

S 15 Lukrezia
M 16 Heribert
D 17 Gertrud
M 18 Gabriel
D 19 Josef
F 20 Wolfram
S 2l Benedikt

S 22 Palmsonntag
M 23 Otto
D 24 Pigmenius
M 25 Mariä V.
D 26 Gründonn.
F 27 Karfreitag
S 28 Karsamstag

S 29 Ostern
M 30 Ostermontag
D 3l Balbina
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I Hugo
2 Franz
3 Richard
4 Isidor

5 Weßser S.
6 Notker
7 Hermann
8 Walter
9 Waltraud

l0 Ezechiel
ll Leo

S 12 Julius
M 13 Hermenegild
D 14 Justinus
M 15 Raphael
D 16 Daniel
F 17 Anizet
S 18 Werner

S 19 Emma
M 20 Theotimus
D 2l Anselmus
M 22 Kajus
D 23 Georg
F 24 Fidelis
S 25 Markus

S 26 Kletus
M 27 Anastasius
D 28 Vitalis
M 29 Peter
D 30 Katharina

l Josefd.A.
2 Athanasius

3 Älexander
4 Monika
5 Pius
6 Valerian
7 Christi Hf.
8 Desideratus
9 Beat

S l0 Antonius
M ll Philipp
D 12 Pankratius
M 13 Servatius
D 14 Bonifatius
F 15 Sophie
S 16 Ubald

S 17 Pfingsten
M 18 Erich
D 19 Ivo
M 20 Christian
D 21 Theobald
F 22 Julia
S 23 Dietrich

S 24 Hl. Dreifalt.
M 25 Gregor
D 26 Beda
M 27 Luzian
D 28 Fronleichnam
F 29 Erwin
S 30 Felix

S 3l Petronilla

I Angela
2 Marcellinus
3 Klothilde
4 Eduard
5 Bonifatius
6 Norbert

7 Robert
8 Medardus
9 Kolumban

l0 Margarita
ll Barnabas
12 Renate
13 Anton v. P.

S 14 Basilius
M 15 Vitus
D 16 Justina
M 17 Volkmar
D 18 Arnold
F 19 Juliana
S 20 Silverius

S 2l Alois
M 22 10000 Ritter
D 23 Edeltrud
M 24 Joh. d.Täufer
D 25 Eberhard
F 26 Joh., Paul
S 27 7 Schläfer

S 28 Benjamin
M 29 Peter, Paul
D 30 Pauli Ged.
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Auf Luftklssen
überlllasser nnd Land
Ein Fahrzeug, das von einem Luftkissen gctragen wird,
lässt sich leicht und schnell vorwärtsbewegen. Dicse Tat-
sache bewog verschicdcne Techniker zur Konstruktion
von Luftkissenfahrzeugen.
Der Grundaufbau eines Schwebefahrzeugps ist cigentlich
recht einfach. Ein nach unten offener Fahrzeugkörper
steht auf festem Boden oder schwimmt im Wasscr. Ein
Gebläse s:rugt Luft an und presst sie in den untern Hohl-
raum. Sobald der Druck im Innern dieses Raumes gpnü-
gend gross ist, wird das Fahrzeug angshoben. Zwar ent-
weicht dabei am untern Rande ein Teil der Luft, weil ja
der Aussendruck kleiner ist. Wird aber dieser Vcrlust
durch Zufuhr neuer Luft ständig wieder ausgeglichen, so
entsteht ein Gleichgewicht, und das Fahrzeug schwebt
über der Unterlage. Ein Antriebspropellcr kann nun das
Schwebefahrzeug in horizontaler Richtung vorwärtsbewe-
gen. Dieses Vollkammergerät (Skizzc l) braucht, weil der
Innendruck klein ist und die Luft ziemlich leicht cntweichen
kann, grosse Kammerflächen und ein starkes Gebläse, um
überhaupt schwcben zu können.
Diese Nachteile übcrwindct das Ringkammergeüt (Skiz?ß
2). Eine günstige Luftfiihrung durch einen Düsenring er-
zeugl rund um das Fahrzeug einen Ringstrahl, einen Luft-
vorhang. Dieser Vorhang verhindert ein allzu starkes Aus-
strömen der Luft. Es kann sich so ein Luftkisscn innerhalb
des Vorhangs ausbilden, wclches einen starken Druck auf
den Fahrzeugboden ausübt und einen gross€n Auftrieb
ergibt, Luftkissenbootc dieser Ausftihrung können bereits
Hindernisse von 20 cm Höhe überwinden. Grössere Hin-
dernisse zerstören jeweils das Luftkisscn.
Ein flcdbler Schurz aus Gummi, rundherum an der Aus-
senseite des Fahrzeuges angebracht, hält die unter Druck
stehende Luft besser zusammen. Das Luftkissen wird
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grösser. Bis 120 cm hohe Hinderniss€, Meereswellen oder
Büsche, Steine, Mauern auf dem Lande, können nun
leicht überflogen werd€n.
Weil das Fahrzeug keinen direkten Kontakt nlit dem Bo-
den mehr hat, die Reibung also s€hr gering ist, ergeben
sich besondere Stabilitäts-, Brems- und Lenkprobleme.
Die geringe Reibung bringt also den Vorteil, das Fahrzeug
leicht und schnell bewegen zu können, anderseits treten
aber die genannten Schwierigkeiten auf, welche jedoch
fast ganz überwunden werden können.
Auftriebs- und stabilitätsmässig wären Fahrzeuge mit
kreisförmiger Grundfiäche am bsten. Damit aber die
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Fahrzeuge nicht zu breit gebaut werden müssen und der
Luftwiderstand bei hohen Geschwindigkeiten nicht zu
gToss ist, wird die ovalc oder rechteckige Form bevorzugf.
Eine Schwebehöhe, die etwa einem 7*hntel des Fahrzeug-
durchmessers entspricht, ergibt das günstigste Gleichge-
wicht.
Zur Lenkung des Fahrzeuges dienen Ruderflächen, wie
bei den Flugzeugen. Sie sind aber nur bei höhern Ge-
schwindigkeiten wirksam. Bei niedriger Geschwindigkeit
hilft ein Drehen der Türme, auf denen die Antriebspropel-
ler befestigt sind. Zum Bremsen wird durch Verstellen der
Propellerblätter ein Schub gegen die Fahrtrichtung er-
zeugt.
Die grössten Erfolge in der Entwicklung von Schwebe-
fahrzeugen hatten bis jetzt wohl die Engländer. Sie setzen,
vor allem für Fährdienste, Boote ein, die bis 150 Tonnen
schwer sind und 70 Tonnen Nutzlast, Passagiere, Autos,
Cars, Güter, tragen können. Als Antrieb dienen meistens
Luftstrahlturbinen mit über l0 000 PS. Dabei können
Spitzengeschwindigkeiten von 150 km/h erreicht werden.



Josef Röösli $irituals - fuspl Sorrys -Bftes

Vor einiger Zeit nahm ich nach einem Jazzkonzert an
einer regen Diskussion teil. Junge, begeisterte Zuhörer
hatten sich von Rhythmus und Melodie des Dixieland
packen lassen und konnten nicht genug staunen über die
Improvisationskunst der Solisten. Als sich die Gemüter
ein wenig beruhigt hatten, tauchte die Frage auf: <Wie ist
der Jazz eigentlich entstanden?D Das interessante Gc-
spräch brachte uns auf die Vorgeschichte des Jazz und
damit auf einige Ausdrücke, die uns immer wieder begcg-
nen: Spiritual, Gospel Song, Btues. Um diese Wörter zu
erklären, müssen wir das Rad der Geschichtc um einige
hundert Jahre zurückdrehen.
Vor bald 400 Jahren landete im Hafen der Tabakkolonie
Jamestown in Nordamerika ein Schiff untcr holländischer
Flagge und verkaufte den Ansässigen zwanzig Neger.
Noch handelte es sich nicht um eigentliche Sklaven, son-
dern um Vertragsknechte. Aber im Laufe der Zeit verwan-
delte sich die Knechtschaft in Sklaverei. Die Opfer des
Sklavenhandels hatten hundert Jahre später bcreits die
Million überschritten. Sie kamen aus verschiedenen Teilen
Afrikas, aus Angola, Guinea und aus dem Kongo. Von
500 000 Negern, die den Schwarzen Erdteil jährlich ver-
liessen, erreichten nur etwa 120 000 Nordamerika. In der
Gegend der heutigen Staaten Louisiana, Mississippi, Ala-
bama, Georgia und Virginia führten sie als Sklaven ein
armseliges lrben. In ihrem Herzen lebte die Erinnerung
an Afrika. So wie sie dort zu jeder Tätigkeit gesungen
hatten, taten sie es auch als Sklaven beim Baumwoll-
pflücken. Zwar entstanden so nicht eigentliche Lieder,
sondern eher Rufe im Takte der Arbeitsbewegung€n.
Diese Gesänge nannte man <<work songs>>, Arbeitsge-
sänge.
Nun hörten die Schwarzen aber hin und wieder Musik



Pefrain tVobodg ,(noas
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Nopr bci dcr
Bronwollente.
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tNobody kmm rtc trcubL I've !g)
Refroin:
Niemand kennt l-eid und Elend wic ich.
Niemand auf Erd', nur Jesus.
Niemand kennt Leid und Elend wie ich,
Glory, Hallelujah!

Yerse:
Manchmal auf Draht, manchmal auf Grund, o ja, Herr!
Manchmal schlug mich das kben wund, o ja, Herr!
Du siehst, so strauchle ich dahin, o ja, Herr!
Der ich in Sünd' und Prüfung bin, o ja, H.eßl (Refrain)





und Licdcr dcr Wcisspn und waren davon bccindruckt. Sic

versuchten, solche Melodien nachzuahmen und mit ihren
efrikanischen Rhythmen zu verbindcn Viele AnregunSpn

zogen sie aus den Chorälen, die sie in den Gottesdiensten
hörten. In sciner Not flüchtete sich der Ncger in dcn
Reichtum der biblischcn Erzählungen. Dort wird ihm ver-

heissen, dass nach einem trben voller Entsagung und
Armut ein seliges Jenseits auf ihn warte. Und dieses Jcn'
seits wird allen, ob schwarz oder weiss, versprochen. Im
Gesang drückte der Neger seincn Schmcrz über dic verlo-
rene Heimat und seine Freude über die ewige Hcimat im
Himmel aus, So entstand der <<Negro Spirituol>>, das reli'
giösc Lied der Neger. Einer der ältesten und bekanntesten
<Spirituals> heisst <Nobody knows the trouble I've
seen> (Scite l0). In unerhörter Art und Weise bringt er
das l-eid der Sklaven zum Ausdruck.
Die meisten Spirituals entstanden, wenn sich die Ncger
abends nach der Arbeit trafen oder am arbeitsfreicn Sonn-

tag zusammenkamen. Ein Vorsänger stimmte eine

Strophe an, die übrigen wiederholten, bis sich einc Art
Kehrreim gebildct hatte. Dann führte der Vorsänger den
Gedanken weiter und versuchte, seine Stimmung, die oft
traurig und schnsuchtsvoll, hin und wieder aber auch freu-
dig und bewegt war, auszudrücken.
Im Gegensatz zu den Liedern, die in der Gemeinschaft

entstanden, gab es auch solche, die von einzelnen geschaf-

fen wurden. Men ncnnt diese Art <<Gospel Song >' Eine der
bekanntesten Gospel-Sängerinnen ist Mahalia Jackson,

die mit ihrer ausdrucksvollcn Stimme überall die Zuhörer
begeistert.
Einige <Gospel Songs > fallen auf durch einen ausgepräg-

ten Tanzrhythmus, wie etwa das Beispiel Seite 14' das von

den Hciligen erzählt, die in den Himmel einziehen.

Das weltliche Gegenstück zum Spiritual und zum Gospel

Song ist der <<Blues>>. Blue heisst blau, und Blau war für
den Negpr dic Farbe der Trauer' Mit diesen Liedern

t2



drückt der Neger aus, dass er sich vom Wcisscn verachtct
fühlt. Das folgende Beispiel zeigt dies ganz deutlich:

tBleck, brom end rhitcD ( Schwarz, braun und wcisr D

Dieses kleine Lied, von dem ich singe,
kute, ihr wisst, es ist wahr:
Wenn du schwarz bist
und hast für deinen Lcbensuntcrhalt zu sorgcn,
dann wird man zu dir sagen:
Refrain:
Wenn du weiss bist, ist es in Ordnung,
wenn du braun bist, bleib in der Nähe!
Aber wenn du schwarz bist, o Bruder,
hau ab! hau ab! hau ab! -

Ich war neulich in einem Lokal.
Alle waren schr vergnügt.
Sie tranken Bier und Wcin,
aber mir verkauften sie kcineinzigesGlas. (Refrain)

lch und ein anderer Mann arbeiteten Seite an Scite.
Dles ist's, was mir auffiel:
Sie zahlten ihm einen Dollar für die Stunde.
Aber mir zahlten sie fünfzig Cent. ( Refrain)

Ich ging auf ein Arbeitsvermittlungsamt,
bekam eine Nummer und stellte mich an.
Sie riefen jede Nummer auf,
aber meine riefen sie nicht. (Refrain)

Spirituals und Blues wurden meistens nicht nur gesungen,
sondern auch mit Instrumenten begleitet. Die Spieler ver-
suchten nun, mit ihren Instrumenten das auszudrücken,
was sonst die menschliche Stimme tat. Hier beginnt der
Jazz,

tl



0 uhen /he ,fan/s

lhen,Lord, let me h in lhat

number qhen (he .Ianls Xo tnarchin ,

<<O wüen the Saints go merchin, inr>

O wenn die Heilgen 'reinmarschiern,

9 *_:nn die Heilgen 'reinmarschiern,
Ja, Herr, dann lass auch mich dabeisein,
Wenn die Heilgen'reinmarschiern.

Und wenn dann Stern um Stern erscheint,
Und wenn dann Stern um Stern erscheint,
Ja, Herr, dann jass mich auch dabeisein,
Wenn dann Stern um Stern erscheint.

Und wenn dann Gabriel stösst in sein Horn,
Und wenn dann Gabriel stösst in seln ttorn,
Ja, Herr, dann lass auch mich dabeisein,
Wenn dann Gabriel stösst in sein Horn.

Spiritual. Gospel Song und_ Blues sind bis heute lebendige
Formen geblieben, und auch heute entstehen, ;r;;;;".-
dert und mehr Jahren. immer wieder n.u. ii"d.r.-- 

''

0 uhen lhe Sainh go merchin' rn uhen lhe

Saints go marclTi2' i2 ,

Bild rchts:
Die Negerin
Mrhrlir Jrckcon.
die beilhmaeste
Gorpelsängerin.
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Wie war es bisher?

Jedes Jahr nehmen mehr <mein-Freund>-Leser am Geo-
graphie-Wettbewerb teil. Letztes Jahr haben gegen 8400
Teilnehmer ihre Lösungen eingesandr. Wir hoffen, die
Zahl möge weiterhin steigen.

Was musst du dimes Jghr wis*n ?

l. Die Teufelsbrücken vermitteln den gefahrlosen Weg
zum Gotthard. Wie heisst die Schlucht, die sie überspan-
nen ?
2. Ein 65m hoher und l30m langer Viadukt schwingt
sich zwischen Alvaneu und Filisur über einen schäumen-
den Fluss, dessen Namen du wissen musst.
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3. Welche Stadt b€sitzt diesen gewaltigen <Wasserturm> ?
4. Nur welches Schloss kann sich so herrlich in den Flu-
ten des Genfersees spiegeln?
5. Gewaltige Wassermassen stürzen stündlich über die
Kalkstufe bei Neuhausen. Kennst du den Namen dieses
vielbesuchten Wasserfalls ?

6. Auch diesen weltberühmten Wasserfall musst du nen-
nen. Bei Lauterbrunnen stiebt er über eine riesige Fels-
wand.

Ws must du weitcr tun ?

Hast du die richtigen Namen gefunden, trägst du sie bei
den entsprechenden Nummern des Kontroll-Coupons für
den Geographie-Lltettbewerb 1970 (kite 221 oben) ein.
Der Kontroll-Coupon ist auszuschneiden und auf die
Rüc kseite einer Post karrc aufzukleben. (Briefumschlag ist
nicht gültig). Die Postkarte soll bis spötestens I5.Januar
1970 dem lValter-Verlag AG, 4600 Olten, zugesandt wer-
den.

Was kannst du gewinnen ?

Für den Geographie-Wettbewerb 1970 liegen folgende
nützliche Gewinne bereit :

l. Preis:
2. Preis:
3. Preis:
4. Preis:
5, Preis:
6, Preis:

7,- 9. Preis:
10.-15. Preis:

16. Preis:
17. Preis;
18. Preis:
19. Preis:
20. Preis:

Fehrrad
,drmbanduhr
Arnbanduhr
Ambmduhr
Fotoapprrat
Fotoapprnt
Metsllbsukisaetr
Fülltederhalter
Fusball
Reiszeug
Kleppwl
Pas Rollschuhe
TNhenrpotbeke

und weitere 90 Preise

Wir wünschen dir grossen Erfolg!

Iti



Hans Sigg Wennrrrir
doeh fliegen könnten
Die Menschcn träumten seit je davon, sich wie die Vögel
in die Luft schwingen zu können. Wenn du später einmal
mit einem kleinen oder gxosscn Flugzeug reisen darfst,
wirst du bestimmt begeistert von diesem Erlcbnis auf den

festen Erdboden zurückkehren. Auf diesen grossen Tag
musst du aber wahrscheinlich noch einige Znit geduldig
warten,
Hast du im Kalender 1969 die Artikel über die Fliegerei
(S. 28-43) gelesen ? Durftest du schon in Kloten dem Star-
ten und Landen der modernen Luftriesen zuschauen? Ja,
ja, an Begeisterung für die Fliegerei fehlt es dir nicht.
Bauen wir doch selbst einen Apparat. Wir können das mit
einfachen Werkzeugen und mit billigem Material tun. Die
Arbeit ist nicht nur für Knaben, sondem auch für euch
Mädchen gedacht. Mächtet ihr nicht später Hostess bei
der Swissair, Pilotin einer Sportmaschine oder gar Fall'
schirmabspringerin werden? Also - nehmt alle Bleistift
und Schere zur Hand !

Motorllugzeug (Abb. l). Sammle Bilder von kleinen,
schnittigen Sportflugzeugen. Der Rumpf unserer Ma-
schine entsteht aus einer nicht zu kleinen Zahnpasta-
schachtel. Den hintern Teil schneiden wir ca. 7 cm ein und
leimen ihn nun keilförmig zusammen. Auf Karton (Klei-
derschachtel) zeichnen wir die Flügel auf, schneiden sie

doppelt aus und leimen sie aufeinander. So werden sie
genügend stabil. Wir können die Tragflächen natürlich
auch aus dünnem Sperrholz oder aus Holzbrettchen
(Obstgitter) aussägen. Das Leitwerk am Schwanzende
(Höhen- und Seitenruder) entsteht ebenfalls aus Karton
oder dünnem Holz. Auf die Vorderseite des Rumpfes kle-
ben wir zuerst einen Korkzapfen und formen dann mit
Modelliermehl (in Geschäften erhältlich, die Bastelmate'

l9



rial vcrkaufcn) die Flugzcugnasc zureht. Wir können
diese Arbeit auch mit einer Massc, die wir arül oalwen
Papierscrvictten und tcim (2.8. Fischkleister) knctcn,
ausfühhcn. Jetzt sögen wir 2 Korkzapfen bis zur Mitte ein
und stecken sie als Motorcn an die Flügel. Vorher messen
wir die Abstände zum Rumpf genau ab. Mit Modellier-
mehl vervollständigen wir dic Form. Die Propeller schnei-
den wir aus Karton aus und befestigen sie mit kleinen
Stocknadeln. Das Fahrgcstcll (Hauptfahrwerk und Bug-
rad) können wir aus Draht (ca. I mm dick) und Kork-
scheibchen, die wir von einem Zapfen abcägen, gpstaltcn.
Das Bemalcn ururrer Maschine ist schr wichtig. Wir ver-
wenden Plakatfarben, Dispcrsion oder Kunsthardacke.

Düvnjöger (Abb. 2). Der Rumpf unseres Düscnjägers ist
ein 25-30 cm langss Kartonrohr. Dcrartige Rohrc werden
zum Aufrollen von Stoff, Folien oder Papier verwcndet
(Durchmesser ca. 4 cm). Dic Flügel schneiden wir wicder-
um doppelt aus Karton odcr sägpn sie aus Sperrholz aw.
Wir verleimen sie gut mit dcm Rumpf. Die Flugzeugspitze
besteht aus Zeichnungspapicr. Ein Kreissektor wird zu
einem Kegel gprollt und vorcnt auf cine Kartonscheibe
mit dcm glcichen Durchmcsser wie der Rumpf geklebt.
Ein Wurstspicss eignet sich vorzüglich als Antenne. Die
Flugzeugspitzc könntcn wir auch mit Modelliermehl
formen und naeh dem Trocknen zurechtschleifen. Die Pi-
lotenkabine stellen wir aus cinem halben Korkzapfen und
Modclliermehl her. Wenn du dein Werk exakt bemalst,
werden dich deine Kameradcn um diescn prächtigpn Dü-
s€njägpr beneiden.

Die Anleitung cothält wcnig Massc. Du sollst ja nicht nur
kopiercn, sotrdcrn solbst plmcn und berechnen. Es gibt
cine ganze Menge von Flugzeugtypen: Tiefdecker, Hoch-
dccker, Doppeldeckcr, Motor- und Düsenflugzeugp, Ein-
sitzcr, Passagicrf,ugzcugp usw. Es wäre doch hcrrlich,
cincn ganzen Park derartiger Flugzeugp zu besitzcn!

m
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Bild rechtsr
In Genfer Ratbaus
wurde Papst Paul
YI. vom Bundc-
DrlsidcnteD der
Sctreiz willkomen
frheiren.

22

Papst httl indq*hweiz

ln einer <Coronado> der Swissair traf Papst Paul Vl. am
10. Juni 1969 in Genf ein. Wohl galt sein Besuch nicht der
Schweiz, doch freuten wir uns über den Aufenthalt des

Heiligen Vaters in unserm Heimatlande sehr und bereite-
ten ihm einen würdigen Empfang. Der Papst nannte sei-
nen Besuch in der freien und stolzen Schweiz einen ge-

schichtlich bedeutsamen Tag.

Papst Pauls Genfer Aufenthalt galt vor allem dent Interna-
tionalen Arbeitsamt, welches sein S0jähriges Bestehen
feiern konnte. Er wollte dessen segensreiche Tätigkeit im
Dienste der Arbeitnehmer aller Länder mit seinem persön-

lichen Besuche ehren. In seiner Ansprache erklärte er, der
Vorrang des Menschen sei die moderne und christliche
Grundidee: Niemals mehr die Arbeit über den Arbeiter,
niemals mehr Arbeit gegen den Arbeiter, jedoch stets die
Arbeit fi.ir den Arbeiter, die Arbeit im Dienste jedes Men-
schen und des ganzen Menschen.

Danach besuchte der Papst den ökumenischen Rat der
Kirchen, dessen Hauptsitz sich ebenfalls in Genf befindet.
Dr. Carson Blake, der Generalsekretär des Weltkirchenra-
tes, hiess ihn willkommen und gab seiner Freude Aus-
druck über den neuen Geist der katholischen Kirche in
ihrer Beziehung zu allen andern christlichen Kirchen.
Papst Paul dankte Gott ftir die glückliche Begegnung der
Brüder in Christus, welche eine seit Jahrhunderten erwar-
tete Einheit der Christen sichtbar werden lasse. Mit einem
gemeinsamen Gebet fand die bedeutsame Begegnung ih-
ren Abschluss.

Vor seiner Abreise feierte unser Papst vor über sechzigtau-
send Personen im prächtigen Park <La Grange> das hei-
lige Messopfer.
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Äuf cttttt ilIond

Das Wort <Du bist ja hinter dem Mond zu Hause> galt
vor wenigen Jahren noch als nicht gelinder Schimpf. Wer
sich heute aber rühmen kann, hinter dem Mond sich aus-
zukennen, gehört zu den Auserwählten und Bestaunten.
Ein Menschheitstraum ist früher als erwartet in Erfüllung
gegangen. Bis zum heutigen Tage haben bercits sechs
Menschen sich dem Erdtrabanten genähert, ihn mit eige-
nen Augen ausgekundschaftet und die uns ewig abge-
wandte Mondrückseite bestaunt. Nur noch wenige Tage
trennen uns vom grössten Abenteuer aller Zeiten, vom
Besuch der Menschen auf dem nächsten ausserirdischen
Gestirn.
Der Geist der Menschen hat den richtigen Weg gefunden;
Mut, Kraft und Ausdauer konnten die Pläne verwirkli-
chen. Man kann heute durch gewaltige, geballte, plötzlich
frei werdende Energien die Anziehungskraft der Erde
überwinden; man versteht Elektronengehirne einzusetzen,
um geplante und errechnete Flugbahnen und Manöver

Bllder rccbtc:
Ihr Wettbcwcrbcnodell vo Un Rcinhrrdt verurcteulicbt da Beu der
Setun-5-Weltmumrk.tc, welcbe den ApolleMondflutproSrrmn
dient, surg%ichnet.
Bild A. Alle Teile dcr Weltraumrrkete ron oben 3schel. Von rechts
nech lioks: l' Antricb$tufo nit frcilicacndcm TreibstofibebÄlter (oben)
md Strbilisi.roesfloreln (untcn). 2. Antriebßtufe. 3. Antriebstufe mit
der Moodhndellhrei drnebcn die Ycrkleidu3. Dar Apollo-Raumschiff,
bcaaebcnd r$ Atrtricbctcil (Msshimtrtlil) md Rrumkrlrel. An der
Mschimkrpcd riod nei der vier Steurdtlengnppctr sichtüer und rn
der Rrumkrpcel die Amtiegluke und dic zrei Fmster. I)er Rettungs-
tlrn.
Bild B. Die Teile der Welhrmrekcte yotr uts t*ha. Von recbtr Drch
linkr: l. Antriebstufe mit dcn lllnf Fl-Tricbwerkcn, 2. Anti.b$tufe
mit deo lünf J-2-Triebrerken, 3. Antriebstufr mlt ein€m J-2-Tricbrcrk.
Di* Stute steht sul der konixha Verkleidug, welche die Mmdlrnde-
flhre shützt. Das Apollo-Rrumschifi mft sichtbarer Antriebsdüre. Drr
Rettuogsturm .
Bild C. Die Setum 5 iit kmpp I ll m hch und hat ein Gewicht von 29(X)
Tmcn.
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Sterk vereinlachte Dantellung det Unteneh-
mens Apollo ll. 1 Saturn 5 strrt€t .uf Krp
l(ennedy. 2 Abwurf der ersten und Zllndung der
zweiten Stufe. 3 Abmrf det zweiten Stufe und
des Rettungstürms.4 Ztlndung der dritten Stule;
das Apollo-Schiff geht auf Mondkurs. 5 Verklei-
dung wird abgcprengt.6 Die Apollo-Kapsel
treont sich von der Mondfähre LEM, wendetsich
und wird wieder befestigt. 7 Die dritte Stüfe wird
abgeworfen ond gebremst. E Zvei Astrcnauten
steigen in die Mondfähre LEM um; der Pilot der
Apollo-Kapsel bleibt. 9 Bremsrakete wird geziin-
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det. l0 Nochnalige Wendung irr der Mondkreis-
bahn. ll Apollo-Kapsel und LEM trennen sich.
12 Mondfähre LEM s€tzt rn zur Mondlandung.
l3 Apollo-Kapsel kreist weiter in der Mondkreis-
bahn, l,l Mondlandekepeel ffiect zurilck zur
Apollo-Kapsel. l5 Rendezvous zvischen Mond-
landekapsel und Apollo-Kapsel. Die zwei Mond-
bcucher steigen in die Apollo-Kapsel zurück. I 6
Erdkü6 urter Zurücklassung der Lcndekep*|.
l7 Abwurf der Maschinenkepsel utrd W€ndung.
l8 Ereter Fallschirm öffnet sich. 19 Lmdug an
drei Fdlschirmen.



Bild rehts:
Die Mondlendelihre.
Der utere Teil be-
sitzt vier l€d€mde
Bcim, I*iter ud
Plettlorn lür den
Einetieg und die
Antricbddosc. Der
obere Teil ist rsSe-
stattet mit vier
Steuerdlls€ngruppen,
Dchreren AntenneD
und den Antrhb:-
mtor für den Wieder-
ruf3tieg.
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auch in unvorstellbauen Fernen genauestens einhalten und
auslösen zu können. Kosmische Strahlungen versteht der
Astronaut von sich abzuhalten. Und doch, ohne eine
mächtige Dosis Glück kann kein Plan verwirklicht wer-
den.

Mit der Kraft von teusend Lokomotiven

Ohne gewaltige Energieentfaltung kann sich kein Mensch
von der Erde lösen. Er muss die Technik und die verborge-
nen Kräfte zu Hilfe nehmen. Die riesige <Saturn-5-Rake-
te )) ftägt das <Apollo > -Raumschiff von der Erde weg. Sie
hat es mit ihren drei Stufen schon mehrmals einwandfrei
getan. Die erste Raketenstufe entwickelt mit fünf Trieb-
werken beim Start einen Schub von 35000 Tonnen. Dies
entspricht der Kraft von tausend Lokomotiven. Um die-
s€n Schub herzubringen, verbrennen die Triebwerke pro
Sekunde 14 Tonnen Kerosin und flüssigen Sauerstoff

28



Artronrut in dcr
Konnudokeprcl.
dic in dcr Mond.
krcisbrbn dic Rllck-
kchr dc Moodllhre
rbwütet.

Die zrci Aatronu-
ten in dc Moudlen-
dcllhrc. Sie rcrdcn
wieder rufilcfucn
zun Apollo-Reun-
räifi in der Mond-
kreisbebn.



Nach 160 Sckunden hat dieerste Stufe
ihre l:istung vollbracht und wird ab-
gelöst durch den S0GTonnen-Schub
der zweiten Stufe, welche die Ge-

schwindigkeit der Rakete auf 22500
Stundenkilometer steigert. Sind gut

sechs Minuten verflossen, wird auch

sie abgesprengt, und die dritte Rake'
tenstufe gibt dem Raumschiff, durch
einen kurzen 92-Tonnen-Schub, eine
Geschwindigkeit von 28ü)0 Stunden-
kilometer und befördert es auf die
rund 190 km hohe Parkbahn um die
Erde. Die zweite und dritte Stufe ver-

brennen Flüssigsauerstoff und Flüssig-
wasserstofr.
Haben alle Kontrollen das richtige
Funktionieren des Raumschiffs festge'
stellt, wird es durch den zweiten Schub
der dritten Stufe mit gegen 4O000

km/h Geschwindigkeit auf Mondkurs
getrieben.

Rund um den Mond

Da alle Trainings- und Versuchsflüge
bisher geglückt waren, konnte zum
grössten Abenteuer der Menschheit,
zum Flug nach dem Mond, gestartet
werden. Nach tadellosem Start und
| 3/r Erdumkreisungen in der Parkum-
laufbahn, auf 191,5 km Höhe, zün-
dete die dritte Stufe ein zweites Mal.
Das Raumsc hif zlpol/o-8 verliess durch
das am 2l.Dezember 1968, 7.41 Uhr,
aufgegangene (Fenster zum Mond>
die Erdkreisbahn und raste, die Erdan-
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Die Besatzung des
Apollo-Mondfluges
I l. Von links nach
rechts: Neil A.
.Armstrong, Michael
Collinr, Fdwin E.
Aldrin.

Eild links:
Der giganti*be
Crawler trrnsportiert
die Seturn-S-Träger-
rakete mit eufge-
*tzter Apollo-Rrum-
keosel zuu 5,6 km
entferoten Strrtplraz.

ziehung überwindend, dem Erdtrabanten entgegen. Nach
vielen Stunden einsamen Fluges durchs All fiel die Ge-
schwindigkeit stark ab, doch beschleunigte die Mondanzie-
hungskraft dieselbe wieder auf 9234 kmi h. Das Raurnschiff
musste sich, um die Bahn um den Mond nicht zu verfeh-
len, mittels der Steuerdüsen um 180 Grad drehen und die
Bremsdüsen b€tätigen. Das ganze Manöver verlief so ta-
dellos, dass die drei Astronauten Frank Bormann, James
A. Lovell und William A. Anders sich während der Mond-
umläufe, zuletzt auf l12 km Höhe, ausschliesslich der
Beobachtung des Erdtrabanten widmen konnten. Sie fan-
den auch Zeit, eine Weihnachtsbotschaft an die ganze

Menschheit zu richten. Bei einem der Umläufe entstand
überdies das Bild der aufgehenden Erde. Nach zehn Mond-
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umkreisungen zündete wieder die Antriebadüse der
Maschirrnkapsel. Das Mondschiff nahm Kurs zur Erde.
Nach Absprengung der Maschinenkapsel tauchte die
Kommandokapscl, mit dem Hitzeschild voran, mit,()000
km/h Geschwindigkeit in die Erdatmosphäre ein und lan-
dete am vorausberechneten Platz im Pazifik. Die ganze
Reise hatte 6 Tage, 2 Stunden und 52 Minuten gedauert.
Für die Hinfahrt benötigte das Raumschiff 66 Stunden l2
Minuten, fiir die Rückrcise 57 Stunden 30 Minuten.

Erste Bedingung: Sicherheit für den Menschen

Bald danach folgle der l0 Tage dauernde Apollo-9-Raum-
flug auf einer Kreisbahn um die Erde. Er war die eigent-
liche Hauptprobe für die Mondlandung. Die Astronau-
ten McDivitt, Scott und Schweickart unterzogen das
Raumschiff und die Mondlandefähre vielen harten Prü-
fungen: Umstieg durch den Kopplungstunnel; selbstän-
diger Flug beider Fahrzeuge in 20 km Entfernung; R€n-
dezvousmanöver; Umstieg durch die Luken vom LEM
zur Kommandokapsel. Das Programm konnte ohne
Zwischenfall zu Ende gearhitet werden.
Im Mai 1969 war das Apollo-|0-Raurnschif auf Mond-
kurs, John Young pilotierte die Kommandokapsel in der
Mondkreisbahn, während sich Thomas Stafford und
Eugene Cernan mit der Landefähre zweimal bis auf I 5 km
dem Erdtrabantcn näherten. Wohl überschlug sich das
LEM einmal, doch verlief das ganze Unternehmen glück-
lich.

Der Schritt auf den Mond

Das Apollo - I I - Unternehnen brachte den grossen Triumph.
Während Michael Collins in der Kommandokapsel um
den Erdrabanten kreiste, führten Neil A. Armstrong und
Edwin E.Aldrin die Landung durch. Am 2l.Juli 1969,
03.56 Uhr und 20 Sekunden betrat Neil A. Armstrong
als erster Mensch den Mond,
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8iüd reht6:
Den Apollo-t-Astro-
mütil bot rich citr
Bild Yon eiuigrti-
rcr Sohönheit, dr
nrch elncr Mondun-
knian3 du bltuticb
rcüinncrndc Plrret
Eadc übcr d,cn
Mondhorizont er-
!cüi@.

Allo Bilda von
usls.
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Leuchttüirme
und trleuersohiffe
Auf Klippen, Rifren und Felsinseln, in Dünen und Sand-
bänken stehen die verlässlichen Wegweiser, Wächter und
Warner der Schiffahrt, die Leuchttürme. Sie sind keines-
wegs cine Erfndun3 der modernen Zeit, d6 technischen
Zeitalters. Nein, schon im Alterlum warnten l,euchttürme
vor seichten Ufern und versteckten Klippen oder wiesen
gute Hafeneinfahrton. Wir denken an denPharosvonAlex-
andrien, den Leuchtturm von Ostia, den Torre del Capo
vor Genua, alle am Mittelmeer, dem Handels- und Kriegs-
gewässer der Phönizier, Agypter, Griechen und Römer.
Als im Mittelalter der Atlantik der Schifahrt dienstbar
wurde, markierte man die Flussmündungen und Häfen
unserer Westküsten mit Leuchttürmen, und bis zum heuti-
gen Tr3e ist ihre Bedeutung geblieben, und ihre Zahlhat
sich stcts g€mehrt,
Tags sind die kuchttürme leicht erkenntlich an ihrer
schlanken Gestalt und an der auffallenden, meist waag-
rechtcn, zweifarbigen Bänderung. Jede Nacht zuckt und
schwcift ihr Licht über die Wasser.
Im Altertum wurden auf den hohen Plattformen Holzstös-
se entzündet, die in spätern Jahrhunderten den prakti-
schern öllichtern und Petrolleuchten weichen mussten,
Heute leuchten Gaslichter oder möchtige elektrischc Lam-
pen auf, und Hohlspiegel werfen den Lichtstrahl in die
gewünschte Richtung.
Das Leuchtfeuer und die Einrichtungen werden vom
Leuchtturmrtärter unterhalten und beaufsichtigt, Wo-
chenlang kann dieser seine einsame Warte nicht vertassen,
gar wenn dic Brandung scinen Standort umtobt.
Vor der Küct€ kreuzende Schiffe können mit Hilfc dcs
Sextanten und der Iandzeichen und kuchtpunktc ihrc
gonaue Lage ausmachen. Dem l-euchtturmwärtcr ist cs
heute möglich, mittcls Funk den Fahrzeugen Wettermcl-

Bild links:
Vom cteilen Ktlcta-
lclccn zucka die
Lichtkcel ds
I:ucüttumc von
Ptr. ie Europr dl-
nlcttlich übcr dir
Stnlre von Gibrd-
ts.
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Ein Fserntif irt
ver Anlrer 3cguga
uld hrt roino ver-
ütrortugsvollea
Di€Drt rutt nommen.

Bild Eht!:
Die Scblcpprcbifre
slcicbeo Nut$cürlcr
mbcr der 3{X} r
lerja rEn Me-
lryrir>,
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dungen und den Zentralen Scenotrufe zukommen zu !as-

sen.

Feuerschiffe sind schwimmcnde Leuchttürme. Sie ankern
an bstimmten Stellen in Flussmündungen. Am bekann-
testen sind die Feuenchifre in der Elbemündung vor Ham'
burg.

fuliath derWeftnreere
Kennst du ein sechsstifkiges Haus von vicrzig Mcter Län-
ge und €twa zehn Meter Breite? Ein mächtiges Gebäude,
nicht wahr? Und doch nimmt es sich recht klein aus gegen

die Esso Malaysia, den 191000-Tonnen-Tanker, Du könn'





Bikl obon:
Y[cil dc Öltuker
<Erco Mdryriu
3(Xln h4 und tlber
,Om brcit i8t und
20n Ticf3mg euf-
rcbt, Dürr.n in Eu-
rope dic Halobecken
vcrgthrsrt ud dic
Frbnimn euege-
bet3ert rerrlen .
Fotc: (qesD, Ztt-
rich.

test nämlich gegen dreissig solcher Gebäude im Schiffs-
bauch verstauen. Ja der 300 Meter lange Tanker wäre
noch lange nicht ausgpliillt. tlberdies müsste man noch
ein weiteres, sechsstäckigps Gebäude auf Deck stellen als
gross€n Schiffsaufbau für die Unterbringung aller Naviga-
tionsgeräte, der Mannschaft und von anderem mehr.
Die Malaysia kann dreimal soviel Öl aufnehmen als die
vor siebn Jahren gebauten Supertanker oder zwölfmal
mehr als die T'anker der vierziger Jahre. Du weisst, dass

ein Rheinschleppkahn mit rund 1200 Tonnen Festmaterial
beladen werden kann. Um dieses Gewicht auf der Schiene

weglransportieren zu können, werden achtzig Eisenbahn-
wagen bnötigt. Um aber die Malaysia zulöschen, würden
mehr als zehntausend Zisternenwagen samt Anhänger ein-
gesetzt werden müssen.
Bald wird die Malaysia aber nur mehr ein Tanker mittle-
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rer Grösse sein, denn 2210000-Tonnen-Schiffe werden ge-
genwärtig in Dienst genommen, und grössere sind bereits
im Bau. Fachleute behaupten, dass es heute möglich wäre,
bis 75O00O-Tonnen-Tanker zu bauen.
Sind diese Riesenschiffe nicht bedeutend teurer, wirst du
fragen. Nein, im Gegenteil. Sie sind nicht nur im Bau im
Verhältnis preislich günstiger, sondern auch im Betrieb
bedeutend wirtschaftlicher. Dieser Goliath benötigt nur
dreissig Mann Besatzung, gleichviel wie ein 70000-Ton-
nen-Schiff, und überdies kommt die Malaysia auch mit
nur einer Navigations- und Steuerungsanlage, mit nur
einer Elektronikausrüstung und nur einer Maschine aus.
Durch die Schliessung des Suezkanals wurde der Bau
grosser Schiffe eigentlich erzwungen, und sollte er wiedet
einmal schiffbar werden, können die Riesen, weil sie eben
Riesen sind, den Kanal nicht mehr passieren.
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Eisenbahn-Tmieltuerkdtr
auf dem Bodensee

Du Treicktrbiff
<Ronenrbom> in
vollcr Frhrt ruf
den Bodem.

Vor mehr als hundert Jahren, am 22. Februar 1E69, wurde
der Eisenbahn -Trajektverkehr über den Bodensee, von Ro-
manshorn nach Friedrichshafen, aufgenommen. Damals
wurde eine Fähre von 70 m Länge und 12 m Breite, die 16

Gütcrwagen tragen konnte, eingesetzt. Stctig hat man den
Überfahrdienst ausgebaut. 1959 wurde das mit Radar,
Funk und Magnetkompass ausgerüstete moderne Mehr-
zweckschiff < Romanshorn > eingesetzt. Es kann l0 Güter-
wagen oder 35 Autos aufnehmen und bietet überdies 560
Personen Platz. Der bei voller Ladung 779 Tonnen wie-
gende Kahn entwickelt eine Geschwindigkeit von 20,34
km/h. Es ist heute, wenn auch nicht das jüngste, so doch
das tragfähigste von den Schweizerischen Bundesbahnen
eingesetzte Traj€ktschiff.

.{
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Die wichtigsten Schiffahrtskanäle der Welt
\Ätiscmcer-Kanal: Weisses Meer-Onegasee
Suez-Kanal: Mittclmecr-Rotes Meer (gegenwärtig gpschlossen)'
Wolga-Don-Kanal: Wotga (Kasp. Mee.r)-Don (Schw. Meer)
Nordostseekanal; Nordsee-Ostsec
Houston-Kanal: Houston-Galveston (Golf von Mexiko)
Alfons XIII.-Kanal: Sevilla-Golf von Cadiz
Panama-Kanal: Atlantik-Pazifik

Wichtige Seeschiffahrtslinlen
Le Havrc (FrankreichFNew York (USA) .

Marseille (Frankreich)-Colombo (Ccylon)
Brcmerhaven (Deutschland)-Sydney (Australien)
Hamburg (DeutschlandFPanama (Amerika)
Genua (ItalienFBuenos Aires (Südamerika)
Liverpool (England)-Montreal (Kanada)
Southampton (EnglandFKapstadt (Südafrika)
Buenos Aircs (Südamerika)-Banana (Afrika)
Sydncy (AustralienFPanama (Amerita)
Panama (Amcrika)"-Honolulu (Hawaii) .

Honolulu (HawaiiFYokohama (J apan)
Yokohama (IapanFVancouver (Kanada)

Die längsten Eisenbahnlinien der Erde
Transsibirische Bahn: Tscheljabinsk-Wladiwostok
Südlichc Pazifikbahn: Loo Angeles-New Orleans-New York
Kanadische Pazifikbahn: Vancouvcr-Halifax
Santa F€-Pazifikbahn: Los Angeles-St. Iouis-New York
Australischc Küstcnbahn: Perth-Melbourne*Brisbane
Mittlere Pazifikbahn: San Franzisko-Chicago-New York
Nord-Pazifikbahn: Seattle{hicago-New York
Orient-Express-Linic: Paris-Konstantinopel .

227 km
160 km
100 km
99 km
9l km
Ei km
82 km

5 799 km
9 251 km

21 904 km
9 417 km
ll 353 km
5l72km

ll014km
7 706 km

14262km
8 725 km
6 25E km
7 870 km

6550 km
6250 km
6028 km
5940 km
5600 km
5412 km
5205 km
3100 km
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Erde

Oberfläche in kmr
Kaspisches Meer Asien 418 700 ljdoSas€cObcrerrce Nordemerika t3000 TscnadsceVittoriasce Afrita 69 üD Rudolfscc
lrab€c Asicn 62 00o OrcgasccHuronscc Nordanerika 50 (m TittöcasccMidtiganscc Nordamerika 58 000 Nlcaraguas€!Bdkabo Asien 33 000 Grossci SalzsceTanganjikssc€ Afrika 32 000 Atbcrtscc
Groc*r B!?cncce Nordamerika 31 500 Vänerscc
Nassascg Afrika 31 mO Pcisrsscc
Grosscr Sklavensee Nordancrika 30 fiD VäitcrseErisce Nordamcrik& 25 9ü) MälarrelVfumipcgsce Nordamcrika 24 50O Tot6 MccrOateriorcc Nordanreriika 1t 70O plattcnscc
Balkaschsce Asicn 18 rlffi Gcnfm

Schweiz

Gcnfcrtcc
davon zur Schweiz
Bodcn-Untcrscc
davon zur Schweiz
Neucnburgcrsee
Langcnscc
davon zur Schweiz
VlcrYaldstätt€rsc
Zürichsec
Lugarcrsec
davon ar Schseiz
Thuncnec
Eiclerscc
Zugceccc
Brienzcrscc
lYalensce
Murtcßc

Flächc Grösste
in kmr Ticfe

581
347
537
r7r
216
212
42

I l.l
E9
49
3t
4E
39
3t
29
24
23

310 Scmpmhcrsce
Sihlscc

252 Hallwilcrsec
Lac dc Joux

153 Cr€ycrzersc
372 Grcifcns.e

Samcrsec
21,1 Ägeriscc
143 Baldcggersce
2Et Wägitalerse

Sibcrsec
217 Wohlcnsce b. Bcrn
74 Klöntaler8ee

198 Pfäffikersce
261 Silva lanerece
150 Lauerzersße
46 Grlmslse

Oberllächc in kmr
Europa 18 200Afrika l50mAfrita 10 (mEuropa 9 5{X)
Sitdamcrika E 300
Mittcleoerika 7 7ü
Nordancrika 6200
Afrika 5 600Europs 5600Europa 3 600Europa 1200
Europa 1 100Asien 92OEuropa 591Europa 5tl

Flächc Grösste
in kmt Tiefe

1'3 t7
tl 2?
10 47
t0 34
975
975
t52
7E2
566
1,t 6
4,1 7l
3,7 20
3,4 4E
3,3 35
3,2 77
314
2,7 rm

Bci Stausccn gilt dic Fläche dcs gestauten untcr 5 kmr sind die Dezimalst€lhn ange-
Scer, - Dio Flächcnzahlcn sind afu ganze geben.
kmr auf- und abgerundet; nur bei -Seen -
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Erde
Kagera-Nil
Missouri-M lsisippi
Amazonas
lrtysch-Ob
Selenga-Jenissel
Jangtsckiang
Lena
Amur
Mekong
Kongo
Nlger
Hoangho
Mackcnzie

Europa
rrYolga
Donau
Dnjepr
Don
Dni€str
Rhcin

St. Lorenz AmerikaYukon Amerita
Rio de la Plata AmcrikaWolga Europalndus Asien
Brahmaputra Asicn
Orinoco AmcrikaCotorado AmcrikaDonau Europa
Ganges AsienEuphrat Asien
Sambesi AfrikaDnjepr Europa

Elbe
Wcichset
Düna
Tajo
Loire
Rhone

Afrika
Amerika
Amerika
Asien
Asicn
Asien
Asicn
Asicn
Asicn
Afrika
Afrika
Asicn
Amerika

3900 km
3700 km
3600 km
3570 km
3200 km
30q) km
3üD km
2900 km
2t50 kn
2700 krn
27OO tn
2650 km
2150 km

65{X) km
6400 km
5500 km
5300 km
5200 km
5100 km
49ü) km
4600 km
4500 km
,1400 km
4200 knl
4000 km
4{XX) km

375 km
295 km
264 km
159 km
14O km
129 km
125 km
l(X km
91 km
t6 km
t0 km
74 km
73 km

1155 km
ll25 km
1024 kn
1010 krn
1002 km
t12 km

3570 km
2E50 km
2150 km
1t6O km
l3t7 km
1320 km

Schweiz
Die Zahlen sind auf ganze km auf- oder
abgerundct.

Rhein
Aafe
Rhone
Reus
Linth-Llmmar
Saane
Thur
Inn
Tessin
Broye
Grosse Emme
Doubs
siht

Bei Rhein Rhonc, Inn und Doubs bezieht
sich die angegebene Längc auf die Fluss-
strecke bis zur Grenze.

Eirs 73 kmVorderrhein 6t km
Kleine Emme 58 km
Töss 5t knHinterrhein 5? k0Orbe 57 kmMaggia 56 kmSimme 53 l<rn
Sensc 45 fm
Moösa 44 kmKander ,14 km
Drance r13 km
Suze 4l km
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Ille llleere
slnd ntoht stille Gevsässer
Wcnn wir vom Mecrs sprechcn, so stcllen wir uns Sleich
cine riesigc Wasserfläche vor, die mcistcntcils ruhig da-
licgt. Oft allerding peitschcn gpwaltigc Stürmc dic Was-
scr. Sind aber dic Stürme vorbci, glätten gich dic Wogen,
und unbenaglich liegcn die Wasser wieder vor uns.
Das Mcer ist aber durchaus nicht so still. Das Wasser ist
fast übcrall ständig in Bcwegung, hier stärkcr, dort schwä-
cher. Es herrschen in den unendlichen Wassermasscn so-
pr Stömungen, die sich mit 8 km/h fortbcwegrn. Ihr
Wasser fiiesst also rascher als dasjenige vicler Flüsse.
Wie entsteh€n solche Strömungen? Vorerst sind cs die
Winde. Sic sctzcn ungPheure Wasscrmassen in Bewegung
und erzeugcn die Obcrflächenströmung. Anderscits be-

wirkt dic Erdumdrehung dic ihr entgegengpsctzte Oberflä-
chcnströmung der Ozeane. So fliesst bcispielsweisc auf der
Nordhalbkugel der Golfstrom ostwärts, auf dcr Südhalb-
kugcl dcr Stidäquatorialstrom nach Westen.
Wo Mccresströmungen sich trcffen oder trennen, kann
sich der Kreislauf bis auf den Meeresbodcn fortsetzen.
Dics ist von gross€r Wichtigkeit. Wasser aus grössercr

Ticfe ersctzt das Obcrflächenwass€r, und scine mitge'
brachten Nährsalze rcgcn dauernd das Wachstum der
Wasscrpflanzcn an. Tierisches Plankton findet so stets

neue Nahrung, gedeiht prächtig, und dic Fische wiedcrum
könncn in ciner fettcn Mcercsweide aufwachsen. Deshalb
ist es nicht vcrwunderlich, die grösstcn Fischgründe an
den Mcercsströmungen zu finden.
Meeresströme wpisen, jc nach Urcprung, höhere und tie'
fcre Wassertemperaturcn auf. Sie beeinflussen deshalb die
klimatischen Verhältnisse verschiedener Kontinente, So

vcrdankt Europa dem warmen Golfstrom, der bis zum
Nordkap scinc Kilsten bcstreicht, das angenehmc Klima.
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Bild mbts oben:
Eei Ebbe krm die
lücl Mont-Srint-
Michcl vor ellen
Soitcr ber n Fus
mi<üt werda.

Blld recbtr uten:
Dir Fobruirco vor
dcr brctonistm
Klbte zcugcl vor
da Gordt dcr
GGrsit o.
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Ebbe url,d ß'Iut

Wer schon das Glück hatte, am Meere zu weilen, dem ist
bestimmt die unterschiedliche Höhe des Wasserspiegels
aufgefalten. Einmal sass€n die Fischerboote auf dem

Strande fest, und einen halb€n Tag später schaukelten sie
gleichenorts wieder auf denWellen. Dieser vonder Mond-
anziehungskraft verursachte Wechsel des Wasserstan'

des, Ebbe und Flut, tritt jeweils nach rund l2%Stunden
ein.
Die Höhenänderung des Meeresspiegels ist nicht überall
gleich ausgeprägt. Im Mittelländischcn Meer fällt er meist
kaum auf, während anderseits die Wasser des Atlantiks
über zwölf Meter an der Westktiste Europas emporsteigen.
Ein besonders eindrückliches Schauspiel erlebt man im
Golf von St-Malo, am Armelkanal. Bci Flut erkennt man
draussen im Meer die bewohnte, von einer Kirche ge-

krönte Insel Mont-Saint-Michcl. Kaum aber hat der
Rückfluss des Wassers eingesetzt, erscheint eine weite

Schlickfläche, die es erlaubt, die Insel trockenen Fusses

anzustreben. Lässt man bei Ebbe den Blick von der Insel
aus zum Meer schweifen, wcitet sich vor dem Berachter
eine kilometerweite Küstenebene.
Ein Zeichen der unablässigen Tätigkeit von Ebbe und Flut
sind die Felsruinen vor der bretonischen Küste. Brocken
um Brocken wurde von den steigenden und fallenden
Wassern aus den Küstenfelsen herausgerissen, und in der
Brandung hin- und hergeworfen, zu Sand zcrieben.
Der Mensch wusste schon seit Jahrhunderten die Gezeiten
zu nutzen, So sammelt er bei Ebbe die von den Fluten
zurückgelassenen Früchte des Meeres: Austern, Crevettetr
und Fische, oder benützt die Flut, um mit grossen Schiffen
weit die Flussmündungen hinaufzufahren. Neuestens spci-
sen die Gezeiten auch Flutkraftwerke, die der Elektrizi-
tätsgewinnung dienen.





Dio Wlrturl dcr
Andchurdrrlltc von
Soom rmd Mond
zrfut ric.ü rw-
rsprllt in den
Gaittn.
r) Ster*c Gczciten
bci Ncuooad.
b) Norneh
GedLn b€i a-
ud rtacüncndcn
Mond.

In den bciden Zcichnungen a und b sind Sonne, Mond
und Erdc dargcstellt. Die um die Erde gelegte gewellte

Fläche zeigt schematisch die Meere. Weiss gchalten ist dic
von der Sonne beschienene Erdhälfte, während die Nacht-
seite waagrecht gestrichelt ist. Der bedeutend kleincr ge'

haltene Mond weist die gleichen Beleuchtungsmerkmale
auf wie die Erde. Die beiden Pfeile entsprechen den aus-

s€rirdischen Kräften, welche Flut und Ebbe bewirken.
Das Zusammenwirken von Sonne und Mond bci der Ent-
stehung der Gezeiten ist aus den Zeichnungen gut ersicht'
lich, Stehen die beiden Himmelskörper in cinem rechten

Winkel zucinander, ergeben sich geringere Ausschläge
von Ebbe und Flut (Abbildung b). Die Anziehungskräfte
(parallele Pfeile) verstärk€n sich jedoch, sobald die Ge-

stirne in der gleichen Geraden zur Erde liegBn' Die Gezei-
tcn werden bedeutend ausgeprägter (gewellte Fläche).
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August
Schwander

l : Lebe nde Kiewl-
elgen aus dem
Beleg auf Steiren.

lm fuich
der k leinsfun l-ebewe sen
Zieht man ein Netz aus sogenannter Müllergaze durch das
Wasser unserer Seen und untersucht den Inhalt des Netz-
bechers mit dem Mikroskop, ist man erstaunt ob den
vielen pflanzlichen und tierischen Lebewesen aller Art, die
unsere Gewässer bevölkern. Die winzigsten pflanzlichen
Organismen nennt man Algen.
Aus den geringsten Mengen gelöster Düngstoffe (Phos-
phor, Stickstoff, Kali) bauen die Algen mit Hilfe des

Sonnenlichtes organische Nährstoffe: Fett, Eiweiss und
Stärke. Dieser Vorgang heisst Assimilation. Dabei wird
der lebenswichtige Sauerstoff abgespalten und ins Wasser
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Bilder rechts:
2: Boden ud
Dcc|rcl dcr Schifr-
choelge Nrvicuh
rrdiocr Kg.
Dic AlgG ist 0,07
Millimcter leng.
3: Dic Münalse
Stcphuodircü
Huturchii Grun
crrchcint in Frtlh-
hbr in Plrnkton
rmrercr Sen. Ihr
IturchüGaer bctrl4
mr 2/1se Millimeter.
f : Nrvicule Rein-
Lrdti Gm, einc
reitcre Schiftchen-
drP.
3: Sichtbrre Sieb-
flcücn dcr
Münnke.
20lXXllecho
Vor3rüccrug.
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gegebn. Das Blattgrün ist die grossartige chemische Fa-
brik.
Das Zooplankton (Rädertierchen, Wasserflöhe, Insekten-
larven) frisst die vorkommenden Algen in Riesenmengen.
Anderseits ist dieses wiederum die Nahrung der Fische,
die zu guter Letzt von uns in der Pfanne gebraten werden.
Die Bakterien bauen die toten Organismen und Abfall-
stoffe ab, und die entstehenden einfachen Düngsalzverbin-
dungen stehen den Algen wieder als Nahrung zur Verfü-
gung. Es ist der ewige Kreislauf: Aufbau, Verbrauch,
Abbau, der unser Wasser reinhält.
Die Algen werden eingeteilt in Kiesel, Blau-, Grün-,
Braun-, Rot- und Armleuchteralgen. Si€ kommen überall
vor, wo Wasser und Licht vorhanden sind, im Süss- wie im
Salzwasser.
Die Kieselalgen im besondern bedecken als brauner Belag
im Frühjahr die Steine an S€eufern und in Bächen. Auch
die braunen Schlammfetzen, die im Sommer auf den Wei-
hern schwimmen, bestehen meist aus Kieselalgen, Legen
wir eine Probe davon unter das Mikroskop, öffnet sich uns
eine neue Welt. Halsbänder, Sterne, Blättchen aller For-
men beleben das Gesichtsfeld (Bild l). schifrchen gleiten,
wie von Geisterhand geschob€n, hin und her. Es sind
Kieselalgen oder Diatomeen. Ihr Blattgrtin ist durch gel-
ben Farbstoff, der die blauen Strahlen des Sonnenlichts
ausnützt, bedeckt.
Die Zellwände sind verkieselt. So wohnen diese Algen also
buchstäblich in einem gläsernen Schrein. Deckel und Bo-
den werden mit einem Band, dem Gürtelband, zusammen-
gehalten.
Sieden wir ein Flöcklein vom braunen Belag etwa 30 Mi-
nuten in konzentrierter Schwefelsäure, so verkohlen die
organischen Zellteile, und übrig bleibcn nur die <gläser-
nen D Schalen. Diese sind wunderbar gestaltet (Bild 2).
Striche, Rillen und Punkte bilden kunstvolle Ornamente
von bezaubernder Schönheit und Symmetrie, tausendfach
abgeändert in Form und Struktur. Unbegreiffich ist die





RGcttr ob6:
Elno Kicroldjc ru
d.n Mltt hc.r.
nEhtr uil"!:
DL t/1e Mllllnetcr
goo Suircllr 6or,
mr thr rdrieticücl
xü3.t.
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Kleinhcit diescr Kunstwerke dcr Natur. Dic Schalcn der
Schitrchenalp in Bild 2 sind nur so lang, wie dic Dicke
unscrer Kopfhaare b€trägt, also 70/1000 Millimeter. Auf
der Stirnfl&he eines Streichholzcs ftrdcn l0ü)0 Schalen
der Münzalge (Bild 3) Platz. Vergrässert man die Schalen
der erwähnten Schiffchenalge noch mefu, löscn sich die
Strichc in hmkte auf. 3000 solcier Punkte ergeben die
I;inge cines Millimeters, Bci gpwissen Formen betre$ d€r
Abstand dcr einzclnen Strukturclcmentc nur 251100000
Millimeter.
Ticfer in die Geheimnisse der Algenwelt vorzudringcn, ist
dem Lichtmikoskop versagt, dcnn sobald der Abeiand
zweier Punkte weniger als dic Hälfte der Wellenlänge des
sichtbaren Lichtes ist, liefern auch die besten Linsen keino
Abbildung mchr. Das Elektronenmikroskop hingegen
zeigt, das.s die feincn Punkte dcr Münzalge und der Schiff-
chcnalgc (Bild 3 und 4) in Wirklichkeit Siebf,ächen sind
(Bild 5). Durch diesc Sicbc unterhält dic Algc in ihrer
gläsernen Behausung den Stoffwechscl mit dem sic umge-
bendcn Wasser. Die Kiesclalgen befinden sich in steter
Bewcgung. Ob sie mit dem gcheimnisvollen Umherglei-
ten zusagendes Licht suchcn, ist noch unbekannt.
Vor Millionen Jahren schon belcbten riesige Mcngen Kie-
sclalgen dic Urmeerc, Dic absinkenden Schalen bildeten
im Laufc der 7*iten grosse Ablagerungen, die heute abge-
baut und als Kicselgurcrde in den Handel kommen. Sie
wird zur Hauptsache für Isolierzrvecke verwendet. Alfred
Nobcl, der Stifter des Nobclpreiscs, tränkte Kieselgur mit
Nitroglyzerin und erfand so das Dynamit. Wahrscheinlich
stammt auch cin Tcil des Erdöls aus den Kicselgurlagern.
Dass in scheinbarem Schmutz solche Schönheiten verbor-
gcn sind, ist viclen Menschen unbekannt. Mikroskopie ist
ein schöncs Hobby und kcineswegs so schwierig. Gedutd
und Ausdauer sind aber auch hier nötig. Mögc dieser
Einblick in die Herrlichkeiten dcr Schöpfung auch einigen
<mcin-Freund >-Lesern Ansporn s€in, (<grosse Forscher >
des Klcinsten zu werden. Mcin Hobby hat in dcr Sckun-





Dic wundcrvollc
Spimvebelgc
Anchmidirru
Ehrcnbcrgi. eut dem
Mittelmer. Grürsc:
0,15 Millineter.

darschule begonnen, mit einem Mikroskop für fünf Fran.
ken. Schon bald wurde jedoch ein besseres notwendig.
Nach vielen <EntdeckerjahrenD, voll reicher Erfalr-
rungen, wurde ein richtiges Forscherinstrument ange-
schafft, um auch die schwierigsten Situationen meistern
zu können. Mein Rat: Beginne deine Forschertätigkeit
mit einem einfachen, ausbaufähigen Mikroskop !
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Klelne Experimente

Schnellboote im Teller
Spalte ein Zündholz am hinteren Ende leicht auf und
schmiere etwas weiche $eife in den Schlitz. Legst du das
Holz in einen Teller mit Wasser, bewegt es sich eine ganze

Weile rasch vorwärts. In einer Badewanne können meh-
rere Hölzchen zugleich ein Wettrennen ausführen.
Die sich auflösende Seife zerstört die Oberflächenspan-
nung des Wassers nach und nach. Es kommt zu einer
Bewegung der Flüssigkeitsteilchen nach hinten, die als
Gegenwirkung ein Voranschnellen des Hölzchens bewirkt.

Elne Wetterstetion
Befestige auf einem kleinen Brettchen, mit Siegellack oder
Leim, einen trockenen Kiefernzapfen. Stich in eine der
mittleren Schuppen eine Stecknadel und stecke darüber
einen Strohhalm. Stelle das Brett regengeschützt ins Freie.
Der Strohhalm bewegt sich, je nach Wetterlage. Bringe
eine Skala an.
Diesen einfachen Feuchtigkeitsmess€r hat die Natur ge-

baut. Vor dem Regen schliessen sich die Kiefernzapfen,
um die Samen vor Nässe zu schützen. Die Aussenseite der
Schuppen nimmt Luftfeuchtigkeit auf, quillt und verzieht
sich.

MMa4:
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Hans Carossa

C. F. Meyer

Zuel Br",ar.nen

Der alte Brunnen

Lösch aus dein Licht und schlaf! Das immcr wache
Geplätschcr nur vom alten Brunnen tönt.
Wer aber Gast war unter meinem Dache,
hat sich stets bald an diesen Ton gewöhnt.

Zwar kann cs einmal sein, wenn du schon mitten
im Traume bist, dass Unruh geht ums Haus,
der Kics beim Brunnen knirscht von harten Tritten,
das helle.Plätschem setzt auf einmal aus,

und du erwachst - dann musst du nicht erschreckcn !

Die Stcrne stehn volllihlig überm Land,
und nur ein Wandrer trat ans Marmorbecken,
der schöpft vom Brunnen mit der hohlen Hand.

Er geht gleich weiter. Und es rauscht wie immer.
O freue dich, du blcibst nicht einsam hier.
Viel Wandrer gehen fern im Sternenschimmer,
und mancher noch ist auf dem Weg zu dir.

Der römische Brunnen

Aufsteigt der Strahl, und fallend gicsst

er voll der Marmorschale Rund,
die, sich verschleiernd, überfficsst
in einer zweiten Schale Grund;
die zweite gibt, sie wird zu reich,
der dritten wallend ihre Flut,
und jcde nimmt und gibt zugleich
und strömt und ruht.
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w. und H.Dorder lle ileeredsat del G&H0dmdn

Heute zählt man mehr als zweitausend Echsenarten, die
mit Ausnahme der Antarktis über alle Kontinente der
Welt verbreitet sind.
Die entaunlichste aller Arten ist wohl die Meerechse
Amblyrhynchus cristatus, die nur auf einigen Inseln der
Galapagos, tausend Kilometer vor der südamerikanischen
Küste, im Pazifik vorkommt. Erstaunlich vor allem
darum, weil sich die Meerechsc so sehr dcm nassen
Element angepasst hat, dass sie ohne das Meer zuglunde
gehen wtirde.
Als ich auf der Galapagosinsel Narborough diese Echsen
zum erstenmal erblickte, inmitten einer lebensfeindlichen,
lavastarrenden Umwelt, wähnte ich mich um Jahrmillio-
nen zurückversel . Zn Dut?r,nden sassen die graublauen,
meterlangen Reptilien auf den schwarzen, messerscharfen
Klippen über dem tosenden Wasser. Ohne Scheu sahen sie
mir entgegen, und ich konnte mich ihnen bis auf wenige
Schritt nähern. Erwachsene Tiere erreichen eine Iänge bis
zu 175 Zentimeter. Jahrhundertelange Verfolgungen
liessen so grosse Exemplarcjedoch sehr selten werden.
Im Gegensatz zu einer andern Echsenart, den kontinenta-
len kguanen, legen sie nur zwei Eier in selbstgegrabene
Höhlen, im Ufersand. Die Sonne übernimmt dann das
Brutgeschäft, und die Jungen sind von den ersten Minuten
ihres Lebens an auf sich selbst angewiesen.
Ihre Nahrung suchen sich die Echsen ausschliesslich im
Meer, wo sie an den Klippen und Felsen den
Algenbewuchs abweiden. Ihr stumpfer Kopf und die
breite Schnauze kommen ihnen dabci sehr zustatten.
Besondere Drüs€n helfen den Tieren, das schädliche Salz
aus dem mit der Nahrung aufgenommenen Wasser
auszuscheiden. Ab und zu sieht man Meerechsen, die
Salzfontänen durch ihre Nasenlticher in die Luft pusten !

Bild ruhtr:
Dlc ferbi3c, je-
0cclte Mecrechren.
en der Ind
Erprlioh.
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ln den
schrecklichenTiefen des Meeres
Professor Marino Marinelli und Kapitän Barbarossa be-
suchen in ihrer Raupengondel die Tiefsee



Dominik rost ' An der Ka,mpffront der
Luftmossen
In Manöverberichten und Meldungen über Kriegshand-
lungen kehrt oft das Wort <<Front n wieder. Es bezeichnet
jene Grenzlinie, an der die feindlichen Parteien einander
gegenüberstehen.
Aber auch die Wetterb€richte in der Tagespresse lesen sich
vielfach wic Gefechtsberichte. Wer steht sich nun hier
feindlich gegenüber? Es sind zwei Luftmassen, eine kalte
und eine wärmerc, aus verschiedenen Ursprungsgebietan
und mit unterschiedlichen Eigenschaftcn! Meist trennt
eine scharf markierte Fläche die beiden Luftmassen
voneinander, Bcgeben wir uns von einem Luftraum in dcn
anderen, so stellen wir nicht eine stetige Anderung ihrer
Eigenschaften fest. Vielmehr beobachten wir nur an der
Trennflächc einen deutlichen Gegensatz in der Bcschaffcn-
heit der beiden Luftmassen. Diese klarc Trennflächc
bezeichncn die Meteorologen als Front. Übcrall nun, wo
verschiedenartige Luftmassen aufeinandcrtrefren, treten
Störungen und besonders charakteristische Wettererschei-
nungen auf.

Die Warmfront

An der Warmfront - in der Wetterkarte durch eine
gebogene, mit halbrunden Vorsprüngcn versehene Linie
gekcnnzeichnct - trifft eine meist von Westen vorrückende
Warmluft auf eine kalte. Dic hcranströmende Warmluft
gleitet in einer schwach geneigten Flächc über die Kaltluft
empor. Während des Aufgleitens kühlt sich die Warmluft
ab, wobei überschüssigcr Wasserdampf ausgeschicdcn
wird. Es entstehen Wolken, Als Vorläufer der heranzie-
henden Wolkenmasse entdecken wir in einer Höhe von 7
bis 9 Kilomcter feine Federwolken (Cirren [CiD, die nach
und nach in einen geschlossencn Schleier von Eiswolken
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Der obere Bildteil
sibt die Wetter-
situstion wieder, wi€
wir sie selbst
erleben und seben:
links die Keltfront,
rechte die Werm-
front. Sie bevegen
sicb von Westen
nach Osten.

Der untere Bildteil
(Gruudriss) zeigt
den Plan des
WctteE. Dies€
Linien findet man in
der Wetterkarte.
W .- Westen
E .' OsteB
Cb .' Cumulo-

nimben
(Gewitter- oder
Haufenwolken)

Ns - Nimbostrrtus
(niedere Schicht-
wolken)

As = Altostretus
(mittlere SchichG
wolken)

Cs = Cirrostratüs
(feiner Schleier
von Eiswolken)

Ci . Cirren
(Federwolken)

Skizze nach
W. Eichenberger,
( Flllrettertuod eD .

60

SCHAIJER

I

I
I

I

WARMSE KTI

KALTFRONT
ZUGiICHTUNG



I

I

.----l
' -l\ \

i sYslEMs

\\
\\

GRUNDRISS

AUFRISS

6l



übergshcn. Durch das Vorrlickcn der warmen Luftmassc
gclangcn wir bald in den Bereich der tiefen, zusammen-
hängenden, dicken Schichtwolken (Altostratus [As],
Nimbostratus [Ns]). Aus dicscn Wolkcn fällt zuerst fcincr
Sprühregen, der dann meist in einen crgiebigen Landregen
übergpht. Die eigentliche Niederschlagszone kann sich I An
bis 3ü) Kilometcr weit ausdehnen und zieht mit der
Geschwindigkeit cines Gütcrzuges, oft auch langsamer
über unscr Gebiet hinweg,

Die Kaltfront

Mit der Kaltfront - die Linie auf der Wctterkartc trägt
nun drcieckige Vorsprünge - rückt eine kalte Luftmasse
gcgen eine warmc vor. Die kalte Luft schiebt sich nun
zicmlich gBwrltsam unter die Warmluftmassc. Diese kann
nur in die Höhc cntwcichen. Eine unmittelbar€ Bildung
von oft gcwaltigen Haufenwolken (Cumulonimbcn [Cb])
bcglcitet diesen raschen Aufstieg.
Mit Einbruch der Kaltluft sinkt die Temperatur innert
weniger Stundcn um l0 bis l5 Grad Celsius. Aus den sehr
dunklen Wolken prasscln heftige Rcgcn- oder gar
Hagelschauer herab, nicht selten von Blitz und Donner
bcglcitct. Zwischendurch abcr klärt sich dcr Himmcl auf
und zeigt sich in einem tiefen Blau. Bald aber wird er von
neuen Cumuli überzogcn, und neue Schauer brechen tiber
die Gegend herein.

Petcr Brodmann UF lü|mt aüsT*lpn |[d Täffi|
Eine kleine Wasseransammlung, der Tümpel, bietet die

Bi.r:cürr: bestcn Lcbensbedingungen. Die ersten Strahlen der
Türpcl und wethcr Frühlingssonne dringcn bis auf dcn Grund und spcnden

ffi*t*l$:; die notwendige Wärmc. Und so wimmelt schon in
rnmr hrcüc, wenigen Tagen das Wasser von Scharen khinster
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Bild rechas:
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kbewesen, die für grösscre Tierc die Nahrungsgrundlagc
bildcn.
Nicht nur eigpntliche Wassertiere bevölkern dcn Tümpel.
Viele Arten, die ausgewachsen an dcr Luft leben, müssen

ihre Jugendzeit in einem kleinen Gewässer verbringen.
Das gilt ftir manche Insekten, zum Beispiel für die
Libellen, wie auch ftir die allermeisten unserer Lurche
oder Amphibien. D€r Name Amphibien sagt ja, dass diese

Tiere auf <beide Arten leben>>, nämlich jung als
Wasserbewohner, die durch Kiemen atmen, später aber
als Landtiere mit Lungen. Da die Haut der Lurche
ungeschützt ist und durch Drüsen feuchtgBhalten werden
muss, können diese Tiere nicht längere Zeit an trockenen
Orten verweilen, Eigenartig ist, dass Lurche nicht trinken.
Sie nehmen die Feuchtigkeit direkt auf, indem sie sich ins
Wasser setzen.
Als erste Lurche treffen wir im Frühling die Grasfrösche
an. Anfangs März, kaum dass das Eis geschmolzen ist,
sind sie plötzlich da. Die einen sind während der Nacht in
den Weiher gewandert. Die meisten aber haben den
Tümpel schon im Herbst aufgesucht und im Boden-
schlamm überwintert. Nun erscheinen die Männchen ganz

dunkel gefärbt und schwabblig von der vielen Flüssigkeit
im Körper. An den Daumen tragen sie rauhe
<Brunftschwielen>, die das Festhalten dcr Weibchen
erleichtern. Die Grasfrösche gehören zu det Stillen. Nur
aus nächster Nähe kann man ihr monotonG Brummen
vernehmen. An der flachsten Stelle des Tümpels werden
die t aichklumpen abgelegt, die tausend und mehr Eier
cnthalten.
Mit diesem Laich ist für alle Bruträuber der Tisch reich
gedeckt. Die Molche holen die Eier aus den Gallerthüllen,
die Libellen- und Käferlarven und das Heer der
Wasscrwanzen leben von den Kaulquappen, die bald in
grosscn Scharen den Tümpel bevölkern. Ein Bruchteil,
aber immer noch eine mächtige Schar, kommt durch und
verwandelt sich im Juni in kleine Fröschchen. Was da
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geschieht, ist etwas gsnz Grossartigps: Kaulquappen, die
durch Kiemen atmen, manzen fressen und diese in einem
langen Darm verdauen uod die mit Hilfe eines
Ruderschwanzes durchs Wasser gleiten, werden zu
vierbeinigcn, hüpfenden Fröschchen, die durch Lungen
atmen und ihre Fleischnahrung in einem ganz kurzen
Darm verdauen. Diese Nahrung besteht nun aus Insekten,
Würmcrn und Schnecken. Die kleinen Fräsche verlassen
den Weiher und kehren nach drei bis liinf Jahren zurück,
um als Erwachsene selht zu laichen.
Die Fortpflanzungszeit ist der wichtigste kbensabschnitt.
Da darf das Tier sein [,ebcn hundert- oder tauseodfach
weitergeben, darf dafür sorgen, dass Tiere seiner Art die
Erde bevölkern, wenn es s€lbst längst schon gestorben ist.
Diese Zeit wird besonders betont. Jetzt stellt man seine
Art ganz eindrücklich zur Schau. Die Männchen der
Molchc tun dies durch ein wunderschönes Hochzeitskleid
mit einem bizarren Kamm, wie d€r Kammolch, oder
durch ganz feine Pastellfarben, wie der kleine Bergmolch.
Nach einigen Wochen verblassen die Farben, die Kämme
schwinden. Die Molche verlassen den Tümpel, wo nun an
den Wasserpflanzen die Eier kleben und alles von
geschlüpften Larven wimmelt.
Nach Grasfrosch und Molchen wandern die Erdkröten
aus den Feldern ihrem Laichtümpel zu. Immer auf
denselben Wegen ziehen sie oft in gross€n Scharen, die
mächtigen Weibchen mit den kleinen Männchen auf dem
Rücken, unaufhaltsam jenem Gewässer zu, wo sie selbst
als Kaulquappen ihr Leben begonnen haben. Tausende
erliegen den Gefahren, werden vor all€m beim Überque-
ren der Strassen durch die Autoräder breitgewalzt,
Während einiger Wochen bellen dann die Krötenmänn-
chen, am längsten jene, die kein Weibchen gcfunden
haben. Nach dem Laichen trcten die Kröten nochmals die
gefahrvolle Reise zurück in ihr JagdgBbiet in den Feldem
an. Kröten sind so standorttreu, dass sie zurückwandern,
wenn man sie in ein neues, sicheres Laichgebiet vcrsetzt.
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Der Fcu.e-ndrFrndcr Das grosse Konzert aber beginnt erst Ende April. An
ili;:lltHrtr* jedem-lauen Abend sammeln sich die sänger am Tümpcl,
ourcl rtitirg ^lur- blasen die mächtigen Schallblasen auf, dic den Ruf
i:HttJffi",t:ilt 

.' verstärken, und schreien ihre Lcbenslust in die wclt
ie'n, hinaus. Laut plärren dic Kreuzkröten, hart bellen dic

kleinen grtinen Laubfrösche, die sonst in Blischen und
Bäumen turnen und sich mit den Haftscheiben ihrer
Zehenspitzen an jedem Blatt halten können. In den
Pausen vernimmt man das dumpfe Flöten der Unken und
das klangvolle Lfluten der Geburtshelferkröten, bei denen

das Männchen dic Eischnüre um die Hinrcrbeine wickelt

stntltcho Fotor und einige Wochen hütet, bis cs dann ins Wasscr geht,

Ilf"o-to,a-v,Itt&r damit die jungen Rossköpfe schlilpfen können'

fffitt#*:ff" (Lies weit:er ieite 125 unten.)
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Biber bei der
Arbcit.

,{rrs (?l'rrsst'ett,r's l,futtt t'-
l;u tttlebuclt
Der Blber

Dieser grösste Nager in wundervollem Fell und leicht
erkenntlich an seinem, wie eine Kelle abgeplatteten, von
einer starken Hornhaut überzogenen Schwanz, lebte bis
zur Jahrhundertwende in bewaldeten Flusstälern uns€rer
Heimat. Vor allem wegen des begehrten Pelzes und wegen
der grossen, in den Waldungen angerichteten Schäden,
wurde er bis zur Ausrottung verfolgt.
Der Biber, auf das Wasser angewiesen, benagt die
Uferbäume und bringt sie zu Fall. Einesteils enttedigt er



n|rvorÖur
Bo$ohor.

den Baum von allem Frcssbarco, andcrscits benutzt ei das
Holz zum Bau dcr Dämmc. Er verhindert den Abfluss des

Wasscrs, scines lrbeaselements. Am ruhigen Gcwässer
errichtet er sein€n Bau, dic Biberburg, in welchcn er bci
Gefahr flüchtet und wo er dic Juneten Srcszicht.
In den letzten Jahren wurdcn in unscrm landc wieder
Biber ausgesctzt.

Der Eisvogel

Diescr herrlich anzusehcn& Vogel bewohnt dic Ufeno'
ncn klarflicssendcr Gcwässer. Scin Fcd€rkl€id, auf
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Rtlckcn und Flilgcln azurbtau schimmcrnd, an den
Backcn gclb und zinnoberrot strahlend und an Kchle und
Bauch in Orange glänzend, ist dicht und warm.
Stundenlang sitzt der Eisvogel scheinbar regungslos, in
Lauerstcllung auf einem Äst oder Stein über dem
Wasscrspiegel, um plötzlich blitzschnell kopfvoran zu
tauchen. Sofort erscheint cr wieder, meist im Schnabel-
spiess ein zappelndes Fischlein haltend, das er bald
kopfvorauo verschlingt. Der Eisvogel zieht scine Jungen in
einer aus dcm Flussbord ausgescharrten, fünfzig bis hun-
dert Zentimeter langen Brutröhre gross.
Der cinsam lobendc, selten gewordene Vogel bedarf un-
seres Schutzee, trotz gelegentlicher SchÄdigung des Fisch-
bestandes.

Flurheh (lid.r) utrd
Sc,hnlbonfrch.
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flug[rm und Schrdbenfrcch

Beidc Fischc stossen sich durch kräftige Schwanzschläge
aus dem Wasser und gleitcn mit Hilfe ihrcr sark
entwickelten, Ftügeln ähnlich scheinendcn Brustflossen
etwa fünf Meter über dem Wasserspicgel dahin. Während
der Flughahn dcs Mittelmceres nur einen kurzen Gleitflug
herbringt, schwebt der Schwalbenfisch der tropischen
Mere bis nveihundcrt Meter weit. Gelegentlich geraten
die schillernden Fische auf Deck niederer Bootc. Durch
ihren Flug cntziehen sich Flughahn und Schwalbenfisch
den gierigen Raubfischen.

Der Schützenfisch

Der handgrosse Schuppenflosser, Bewohner der Flüsse
Südoetasiens, lauert hart an der Wasseroberfläche
ruhenden Insekten auf. Mit verhältnismässig bedeutcnder
Kraft und Schnelligkeit spritzt der Fisch einen kleinen
Wass€rstrahl gegen das Insckt. Die besudelte Beute fillt
ins Wasser und wird verschlungen. Der Schützenfisch
verfchlt auf einen Meter Distanz selten das anvisierte
Insekt.

IfurimPffirlhuqM
Ganz abgesehen davon, dass die Gelehrten erklären, in
unsern Gegenden hätten keine Pfahlsiedlungen im Wasscr
existiert, stimmt an diesem <Pfahldorf>r auch rcnst
allerhand nicht. Die Htitten waren mit Stroh bedeckt,
kcineswcgs mit Ziegeln oder gar Eternit. Kamine gab's
nicht; der Rauch entwich durch eine Dachluke.
Unbekannt waren auch Hellebarde, Schirm und Fasg von
Kanonen gatr ztt schweigen. Der Grossvater musste auf
Brille und Tabakpfeife verzichten, die Mutter auf die
Kaffeemühle. (Kaffee kam viel später nach Europa.)
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Nichts verloren auf diesem Bild hat auch der Cowboy mit
Gitarre, gleich wie der Schwimmer mit Taucherbrille und
Flossen. Und erst das Motorboot und dessen Insassen!
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Dr.Jörg Bossart Rffdgfn"
eln faszlnlerender Sport
Ein herrlicher Sonntagmorgen, früh um halb sieben, der
See ist spiegelglatt, keine Motorengeräusche, kcine Wellen
der grösseren Boote - in dieser Stillc hört man nur das
leisc Rauschen eines schmalen Ruderbootes und in
rhythmischem Gleichschlag das Eintauchen der Ruder-

ln Bmtrhrur dner
Rodcrklobr rhd lür
vhb trurcnd Frrn-
kan kdtbrrc Bmtc
l.lrttrt.
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blätter. Der Achter gleitet über die Wasserfläche,
getrieben von den harten Schlägen der Ruderer. Ein
prachtvolles Erlebnis für jeden RudererlWer bei solchen
Ausfahrten je dabei war, mtichte den Rudersport nie mehr
missen.
Rudern ist schön, aber Rudern ist auch hart. Zuerst muss
man lernen. Im Ruderkasten, im Ruderbassin. Der Klub-
trainer gibt die Anweisungen. Fester Beinstoss - lockere
Haltung - innere Hand fest am Ruder - Achseln nicht
hochziehen - das Boot mit den Füssen halten - lang-
sam vorrollen - Hände nach dem Endzug schneller weg!
Es gibt viele Punkte, die der Ruderschüler beachten
muss. Am Anfang glaubt er, es seien fast zu viele. Aber
mit der Übüng kommt die Gewohnheit, die Routine.
Zuerst geht man mit der Yole-de-mer, dem breitbauchigen
Anfängerboot, auf den See, dann mit dem schmäleren
Gig-Boot. Wenn die eisernen Gesetze des Rudersports
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sitzen, kommt dcr crsehntc Augcnblick: dcr Rudertrainer
lädt zur crstcn Fahrt im Outrigger cin.
Dic Ouftiggu sind jenc schmalen, langpn, zirka 3

Millimetcr dicken Holzboot€, die nur wcnig ins Wasscr
tauchen, daflir abcr gaadczu ilber den See gleiten. Sic
mtlsscn von d€r Mannschaft beherrscht tverden. Sauberes
Rudern, absolut€ Körperbehcrschung und sicherer
Rhyrhmus sind notwendig, damit das empffndlichc Boot
beim Durchzug der BlÄttcr odcr w[hrend des Vorollens
nicht schwankt und an Schwung wrlicrt. Es kommt nicht
nur auf die Fertigkcit jcdes einzclncn Rudercrs an, ebcnso
wichtig ist das Zusammenspiel der Mannschaft.
Rudcrn ist cin Mannschaftssport. Nur geradc der Skiffier,
dcr im Einer rudert, ist unabhängig. Allcrdings ist auch er
während des Trainings vor scincn Rcnnen in vielen
Punkten auf detr Klub und auf scine Kamcraden
angewiescn. Wcr abcr jc in cincm 8röss€r€n Boot gerudcrt
hat, weiss, was Mannschaftssport wirklich heisst. Es gibt
bcim Rudorn keinc Möglichkciten flir Allcingängc.
Clcradc dicsc Tatrachc fllhrt dazu, dass sich zwei odcr vier
odcr acht Ruderer oft zu eincr verschworpnen Mannschaft
zusammcnschli$scn, dic wÄhrtnd eines Jahres, manchmal
auch während längerer Zcit, durch dick und dtinn gehen.
Des cinen Lcid ist auch dcr andern Lcid, des einen Frcud
dcr andern Freud! Wcnn man zusamrncn Erfolgc gefeiert,
Nicdcrlagcn olebt und sich durch das hartc Training
gerchlagcn hat - dann gehört man wirklich zusammen,
dann hat man Frcunde, wirkliche Frcunde, llir das ganze
Lcbcn gcfunden.
Das Rudotraining ist hart. Sclbst die Junioren gphcn
bcinahe täglich mit dcn Bootcn auf dag Wasscr. Sic
mllsscn sich oft richtig durchbcisscn und sich einmal
quälen lernen. Aber das sportlichc und vor allem das
kameradschaftliche Erlebnis entechädigt fllr alle Mühen.
Nicht jedcr Ruderer kann ftlr die harten Rennen
trainiercn. Mancher hat nicht gentlgend Zeit dazu. Er will
einfach ein- oder zwcimal wöchentlich mit seinen
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Karncraden auf den See. Am schulfreien Nachmittag zwei
Stunden ins Boot - ab€r auch hier braucht es Burschen mit
gesund€r Hfute. Rudern ist kein <Plausch>-Sport. Im
Ruderklub trefen sich nur jene, die wirklich etwas leisten
wollen und auf die sich einc Mannschaft stets verlassen
kann.
Der Rudersport hat in der Schweiz viele Anhänger. Im
Jahre 1968 waren dem Schweizcrischen Ruderverband 276
Ruderklubs mit insgesamt 9229 Mitgliedern angeschlos-
sen! Judoren (vom 14. bis 18. Altersjahr) zählte man
beinahe 1000. Die drei mit Abstand grässten Klubs sind
der Ruder4lub Reuss Luzern, der See-Club Luzern und
der Soe-Club Zürich. Das Zentrum der Schweizer Ruderer
bildet der Rotsec bei Luzern, der in der ganzen Welt als
schönstes und fairstes Ruderbecken gilt.
Der Rotsee fübrte 1962 mit grossem Erfolg die ersten
Ruderweltmeisterschaften durch. Über 45ü)0 Zuschauer
bewiesen am Finaltag, dass der Rudersport auch in der
Schweiz zu einem bekannten und beliebten Sport gewor-
den ist. Alle Jahre findet jeweils am zweiten Juli -Wochen-
ende auf dem Rotsee eine grosse Regatta statt, zu der
die besten R^uderer aus der ganzen Welt herreisen. Diese
Veranstaltung slt jedes Jahr als die bedeutendste Re-
gatta der Welt. Zahlreiche Länder testen hier ihre Natio-
nalmannschaften, um die besten Crews für die bevor-
stehenden Europa- oder Weltmeisterschaften selektionie-
ren zu können.
Die Schweizer Ruderer haben flir unser I-and schon viele
bedeutende Auszeichnungan erkämpft, Sie wurden Welt-
meister, sie wurden Europameister! Noch keine einzige
Olympiade, an der die Schweiz teilnahm, ist vergangen,
ohne dass unsere Ruderer mindestens eine Medaille
heimgebracht hätten. Aber nicht allein diese Erfolge in
härtes0er Konkurrenz machten die Schweizer Ruderer zu
würdigen Verüetern unseres Landes: wir können jeder-
zeit auch auf ihre im harten Training erworbene Selbst-
disziplin und Charakterfestigkeit stolz sein.

Fobr von
J.H.EnGll, Zllrict,
urd ncnÖ Colil.
Llsr.
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Auf der Durchrcisc nach Brasilien brachte uns ein
Abstccher zu den Fischcrn in Mbour an der Atlantik-
kllstc, sicbzig Kilometer von Dakar entf€rnt. Ein paar
herrlicho unbeschwerto Tage unter hart arbeitenden
dunklen Mcnschen wurdcn uns zuteil.
Das Faszinierendc in Mbour sind das Meer, dic
blaugrüncn, rollcnden Wogen, die weigsschäumenden
Brecher und die vielen Fischer, die Tag für Tag in die
Unendlichkeit der Wassereintldcn hinausfahrcn, um
abcnds mit zum Bcrsten geflillten Pirogcn zurilckzukeh-
ren, Und jene Schwarzen, dic vom Ufcr aus ffschcn, Netze
in riesigcm Halbkreis auslcaen und mit vcreintcn Kräf-
ten cinholen. Wir sind lpbannt von der sengenden Sonne
und vom Gcruch der geräuchertcn Fischc, vom mehl-
fcincn Sand, in dcn sich die blossen Ftissc einwilhlen,
und wir frcuen uns, wcnn dic Männer eincn crfolgrcichen
Tag haben. Pelikane zichen mit gewaltigcn Fltigolschlägen
über uns hinweg, und fast durchsichtige Krabben, die
jeden Morgen vor Sonncnaufgang am Eingang ihrer
Erdltlcher sitzcn, flitzcn bcim geringstcn vcrdächtigcn
Geräusch in ihren Bau hinunter.
Frtihmorgens, wenn die samtcne Schwärzc dcr afrikani-
schen Nacht zu weichen beginnt, finden sich die Fischer
am Strand cin. Sic formieren sich zu kleinen, drei- bis
scchsköpfigcn Gruppen, dic Mannschaft je einer Pirogc
bildcnd, und wuchton dann die schw€rcn, un3eftlgen
Holzboote tlbcr dcn knirschendcn Sand aufs Mcer hinaus.
Einer der Mänocr richtet einen starkcn Augscnbordmotor
her, reinigt und schmicrt ihn und bcf$tigt ihn am
Bootshcck. Dic crstcn Schiffc fahrcn mit tuckcrndcn
Motorcn in den fcinen Dunst hinaus, die langpn
FanSn€tzc mitschiffs aufgeetapelt.
Schr schnell bricht der Teg an. Dic Sonnc rtcijf übcr dic
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Dünen und den Küstenwald empor und übergiesst für
kurze Zeit das Meer mit einem Goldteppich.
Am Ufer hat sich inzwischen eine Gruppe von zwanzig
Männern versammelt, die einen Kahn mit Netren füllen.
Damit fahren drei oder vier Fischer los. Während der eine
rudert, legen die andern das Netz in weitem Halbkreis ins
Meer. Es dauert etwa vierzig Minuten, bis die Männer,
etwa hundert{iinfzig Meter vom Ausgangspunkt entfernt,
wieder das Land erreichen. Nun beginnt die am Strande
wartende Männerschar das Netz an beiden Enden
lang;sam einzuziehen. Der Halbkreis wird zusehends
kleiner, das Netz an Land länger und länger. Endlich ist
das Einholen beendigt.
Tausende von Fischen aller Grössen, Farben und Gestalt
zappeln, glitzern, spritzen und schlagen in den engen
Garnmaschen. Braungrüne Muränen sperren drohend ihr
spitzzahniges Maul auf und werden von den Fischern mit
allen Anzeichen des Abscheus ins Meer zurückgeworfen.
Kleine, weissschimmernde Tintenfische schlingen ihre
glitschigen, gummiartigen Fangarme haltsuchend um
platte, hässliche Flundern. Kugelfische pumpen sich voll
Luft, und stachelige Barsche schlagen mit kräftigen
Schwanzschlägen um sich.
Geschickt wcrden die Fische sortiert, auf verschiedene
Haufen geworfen, in Körbe gepackt und ins nahe Dorf
transportiert, wo sie von den Fischersfrauen gleich
weiterverarbeitet werden. Ein Stahlrost steht neben dem
aadern, einen Meter breit und fünf bis sechs Meter lang.
Die Frauen schneiden die grossen Fische auf und legen die
gesäuberten Seiten an die Sonne, während die kleinen
Fische ohne Reinigung auf den Rosten an der heissen
Sonne trocknen.
Im Verlaufe des Nachmittags kehren die Pirogen, die früh
vor Sonnenaufgang auf das Meer hinausgefahren waren,
zurück, meist bis zum Rand mit blauschillernden
Makrelen voll beladen. Kräftige Burschen tragen die
Beute in gf,ossen Körben an l-and. Die Frauen legen die
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Fischc krpisförmig in den Sand. Jeder Kreis hat einen
Durchmesser von etwa zwei Meter und besteht aus einer
einzigen Schicht Tiere, die mit einer fussdicken Lage
Schilf, Blätter und Binsen zugedeckt wird. Diesc wird von
den Fischersfrauen aDgezündet. Zweieinhalb bis drei
Stunden lang prtlfen die Eingcborenen sorgfältig mit
blossen Händen die Temperatur des <Ofens )), damit sich
das Ganze nicht zu sehr erhita,
Die fünf bis s€chs Tonnen Fische, die Tag fi,ir Tag ge-

fangen und präpariert werden, sind in Senegal sehr be-
gehrt, seien sie luftgctrocknet, geröttet odcr frisch' Letz-

?., c:.'..Krllahc Bunchn
trrlon dlc Flrche In
imoon Körboa rn
LrDd.
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tere wcrdcn jeden Nachmittag in modernen Kilhlautos
nach Dakar gebracht und auf dem Markt feilgeboten.
Fische sind zwar die Hauptbeute der Senegalesen. Da'
neben werden aber auch Muscheln gesammelt, grosse,

rosrote Langusten und mächtige Meeresschildkröten,
deren Fleisch sehr zart sein soll.
Am Abend finden sich die Fischer am Strand zus&mmen,

ziehen die Boote höher ans Ufer, sitzen um die ffam'
menden Rijstfeuer, besprechen die Fangergebnisse und
lachen und scherzen, trotz des schweren Arbeitstages,
bis tief in die Nacht hinein.
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Behezige die Badercgelnl

Bade nur, wenn du dich wohl flihlst!

Vernrcide lange Sonnenbäder! SonnenöI, Sonnenbrille
und eine Kopfbedeckung darfst du nicht vergess€n.

Springe nie in erhitztem Zustand ins Wasser! Bevor du ins

Wasscr st€igst, netze dich an !

Stosse niemand aus Scherz ins Wasser!

Schwimme nie mit vollem oder ganz leerem Magen!

Beachte die Abspcrrungen und Sturmwarnungen!

Willst du über grtissere Strecken schwimmen, lasse dich
immer begleiten!

Wenn du kein guter Schwimmer bist, können steil
abfallende Ufer und undurchsichtiges Wasser dir
gefährlich werden.

Hast du ein Ohrenleiden, so verschliesse den Gehörgang
mit einem gpeigneten Mittel.

Nimm nie Luftmatratzen, Gummischläuche oder aufblas-
bare Gegenstände mit aufs tiefe Wasser!

Wenn du jemanden ertrinken siehst, hilf rcfort, sofern du
dich stark genug fühlst ! Rufe um Hilfe !

Rufe nie aus Scherz, denn du kannst deinen Retter
gefährden!

Achte auf deine Geschwister und Kameraden, denn ein
Unfall ist schnell passiert!
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Peter Huwyler Wawrafunw&nüawrq,

Licht, Luft und Wasser sind die beste Medizin ftir einen
müden Körper. Das Baden wirkt sich besonders günstig
auf den Blutkreislauf aus. Der blosse Aufenthalt im
Wasser ist schon gesundheitsfördernd, ganz besonders
aber das Schwimmen. Durch die waagrechte Wasserlage
wird die Wirbelsäule entlastet, und das Bewegen im
Wasser zwing zu vermehrter und kräftigerer Atmung.
Besonderer Wert wird dem Crawlschwimmen zugpspro-
chen.
Das Crawlen ist die schnellste und bedeutendste
Schwimmsportart. Es bietet besonders gtinstige Möglich-
keiten, dem Körper einen grossen Vortrieb zu geben, und
ermöglicht anderseits, durch den angerrchmen Wcchsel
zwischen Spannung und Entspannung das Durchschwim-
men langer Strecken in verhältnismässig hoher und
gleichbleibender Geschwindigkeit.
Verschiedene Relicfs, Fels- und Vasenmalereien der
Arypter, Assyrer, Griechen, Römer und Germanen zeigen
deutlich, dass das Crawlschwimmen auch im Altertum die
gebräuchlichste Schwimmart war. Und die meisten Na-
turvölker, vor allen die Südseeinsulancr, kennen nur das
Wechselzugschwimmen. Versuchen auch wir, diesen schön-
sten Schwimmstil zu beherrschen!

Wie liegt der Körper beim Crawlen im Wasser?

Der Körper liegt ausgesreckt im Wasser, das Becken
etwas tiefer als die Schultern. Der Kopf wird leicht
angehoben; bei schnellem Schwimmen liegt er höher als
auf langen Strecken. Die Nasenwurzel soll sich etwa auf
der Höhe des Wasserspiegels befinden. Der Kopf dient als
Steuerorgan, er ist für eine möglichst gBradlinige
Vortriebsrichtung verantwortlich.
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So bewegen sldl dh ^{rme

Man unteßchcidct zwei Phascn in der
Armarbcit: dic Vortricbsphase dcr
Unterwasscrflihrung und dic Phase
dcr Überwasscrftihrung, in dcr der
Arm wieder in dic Ausgangsstcllung
zurtickgeschwungpn wird.
In der Ausgsngpstcllung liegt der Arm
fast gpstreckt vor dcr Schulter im
Wasrr (Abb. l), die Hand befindet
sich in der Verlängerung des Untorar-
mes; sie wird, um gut das Wasscr
r>fagscn> zu können, leicht schaufel-
förmig gpwölbt, wobei die Finger
aneinandcrlicgpn. Nach einer flilchti-
gpn Stiltzphasc, in der der Arm lcicht
nach untcn gpdrilckt wird, folgt die
vorriebgcbendc Untcrwass€rftlhrung
des Armes (Abb.2). Dcr Arm wird
eingpb€ugt, die Hand in eine günstigp
AMruckstellung zum Wasser ge-

bracht, damit erreicht wird, dass dic
Handf,äche wie ein Ruder wirkt; der
Zug beginnt. Senkrecht untcr dem
Schultcrgllrtcl geht die Zug- in eine
Drucktätigkcit über (Abb.3). Am
Ende der Druckphasc kommt der
Arm wieder fast zur Streckung.
Mit einem kräftigen letzten Abdruck
wird der Arm an der Htiftc aus dem
Wasser gpnommen und llbcr Wasscr
nach vorn gcschwungen. Dic Schulter
wird lcicht vorwärts-aufwärts geho-
ben und leitet damit das Vorschwin-
gen cin (Abb.4). Ein letzter Abdruck
am Endc der Untcrwass€rführung
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leistet dabei wertvolle Unterstützung. Der Ellbogcn wird
hochgezogen, und der zunächst nachgeschleppt€ Unter-
arm wird in einer Kurvenbcwegung nach aussen
herumgcschwung€n und vor der Schulter ins Wasser
eingetaucht (Abb.5). Nach dem Eintauchen wird der Arm
bis zur leichten Streckung nach vorn unten geschoben, wo
er unmittelbar zur neu€n Arbcit anseta (Abb.6).

Die Beine peitschen ruf und ab

Die Beine werden rhythmisch aufwärts und abwärts
geschlagen (Abb. l-6), Jede Bewegung kommt von den
Hüften her und setzt sich, dem Schwung einer
Peitschenschnur gleich, bis in die Zehenspitzen fort. Die
Fussrücken sind locker nach einwärts gedreht. Bei den
jugendlichen Schwimmmern beträgt der Ausschlag beider
Füsse 30 bis 50 Zentimeter.

Wichtlg ist die Atmung!

Weitaus am gebräuchlichsten ist beim Crawlschwimmen
die Zweieratmung. Ist die Atemseite beispielsweise links,
so erfolgt die Ausatmung während der Unterwasserfüh-
rung des linken Armes durch Mund und Nase ins Wasser
hinein, und zwar so vollständig wie möglich. Am Ende der
Unterwasserfiihrung des linken Armes wird der Kopf
nach links gpdreht, und während der linke Arm
vorschwingt, wird kurz und kräftig eingeatmet. Zum
Einatmen nutzt man das kleine Wellental hinter der
Bugrrelle aus, die durch den Kopf verursacht wird.

ube una treinbre!

Die verschiedenen Übungpn müssen zuerst am Bassinrand
oder aus dem H€chtschi€ssen geübt werden, sorgfältig und
genau, vorerst dcr Beinschlag, dann der Armzug und die
Atmung. Wenn alles < sitzt), wird Crawl trainiert.
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Richard Katz Das ohineslsohe Aquarell

Es war einmal ein Kaiscr von China, der eincn berilhmten
Maler beauftragte, ihm auf den Thron einen Hahn zu
malen. Der Maler ging und liess sich ein Jahr nicht
blicken. Der Kaiser schickte einen mahnenden Boten.
>Ich bin noch nicht fertig>, lirxs der Künstler dem Kaiser
bestellen, und denselben Bescheid gab er nach zwei
Jahren. Erst als drei Jahre vorbei waren, stellte er sich ein
und tuschte nun vor den Augen des Kaisers leichthin und
flüssig einen Hahn aufden Thron.
<<Auf eine so leichte Arbeit hast du mich drei Jahrc
warten.lassen?> fragte der Kaiser rügend - doch auch
wohlwollend, denn der Hahn war so trefrcnd gpmalt, als
lebe er, und war dabei doch schöner als irgendein lebender
Hahn.
<<Komm zu mir, Sohn des Himmels, und du wirst mich
verstehen>, bat der Maler.
Da liecs sich der Kaiser zu dem Maler tragen und sah
dessen Haus gefüllt mit lebenden Hähnen, soviel darin
Platz hatten, mit kleinen und grossen und bunten und
einfarbigen, und im Arbeitszimmer des Künstlers sah er
cinen groscn Haufen zerrissenen Reispapiers, auf das
Hähne in vielerlei Stellungpn getuscht waren. Auch gab es
Blätter, die nur einen kleinen Hahnenteil zeigten, einen
Fuss etwa oder gar nur eine Feder.
Da liess der Kaiser alle Hähne wiegen und ihr Gewicht
dem Maler in Gold bezahlen. Denn er erkannte nun, dass
ein gutes Aquarell zwar leichthin aussieht, aber nicht
leichthin entsteht. Ent als der Künstler an nichts anderes
mehr dachte als an Hähne und von nichts anderem mehr
träumte als von Hähnen, gplang ihm der Hahn, der würdig
war, des Kaisers Thron zu schmücken.

Au <Elnrncr l*bent) von Ri<{rerd Ketz. eruhlem in Sctrelrer
Vcrhdlrur. Z0rk{1.
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Bruno Schmid Ullly lhulmann,ein fthn dr huthm Zelt

Wcr vom aargauischen Städtchen Kaiscrstuhl dem Rhein
cntlang nach Zurzach fÄhrt, kommt an Rümikon vorbei,
Es ist ein abgcschicdenes, verträumtes Dörfchen, dcssen
Bewohner einst allc Fischer oder Jägpr waren. Davon
zeugen noch hcute die zwei am weitest€n verbreitcten
Geschlechter. Der Rhein wird hier breit und ruhig:
Schwöne segeln über die glatte Wasserfläche und geben ihr
das Aussehen eines kleinen Sees. Die Autostrasse liegt
zwischcn Fluss und Berg, der stotzig tiber den alten
Dächcrn aufsteigt. Auf halber Höhe, das an den Hang
geducktc Dörfchen um etliches überragend, steht ein
neucs, wcithin sichtbares Haus. Schafe und Hühner
weidcn in einer gro$rcn Umzäunung, und ein langhaariger
Escl beschnuppert Plastiken und Skulpturcn, die rundum
ins Grünc Scstcllt sind. Und grün ist hier alles: das saftigp

Dcr Melcr Wllly
f,ruluenn ln nlncn
Atclhr la Rllnlkon.
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Bild nÖts:
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Gras, der Wald auf der Kuppe, der Fluss in der Tiefe.
<Grashalde> heisst der Ort, und der hier wohnt, ist d€r
Zürcher Maler Willy Kaufmann. Vor ein paar Jahren hat
er sich in der Abgeschidenheit und Ruhe der
aargnuischen Rheinlandschaft ein Atelier gpbaut. lm
annegenden Wechsel zwischen Stadt und l-and konzipiert
er hier s€in€ Werke.
Als Willy K. - so signiert er seine Bilder - vor einiger Zeit
in eiaer Ztircher Galerie ausstellte, lag ansüelle einer
Biographie ein mit Kohlenstiften rasch gefertigtes

Selbstportret auf, dem der Maler den lapidaren Vermcrk
beieesellt hatte: <<Sollten Sie meiner leicht stilisierten
Visagp entnehmen, dass ich l9Z) im 7*ictpn des Krebses
geboren bin, so sind Sie sehr spitzfindig, aber es stimmt. -
Den Rest finden Sie vielleicht beim Betrachten meiner
Bilder!> Wie wir schen: Willy Kaufmann macht es seinen
Biographen nicht leicht; in der richtigen Erkenntnis, dass
ein bildender Künstler in seinen Werken lebt - oder eben
nicht lebt. Der Pinsel ist sein Ausdrucksmittel, nicht die
Feder. Soviel lässt sich immerhin zu seinem kbensgang
dennoch festhalten: Im Erscheinungsjahr des Kalenders
feiert der Künstler scincn 50. Geburtstag. Er wurde in
Zürich geboren und bezeichnet sich selber als Autodidakt;
das heisst, dass Willy K. sich sein technisches Rüstzeug
zum grässten Teil in hartem Selbststudium angpeignet hat.
Der Vater hatte ihm einen sogenannt <bürgerlichen>
Beruf zugcdacht. Schon als Bub aber kannte Willy
Kaufmann nur die eine l*idenschsft: Zeichnen und
Malen und Malen und Zeichnen. Daneben aber musste er
einem harten Broterwerb nachgehen. Erst als er dreimal
ein eidgenöesisches Stipendium erhielt, bcsscrte sich seine
Lage. Er nahm an künstlerischen Wettbewerben teil - und
hatte schlagartig Erfolg. 1956 erhielt er uot€r 244
Teilnehmern aus 16 Nationen den ersten Preis in eincrn
internationalen Wettbewerb und den Auftrag, 75
Glasfenster für die Kirche d€s San Nicolao della Flue in
Lugano zu gpstalten, Und dics als hotestant! Es folgteo
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weitere bedeutende Arbeiten an Kirchenfenstern, vor
allem in ltalien, so in Gallarate, Como, Mailand.
Weltruhm - das darf man wohl sagen - erlangte sein
Name indessen durch den Auftrag, die drei grthsten
Glasfenster, die bis heute konzipiert wurden, zu gestalten.
Es handelt sich um drei ftheiben, deren jede eine Höhe
von 30 Meter und eine Fläche von tiber 600 Quadratmeter
hat. Sie sollen in einer gewaltigen Eisenbetonkuppel
eingebaut werden, in einer Benediktiner-Kathedrale, die
der berühmte Architekt Luigi Nervi in Ncw Norcia in
Australien errichtet, Stellt euch das einmal vor: eine
Fensterfläche von 6 Aren zu bemalen! Die drei Scheiben
sind der Dreifaltigkeit, also der göttlichen Trinität,
gewidmet. Das Thema wird in Symbolen, ungegenständ-
lich, und in liturgisch bestimmten Farben dargestellt.
Übrigens: Die einzelnen Scheibenteile, wie auch dic
Betonelemente, werden in ltalicn verfertigt und daraufper
Schiff nach Australien transportiert, so dass man wohl
sagen kann: Eine Kirchc fährt über das Meer.
Betrachten wir nun seine Gemäldc und Zeichnungen!
Willy Kaufmanns Weg els Maler verläuft von einer
naturalistisch geprägten Anfangsepoche über einige Jahre
vollständiger Abstraktion bis zur heute gpübten massvol-
len Stilisierung. Der Künstler stilisiert Menschen, Tiere,
Landschaften; das heisst: er vereinfacht sie und bringt
dadurch das Typische um so stärker zur Gcltung. Scine
Gestalten sind schlank, senkrecht, ausgezogen. Ihr
Habitus ist unzeitlich, aller Bezogcnheit entfremdet.
Ihre Gesichter verraten meist wenig Ausdruck. Sie sind
sich alle gleich geworden. Was will der Maler damit
ausdrücken? Vielleicht dies: Unscre Welt leidet unter
Vermassung, Kontaktarmut der Menschen, Gelühl des
Ausgeliefertseins. Dies kommt in ganz besonderem Massc
in Kaufmanns Kreuzigungen zum Ausdruck. Fast
tcilnahmslos umstehen die stereotypen Gestalren dcn
Gekreuzi4en: Ihre Mienen verraten keine Empfindung,
keinen Schmerz und keine Trauer. Für sic ist die
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Hinrichtung mehr ein Schauspicl als ein Opfcrtod. - Ist
dies nicht eine recht pessimistische Welthaltung, die Willy
Kaufmann hier zum Ausdruck bringt? Gewiss: der Maler
kann die Resignation als heute vorherrschende Kraft nicht
verleugnen. Er bleibt aber dabei nicht stehen. Er will die
Menschen wachrütteln aus ihrer Lethargie, aus ihrer
Einsamkeit. Er hält ihnen einen Spiegel vor, um sie sehend
zu machen, denn der Künstler liebt - trotz allem - die
Menschen so, wie sie sind.
Daneben gilt seine besondere Zuneigung den Tieren' In
vielen Abwandlungen taucht das Motiv des Guten Hirten,
der die ihm anvertrauten Schafe hütet, in Glasfenstern
und Bildern auf. Eine unserer Reproduktionen zeigt den

heiligen Antonius, wie er den Fischen predigt. Fische
haben es dem Künstler ganz besonders angetan. In fast
zweijähriger Arbeit hat er in seiner Rümikoner Klause
rund ein halbes Hundert Bilder, Zrichnungen und
Lithographien zum Thema <Fisch und Fischer >
geschaffen. Das ist nicht zufällig. Der Fisch, abgesehen
von seiner graphisch verlockenden Form, gilt als altes

christliches Symbol. So steckt denn hinter jedem Bild, das

Kaufmann zu diesem Thema gemalt hat, eine Aussage,

nicht vordergründig und aufdringlich, aber desto
packender. Aus dieser Serie stammen unsere Abbildungen
<Netzfischer>>, <Fischbankett>, <Fischfreund> und
(Gestrandete Fische>. Nehmen wir gerade das letztge-
nanntel Von den Wellen angespült, liegen tote Fische am
Strand. Man hat sie ihrem Lebenselement, dem Wasser,
entzogen. Sie sind dem Tode geweiht. Der Lebensnerv ist
gerissen; sie sind verloren. - Erinnert uns dieses

Ausgeworfensein an den Strand nicht an das, was wir
vorhin von den Menschen sagten ? An ihre Einsamkeit; an
das Gefühl der Verlassenheit, das sie beherrscht; an die
Gottferne? Sie gleichen Menschen, die willenlos auf dem
Schachbrett des Lebens umhergeschoben werden, weil sie

sich selber aufgegeben haben.
Hier ist noch ein Wort zu Willy Kaufmanns Landschaften
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zu sagen. Als Beispiel haben wir ein Winterbild gewählt.
Es ist der Blick des Malers aus seinem Atclierfenster,
hinunter auf das Dorf, den Rhein und hinüber an das

deutsche Ufer. Auch seine Landschaftsdarstellungen
strömen ein Gefühl der Melancholie und Verlassenheit aus.

Dennoch: Plötzlich bricht sich auch hier die Liebe zu

allem Geschaffenen Bahn. etwa die Liebe zu einem alten,
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verkrüppelten Baum, zu den schützenden Dächern der
Bauernhöfe, zum still dahinziehenden Fluss. Hier verrät
uns der Maler den Grundgedanken seines Schaffens:
Achtung vor allem Gewordenen. Weil aber der Künstler
auch die Gefahren sieht, von der jede Kreatur heute
bedroht ist, kann er nicht in romantisch verbrämten
Bildern ihre Schönheit preisen. Das wäre nicht ehrlich.
Willy Kaufmann aber ist ein grundehrlicher Mensch,
Er ist ein Maler der heutigen Zeit. Glaubt ihr nicht, dass
seine Bilder euch allerhand zu sagen haben ?

Willy Kaulmrm,
Rtlmikon AG;
<<Schechbrett>,
Lithognphie.

Die Fotos zu den
Abbildungen
<Rhein>, <Fi*b-
blnkettt,
(Hl.AntonilsD rtrm.
men von Enil
Spllhler, Zllricb.



Franz Meyer

Unter Trommel- und
Pfeilenklm3 irl die
Schweizergarde in
den Sm-Demam-
Hof einnerehiert
ud hat Äufstellung
3enommen zur Ver-
eidiSut der
Rekruten. Links
Pleifer, Trcmnler
und Frnfarenbllser;
emhlisend die
Rekruten; rechtr die
Hclleberdiere.
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Fehneneid

Wir sind in Rom. Es ist der 6. Mai. Die Schweizergarde
marschiert zum Klang der Trommeln und Pfeifen mit
strammem Schritt in den San-Damaso-Hof im Vatikan.
Die Gardisten tragen die Galauniform, den Brustpanzer
über dem blau-rot-gelben Wams. Blutrot leuchten die
Federbüsche auf den Helmen. Die weissen Halskrausen
stechen blendend ab von den braungebramten Gesichtern



der Soldaten. Heute ist der Ehrentag der Garde. Heute
legen die Rekruten vor dem Gardekaplan, dem
Gardeoberst und vor dem Papst den Eid auf die Fahne ab.

So ist es jedes Jahr, und so schwören sie:
Ich schwöre, dem regierenden Papst sowie seinen

rechtmässigen Nachfolgern teu, redlich und ehrenvoll zu
dienen, mit allen Kräftenfür sie einzustehen und nötigenfalls
auch Leib und Leben zu ihrer Verteidigung zu opfern.
Diese Yerp.flichlungen übernehme ich auch gegenüher dem
Kollegium der Kardinäle wöhrend der Sedisvakanz.
Ich gelobe ferner dem Herrn Gardekommandanten und
meinen übrigen Vorgesetzten Ehrerbietung, Treue und
unbedingten Gehorsam.



8iH rcc'btr:
Dcr Rekrut rpricüt
daTr:uchw.
Reclrtr: Grrdirr mir
Zrcihlndcr, Grrde-
Ithnrich und Oberrh
lcrtnut Ludwig
Sttdlcr, Stell-
vcrtreter d6
Kommrndmteo.

Obcrt Robcn
Nünlirt, Komu-
drnt der Schweiren
rnrdc nit 195?.

Ich gebe mein edücfus Wort, alles zu
beobachten, was die Ehre meines
Standes von mir erfordert.

EineGuardi ous dem Jahre 1506

Im Dachgiebel der alten Kapellbrücke
in Luzern finden wir ein Bild, das den
Einzug der ersten Garde in Rom
darstellt. Unter dem Bilde steht der
altväterische aber selbstbewusste
Spruch:
Eine Guardi lhn zu schützen
Und sein Macht zu unterstützen
Auss Luzern der Heldenschul
Nimmt heraus der Päpstlich Stuhl.

Auf diesem päpstlichen Stuhl sass

damals Papst Julius II., der mehrmals
seine (geliebten Söhne> in den
Landen der Eidgenoss€n mit den
prächtigen Juliusbannern auszeich-
nete.
Ungezählte Luzerner Jünglingc und
Söhne aus allen Landesteilen der
Schweiz zogen über die Alpen in die
Ewige Stadt. Mehr als die Hälfte der
Gardekommandanten waren Luzer-
ner. Auch heute steht ein Luzerner an
der Spitze der Garde. Es ist Oberst
Robert Nünlist.

Kaspar Röist und der Fahneneid

I 527 ! - Diese Jahreszahl vergisst kein
Schweizergardist. Papst Klemens VIl.
regierte. Er war gutmütig und gut-





Bild rrchtr:
Hcllobrrdicr ruf
Wrche.

Fotoa:
Schrcizcrirhe
Vcrkehntetrtrale.
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gläubig. Rom stand in hä,chster Gefahr: 20000deutsche

Landsknechte bedrohten die Stadt. Klemens VII. sah

keine Gefahr. Aber der Gardekommandant Kaspar
Röist aus Zürich wusste besser Bescheid. Für ihn und
seine l89 Gardisten war der Fall klar.
Jetzt wollen wir uns in die verzwickte L-age des

Gardekommandanten versetzen. Durch ein seltsames

Zusammentreffen hatte Zürich zur selben Zeit die

Reformation angenommen. Der blau-weisse Standesläu-
fer galoppierte nach Rom und brachte Kaspar Röist
folgenden Befehl:
Der Kommandant und alle übrigen 43 Zürcher Gardisten
haben unter Androhung schwerer Stafen innerhalb von vier

Monaten heinzukehren!

Dio Zürcher im Vatikan beschlossen einstimmig, ihrer
Vaterstadt eine Antwort zu gebn, die nach mehr als 400

Jahren alle Zürcher mit Stolz erlilllen darf :

Wir sind bereit, unsern Gnädigen Herren und teuen, lieben
Vötern den schuldigen Gehorsam zu leisten. Aber, Gnädige

Herren und liebe, treue Väter, wenn wir den ehrlichen

Dienst ansehen, so bedünkt es uns, es stehe uns nicht wohl

an, als trcuen Dienern und Kriegsleuten, den Papst und seine

Kardinöle jetzt in grossen Nöten zu verlassen. Wir bitten
Euch, unsern ehrlichen Dienst zu gönnen. So sind wir guter
Hofnung, dass Euch von uns weder Unehre noch Missfallen
werde, sondern dass Euch und uns Ehre entstehen solle!

Sacco di Roma! Plünderung! Retnrng! Tod!

Am 6.Mai 1527 ging der Teufel los! Dic Landsknechte
durchbrachen Mauern und Wälle, plünderten und
verheerten Rom auf grauenhafte Weise. Die Garde
verteidigte jede Gasse, jeden Platz. Die meisten Schweizer
fielen beim Obelisken auf dem Petersplatz gegen Tausende
von Feinden. Die letzten Gardisten verbluteten am
Hauptaltare. Kaspar Röist war schon an der Stadtmauer





tltdlich verwundct worden. Man trug ihn wcg, und die
Landskncchte erstachen ihn vor den Augen s€incr Gattin.
Der Papst hattc zugcwartct bis zum letzten Augenblick. Er
stand unter dem Schutze von 42 Gardisten, die an dicsem
Morgen als Papstwache abkommandiert worden waren'
Mit knapper Not retteten die Schweizer ihn durch den
Fluchtgang in der alten Stadtmauo vom Vatikan in dic
Engclsburg hioilber. Von den 189 Mann blieben nur diese

42 am kben.

Wer wlrd Gardist?
Die Schweizergardisten, die heutc im Vatikan vor den
Toren Wache halten, sind das getreue Zeugrris einer
ruhmvolten Geschichte. Sie dienen pflichtbewusst und
tapfer, weltenweit und hbimattreu.
Wer wird Schweizargardist ?

Schweiprbürger, welche katholisch, 19 bis 25 Jahre alt uttd

mbrdestens 174 Zentimeter gross sind, könrcn in die Päpst-
liche Schweizergade eintrelen. Die Rekrutenschule mws
at diesem Zeitpunkt bestanden sein. Ein gesunder Geist in
einem geswt&n Körper ist wesentllchste Bedingurg.
Der Papst legt grossen Wert darauf, dass die Garde in
voller Stärke erhalten bleibt. Dazs schreibt der Garde-
kaplan folgende Gcdanken: '
Ein Wwtsch: (Jnser Schweizervolk möge dcr Schweizer-

sarde das aufrichtige Interesse entgegenbrbgen, dos sie
verdient. Und es möge die fwgen dazu ermuntern, für
wenlgstens zwei lahre indie Gardc einzutreten. Das gereicht
unserer Heimat zw Ehre. Das ist aher auch eine

Berelcherung fiir jmge Menschen.

Ritbr lfuno
Soeben kehrt Ritter Kuno von der Jagd heim. Hätte er
eincn Bären erlegt, würde er densclben manchen
aufbinden wollen. Lies die übernächste Seite.
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Ja, ja, an diesem <<historischen> Bild stimmt etliches
nicht. Hier die Liste der Unmöglichkeiten: Im Vorder-
grund cin Knappe mit dem Sturmgewehr, rechts daneben
ein Fahrer mit Motorroller, Schutzhclm, Schutzbrille und
Zigarette, dahinter ein Mädchen mit einem Dreirad, dann
Edeldamen mit Süssmost. Eine Edeldame photographiert
den heimkehrenden Ritter. Neben der Photographin steht
ein Kind mit einem Schleckstcngel. Der Ritter selber wird
wohl kaum mit einem Helm von der Jagd heimkommen,
Pfeife rauchen und eine Armbanduhr tragen. Hinter dcm
Sattel des Pferdes ist sogar ein Transistor angebracht.
Neben dem Torbogen sitzt einer mit Sonnenbrille und
spielt Handorgel. Links neben ihm sieht man ein Fahrrad.
Am Torbogen ist eine elekrische Türklingel angebracht,
und oben ist gar für elektrische Beleuchtung gesorgt. Der
Torwächter ist mit einem Karabiner ausgerüstet. Die
Leitung links neben dem Dach des Torbogens ist vielleicht
nicht für die elektrische Bcleuchtung, sondern sogar flir
den Telephonanschluss eingerichtet. Im Hintergrund fährt
ein Eisenbahnzug mit einer Dampflokomotive vorbei. Das
sind alles Dinge, die im Mittelalter noch nicht bekannt
waren.

Dle Zettattör
derlf,Ieltgeschiohte
Eine ungehcuer lange, Jahrmilliarden dauernde Teit ver-
ging, bis unsere Erdc vom glühenden, flüssigen Feuer-
ball zur harten Krustsnkugel geworden war. Jahrmillio-
nen danach bevölkertc allerlei Getier Wasser, Schlamm
und Kontinente, ehe der Mensch war. Er versuchte viele
tauscnd Jahre lang, von allen Wesen allcin ausgpstattet mit
Verstand, sich die Umwelt zu unterwerfen und die Natur-
kräfte sich nutzbar zu machen.
Unsere Tafel beginnt mit der Urzeit der Weltgpschichte
und sie endet heute, zu Beginn der Eroberung des
Weltraums durch den Menschen.
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Franz Mcycr

6ü)0ü) v.Chr.

lOüD v.Chr.

ca. l8ü)-800
v.Chr.

ca. 8fl) v.Chr.

Zollh[c] del. Ssschhm uon 6lF lill0 uu
HrrbüF bls 1818 nadt ffilhüF
Im [aufe von 6000ü) Jahren wurde unser Land viermal
vom Eis bedeckt und wieder befreit. Wir unterscheiden
vier grossc Eiszeiten und drei Zwischeneiszeiten, Darauf
folgte die Nacheiszeit.
In der dritten Zwischeneiszeit lebten die ersten Menschen
in unserm Lande. Es waren die Bärenjäger. Sie wohnten in
Höhlen und lebten von wilden Tiercn und Wildfrüchten,
die ihnen die Natur schenkte. Mehrerc Höhlen von
Bärenjägern sind in unsern Bergen entdeckt wordea:
Wildkirchli am Säntis, Wildmannlisloch in den Churfir-
sten, Drachenloch ob Vättis, Steigelfadbalm ob Vitznau,
begann die Nacheiszeit. Die letztetr Gletscher schmolzcn
zurück. Die Rentierjäger lebten in unserm Iand. Die
bekannteste Jägerhöhle aus jener 7ßit ist das Kesslerloch
bci Schafrhausen.
Im Laufe der Nacheiszeit zogen sich die Rentiere und die
Rentierjäger nach Norden zurück, und ncue Völker
wandertcn in unser Iand ein. Es waren die ersten
sesshaften Bewohner. Man nennt sie Pfahlbauer, wcil sie
ihre Hütten an den Ufern unserer Scen auf Pfähle bauten.
Diese erstea Bauern unseres landes trieben Ackerbau und
Viehzucht. Sie stellten kunstvolle Werkzeugp aus Stein
her. Man nennt jene Zeit auch Stcinzeit.
Die Bronzczeit! Die Menschen wohnen zum Teil immcr
noch in Pfahlbaudörfern. Aus dem Orient wird Bronze
eingefi.ihrt. Neun Teile Kupfer und ein Teil Zinn wer-
den zusammengeschmolzen. Eigene Giessereien entstehen
auch bei uns. Die gröEste Bronzegiesserei befand sich in
Mörigen am Bielersec,
Eisenzeit! Ein neues Metall wird den Menschen in die
Hand gegeben. Es ist das Eisen. Waffen und Werkzeuge
werden aus Eisen geschmiedet, Die Bronze dient
hauptsächlich noch zur Herstellung von Schmuck.
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cs. 500 v.Chr.

107 v.Chr.

58 v.Chr.

16- 13 v.Chr.

100-250 n.Chr.

ca. 375-400
375
4ls

454

496

Die Kelten wohnen in unserm Lande. Sie sind das erste
Volk, das wir mit Namen kennen. Das Volk ist in Stämme
eingeteilt: Rauriker, um Basel; Sequaner, dem Jura
entlang; Allobrogpr, um Genf; Gaesaten, im Wallis;
Lepontier, im Tessin; Helvetier, im Mittelland.
l. Zug der Helvetier nach Gallien (Frankreich). Sieg unter
Divico über die Römer bei Agen an der Caronn€'
2. Zugdet Helvetier nach Gallien. Vorher werden die 12

Städte und 400 Dörfer zerstört. Julius Cäsar besiegt die
Helvetier bei Bibracte.
Auch Rötien wird von den Römern besiegt. Damit steht
die g;anze Schweiz untcr der Herrschaft der Römer. Sie

errichten Städte wia Auguste Raurica, Aventicum,
Vindonissa usw. mit Tempeln, Theatern, Palästen,
Kasernen, bauen oder verbessern Strass€n, selbst tibcr die
Alpen.
Verlegung der römischen Reichsgrenze an die Main'und
Donaulinie. Blüt€zeit der römischen Kultur in der
Schweiz. Ente Ausbreitung des Christentums.
Kömpfe zwischen Römern und Alemannen em Rhein.
Beginn der Völkerwanderung.
Die Burgunder wandern friedlich in den westlichen Teil
uns€nes tandes ein,
Die Alemannen drängpn über den Rhein. Sie besetzen den
mittleren und östlichen Teil unser€s Vaterlandes' Sie leben
in Einzelhöfen und glauben an ihre germanischen Götter'
Die Römer verlassen unser Lend,
Die Franken besiegen die Alemannen in der Aleman-
nenschlacht. Der fränkische König Chlodwig und seine

Söhnc unterwerfen die Alemannen, die Burgunder und die
Rätoromanen, Das ganze Land Helvetien gchört nun zum
grossen Reich der Franken,
Merke dir: Alemannen, Burgunder und Franken sind
germanische Völkerstämme.
Irische Glaubensboten - Kolumban, Gallus - predigen

das Christentum (später Fridolin in SÖckingen und ca. 7ü)
der Franke Sigiebert am Obcrrhein).

ca. 610
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E43

720

888

Gründung dcs Klostcn St.Gallen, das später eine der
wichtigptcn Kulturstättcn Europas wurde (Btütezeit
850-1050, Notko, Ekkehard).
Dcr Frankenkönig Karl der Grosse wird in Rom zum
Kaiser gekrönt.
Karls Rcich wird unter seinenEnkclninWest-, Mittel-und
Ostfranken aufgeteilt. Von uns€rm land kommen der
mittlere und tisttiche Teil an Ostfranken, der westliche an
Mittelfranken.
Dic welsche Schweiz wird ein Teil des Königreichs
Hochburgund, um 917 dic deutsche Schweiz cin Teil des
Herzogtums Alemannien odcr Schwaben. Aufkommen
mächtigpr Grafengrschlcchter (I-enzburger, Zähringpr,
Kiburger und Habsburger).
Einfall dcr Hunnen (Ungarn).
Das Herzogtum Schwaben kommt unter die Oberhoheit
des Dcutschcn Reiches,
Auch das Königrcich Burgund (Westschweiz) gelang
unter deutsche Obcrhohcit.
Gründung dar Stadt Freiburg.
Bcrchthold V. von Zähringen erbaut die Stadt Bern.
Grihdung der Stadt Luzern.
Aussterben der Herzöge von Zähringpn. Machterweite-
rung dcr Grafen von Savoyen, Kiburg und Habsburg.
Uri crhält von König Hcinrich einen Freiheitsbrief (die
Reichsunmittelbarkeit).
Die Schwyzer erhalten von Kaiser Friedrich lI. einen
Freiheitsbrief.
Kaiserlose Zeit. Faustrccht.
Graf Rudolf von Habsburg wird deutscher König.
Gründung der Eidgenosscnschaft durch Uri, Schwyz und
Unterwalden (Erneuerung eines früheren Bündnisses).
Nicht Rudolfs Sobn, sondcrn Albrccht von Nassau wird
dcutscher König (bestätigt Freiheitsbricfe von Uri und
Schwyz).
Albrecht, Rudolfs Sohn, wird dcutscher König. Er
betätigt die Freiheitsbricfe oicht.

917
9m

1034

lt57
l r58
I 178

l2l8

r23l

t24o

1254-1273
1273
r29l

1292

l29E

t14
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1332
r336
1339
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1352
r 3J3

1367

l37S

l3E6

r 3E8

r393

1,103

rß3

l'105
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r422

wird bci Windirh durch Hcrzog Johann von
und mitvcrrchworenc Ritter ermordet.
: Ludwig von Bayern und Friedrich von

werden deutsche Königc.
bei Morgarten. Herzog l-eopold I. von
will in die Waldstätte einfallen, wird aber

gsschlagen. - Erneuerung des Bundes in

Luzern als 4. Ort dem Bunde der Eidgenossen bei.
Rat. Ritter Rudolf Brun, Bilrgermeister.

Lrupen.
in den Bund der EidgBnossen.

Glarus und Zug.
Zürich
Eintritt

des
Die

Bern äbm nunOe bei (Achtörtigp Eidgenossenschaft

bis t
.des' Gotteshausbundcs (1395 Grauer Bund,

und Erwciterwg 1424 in Truns, 1436

Einfall Gugler. Sie werden bei Buttisholz, lns und
gcschlagcn.

Sempach. Glänzendcr Sieg der Eidgenosscn
icher unter Lcopold III. Winkelried.

Näfels. Sieg der Glamer über österrcich.
(cr:tes Kriegsgesetz der alten Eidgenos-

s€n).
Urner Unterwaldner ziehen ins Livinental (erstes

Untertsnenland).
Sieg bei Vögelinsegg über die TruPPen

von St.Gallen.
besie8pn am Stoss ein mit dem Abt von

St. verbtindetes österreichisches Heer.
Konstanz (cs dauert bis l4lE).
des Aargaus. Bern, Luzern und Zürich

äen Hauptanteil. Die Grafschaft Baden und das

gemeinsame Vogteien.
der Eidgenossen bei Arbedo gegen ein grosscs

Konzil

Hecr,
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1436 Bcginn des Altcn Zllrchcrkriegcs, zur Hauptsache ein
Kampf zwischcn Schwyz und Zürich. Bllrgcrmeister
Stüssi, Ital Reding.
Schlacht bei St.Jakob an der Sihl. Eidgenttssische
Truppen besiegen die Zürcher und die mit ihnen
verbündeten österreicher.
Heldenkampf bei St.Jakob an der Birs. 1500 Eidgenossen
und Basler unterliegen gegen dic zwanzigfach überlegenen
Armagnaken.
Friede zwischen Zürich und Schwyz.
Erobcrung des Thurgaus. Er wird einc gemeinsame
vogtei,
<Ewige Richtung> mit Gterreich. Verzicht auf die von
den Eidgenossen erobertcn Gebietc.
Kampf bei HÖricourt. Sieg der Eidgenossen über die Bur-
gunder,
Schlacht bei Grandson. Karl der Kühne verliert scin
reiches lager.
Schlacht bei Murten. Adrian von Bubenberg verteidigt
Murten. Führer der Eidgenossen: Hans von Hallwil, Hans
Waldmann, Kaspar von Hertenstein. Herzog Karl verliert
über 100@ Mann.
Schlacht bei Nancy (I-othringen). Karl der Kühne verliert
Sieg und L,eben. Militärischer Ruhm der siegreichen Eid-
genossen.

Schlacht bei Giornico. Etwa 6ü) Urner und Livinentaler
besiegen ein mailändisches Heer von 10000 Mann.
Tagsatzung zu Stans. Streitigkeiten zwischen Städten und
Ländern. Niklaus von Flile als Friedensstifter. Stanser
Verkommnis. Freiburg und Solothurn werden in den
Bund aufgenommen.
Schwabenkrieg. Kämpfe bei Frastenz in Vorarlberg, an
der Calven im Münstertal (Benedikt Fontana), Schwader-
loo (Ihurgau) und zuletzt bci Dornach, Lösung vom
Deutschen Reich.
Beginn der Mailänder Feldzügp. Höhepunkt des Reislau-
fens. Eidgenossen kämpfen bald bei den Franzosen, bald

r4l

1444

1450
r460

1474

1474

t476

r476

t477

1478

r4Et

1499

1499
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l50l

1513

1519
ab 1523

1529
l53l

1536- 1564

1545

1617- 1639

1648

1653

1656
l712

1723-1784

1789
r792
1798

bei dcn Herzögpn von Mailand, oft auf beiden Sciten.
Eine bcdeutende Rolle spielt Kardinal Schiner. Verrat von
Novara (1500), Sieg bei Novara (1513), Niederlage von
Marignano (1515).

Basel und Schafrhausen werden in den Bund aufgenom-
men.
Aufnohme von Appenzell. l3örtige Eidgenossenschaft bis
1798.
Ulrich Zwingli beginnt s€ine Tätigkeit in Zürich.
Einfiihrung der Reformation in Zürich. Ausbreitung im
Thurgau, in St. Gallen (Vadian), Basel (ökohmpad),
Schaffhausen (Hofmeister), Solothurn, Bern (Haller),
Graubünden, Glarus,
Erster Kappelcrkrieg. Waffenstillstand. Milchsuppe.
Zweiter Kappelerkrieg. Sieg der Katholiken. Zwinglis
Tod.
Eroberung des Waadtlandes. Ausbreitung der Reforma-
tion in der Westschweiz, Farel in Neuenburg, Calvin in
Genf.
Beginn des Konzils von Trient (Dauer bis 1563).
Bündner Wirren. Planta, Salis, Jürg Jenatsch. Einmi-
schung von Spanien, österreich, Frankreich.
Westfälischer Friede. Unabhängigkeitserklärung der
Schwciz. Bürgermeister Wettstein.
Bauernkrieg. Führer: Niklaus I-euenberger, Christian
Schybi, Hans Emmenegger. Grosse Bauerntagung in
Sumiswald. Kämpfe bei Wohlenschwil, Gisikon, Herzo-
genbuchsee. - Bariernniederlage.
Erster Villmergerkrieg. Sieg der Katholiken.
Zweitcr Villmergerkrieg. Sieg und fortan Übergewicht der
Reformierten.
Aufstände und Parteikämpfe (Davel in der Waadt, Henzi
in Bern usw,).
Beginn der Französischen Revolution.
Heldentod der Schweizergarde in Paris.
Einfall der Frsnzosen. Heldenmütige Kämpfe der Bcrner
bci Grauholz und Neuencgg, der Schwyzer bei

tt7
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1803

l8l5

rE30/31
rE32
l84l

t8.ul45
tu7

lu7
r848

tät.

ll8
einzelnen Kantone.

Rothenthurm, der am Strnscrhorn. Helvetik,
Einheitsstaat (neue dcr Ortc, wic Kanton
Säntis, Kanton Linth, Fesolozzi.
Kämpfe fremder Mächtc Schweizer Boden (Frank-
rcich, österreich, Russland).
die Alpen.

Suworows Zug über

Mediationsverfassung. Zu 13 alten Orten kommen
Aargau, Thurgau, T.essin,hinzu: St.Gallen,

Waadt. Der Staatenbund
Fraaztlsisches Protektorat.

nun 19 Kantone.

Wicner Kongress. der Schweizer Neutrali-
Eintritt von

Wallis, Neuenburg und
Rcpneration.
Trennung des Kantons Bascl
Aufhebung der Klöster im
Jesuiten nach Luzern.
Freischarenzüge.

Baselstadt und Baselland.
. 1844 Berufung der

Sondcrbundskrieg. Dufour, Salis-Soglio.
Hauptkämpfe bei Gisikon, Meierskappel.
Eröffnung der Eisenbahn
Neue Bundesvcrfassung. Die cin Bundesstaat.
Scit dem Franzoscnsturm jctzt genau 50 Jahre ver-
flossen. Völlig unabhängig nun die Schweizcr eine
eigene Verfassung
vom 12. Septcmber von
wurde. So hatten sich dic
nen 25) zu einem
Am Sonntag den 5.

zusammengeschlossen.
184E, vergammelten sich

44 Ständ€räte und lll ergtmals in Bern.
empfangcn. Bcrn,Sie wurden mit 155

im Zcntrum zwischen und wclscher Schweiz,
wurde drei Wochen spütcr der Bundesvcrsammlung
zum Sitz der bcstimmt.
Die Bundcsverfassung cinen geschicktcn Aus-

und Hoheitsrechten dcrßleich zwischen

dic in dcr Abstimmung
r/1 Stönden gutgeheissen

Kantone (mit Halbkanto-



Lisbcth Elmiger

Dle Inrchrllt dis
Ulmer Holzrcbnittcr
barSt: d)ü i.t dcr
edle Rittcr Mercho
Polo.r

Dte berüItttttt stt,
()t'it'ttt 'eise
Etwa vom I l. bis zum 14.Jahrhundert
standen nach den Meerfahrten der
Wikingcr wieder Entdeckungen zu
Lande im Vordergrund.
Gegen Ende der Kreuzzüge einigten
sich nach und nach unter der
Führung der Mongolen die Stämme
Zentralasiens, die Tataren. Ihr Fürst,
der Grosskhan Dschingis-Khan, re-
gierte ein Reich, das sich vom Gelben
Meer bis zum Schwarzen Meer und
zum Psrsischen Golf erstrockte.
Um 1245 sandte Papst Innozenz lV.
den Franziskanermilch Giovanni de
Carpini auf eine Reise, die ihn in das
4500 Kilometer von Rom entfernte
Karakorum führen sollte, um dort
Näheres über den Grosskhan zu
erfahren, In kaum vier Monaten
errcichte er das Lager des Fürsten,
südtich des Baikalsees.
Nach seiner Rückkehr nach Rom
liessen seine Berichte über das gewal-
tige Mongolenreich besonders die
venezianische Kaufleutefamilie Polo
aufhorchen. Bald darauf entschlossen
sich Niccolö Polo, der Vater des

Marco Polo, und dessen Onkel Mat-
teo zu einer Handelsreise, deren erstes
Ziel die Halbinsel Krim war. Von dort
aus zogen sie, indem sie Juwelenhan-
del trieben und dabei gute Geschäfte
machten, immer weiter ostwärts. Ein
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Jahr vcrbrschtcNr sb in Sarei, an der
untcrn Wolga. \ffcgen tatarischer
Stammesfehden wurden sie gehindert,
den Weg, auf dem sie gekommen
waren, als Heimweg einzuschlagen,
Nach dreijährigem Aufenthalt in der
Stadt Buchara schlossen sie sich eincr
tatarischen Karawane an, die sich auf
dem Wege nach Kambaluk, dem heu-
tigen Peking, befand. Dort wurdcn die
beiden Polo vor den regierenden Kub-
lai-Khan geladen und laut ihren Be-
richten freundlich aufgenommen. Der
Khan war begierig, Neuigkeiten über
das trben im Westen und vor allem
über das Christentum zu erfahrcn. Er
cntliess seine Gäste mit dem Wunsch,
dass sie ihm hundert gelehrte und
fähige Männer schicken sollten, um
das westliche Wesen den Mongolen
näherzubringen,
Nach ihrer Rückkehr in die Vater-
stadt Venedig im Jahre 1269 hatten sie
in dcr Z*it von 14 Jahren Asien von
West nach Ost und wieder zurück
durchquert. Zwei Jahre speter bra-
chen sie erneut nach dem Orient auf.
Diesmal begleitete sie der Sohn Nic-
colös, Marco, der zur Zeit der Abreisc
siebzehn Jahrc alt war, In ihrer Ge-
sellschaft befanden sich, anstelle dcr
hundert Glaubemboten, die sich der
Khan erbeten hatte, lediglich znrei
Mönche, welche alsbald die Bc-

Dim Kutc ntt dh RcLtroütm tlcr Xruf,str
Polo inr Imcn Adcor ud nrct Ctim.
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Hobcbnitt: rDie
Br0dcr Pob rul
ihrcn Wca ron
Bnclen nrch
P*tns. SiG nis
in Gelbduft cimr
tdrrisbca Gandt-
$hrft.D

schwerden der Rcise nicht mehr aushielten und zurück-
kehrten. Damit ging eine Möglichkeit verlorcn, den
Mongolen das Christentum zu bringen.
Diese zweite Reise der Venezianer steht ganz unter dem
Zeichen Marco Polos. Er ist kein Entdecker im eigentli-
chen Sinne. Scine Reisewege sind schon vor ihm beschrit-
ten worden. Sein grosses Verdienst und s€in Ruhm
bcstehen darin, dass er mit unglaublicher l*bhaftigkeit
seine Erlebnisse in TagBbüchern niedergeschrieben und
Land und Menschen, von denen man zu jener Zeit noch
kaum wusste, in treffender Wcise charakterisiert hat.
So können wir eine der wichtigsten Reiscn dcs Mittelalters
in seinen spannenden Berichten verfolgen.
Die Route nahm ihren Weg über Meer und Land bis zum
Persischen Golf. Dort gedachte die kleine Gruppe ein



Schiff aufzutreiben. um China auf
dem Seewege zu erreichen. Sie fanden
jedoch keine Gelegenheit dazu und
ritten deshalb in nördlicher Richtung
zu den Randgebirgen des heutigen
Afghanistan. Weiter nordöstlich er-
reichten sie das Hochland von Pamir,
<das Dach der Welt>. Nach einer
entbehrungisreichen Wüstcnreise ka-
men sie zum fruchtbaren Orte Kasch-
gar, von dessen wundervollen Obst-
und Weingärten und grossen Gütern
uns Notizen Marco Polos berichten.
Dann galt es ein letztes Hindernis auf
ihrem Wege nach China zu überwin-
den: die Wüste Gobi. Von ihr schreibt
Marco: <Sie besteht einzig und allein
aus Hügeln und Tälern aus Sand, und
nirgends lässt sich etwas Essbares
finden.>
Von Chinas Grenze an wurden sie
ehrenvoll nach Peking geleitet, zum
grossen Palast des Khans, der sie
freudig erwartete, Marco, inzwischen
2l Jahre alt geworden, erwarb durch
sein gewinnendes Wesen und seine
grosse Klugheit und Sprachbegabung
sofort das Vertrauen des Fürsten. Für
den Wissensdurstigen öffnete sich nun
eine phantastische Welt. Der Khan
bedachte den jungen Venezianer mit
besonderen Aufträgen und schickte
ihn in diplomatischer Mission in ver-
schiedenste Gebiete seines Reiches.
Seine Berichte schildern unermüdlich
die unerhörten und niegeträumten
Dinge, denen er auf seinen Reisen
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begegnete. Er fand in China eine Zivilisation, die der
seinen eher noch überlegen war. Besonders beeindruckt
wurde er durch die Sitte, nach der im ganzen Reiche mit
Papiergeld, hergestellt aus den Blättern des Maulbeerbau-
mes, gehandelt und bezahlt wurde. Die Blockdruckkunst
war schon überall verbreitet. In den reichen Grossstädt€n,
die Tausende von Einwohnern zählten, so in Quinsai,
verstand man es, hohe Gebäude zu errichten. Eine
vorzügliche Verwaltung und ein kluges Steuersystem
sicherten eine glückliche Entfaltung des Reiches' Als
Marco Polo, wohl als erster Euiopäer, sah, wie man in
China Kohle abbaute, beschrieb er seine Entdeckung auf
diese Weise: <Die Bevölkerung von China verwendet eine
Art von schwarzem Stein, der in den Bergen eingesprengt
ist und den man ausgräbt und wie Feuerholz verbrennt.
Wenn man damit abends Feuer nachlegt und darauf
achtet, dass die Steine gut anbrennen, dann glühen sie am
Morgen noch.>
20 Jahre lang unternahm Marco Polo vom Hofe des

Fürsten aus immer neue Reisen in viele Gebiete Chinas
mit seinem Reichtum, seinen mächtigen Flüssen, seinen

ausgedehnten Städten, seinen reichen Erzeugnissen, der
brodelnden Bevölkerung, der unvorstellbar schnellen
Flotte, die seine Meere und Binnenseen belebte.
Der Khan wollte den aufgeschlossenen Venezianer nicht
mehr missen, und nur durch eine gute Gelegenheit gelang

es den drei Polos, den Heimweg anzutreten. Sie wurden
beauftragt, eine der chinesischen Prinzessinnen nach Per-
sien zu begleiten. Mit einer grossen Flotte fuhren sie aus

und erreichten zwei Jahre später den Golf von Persien.
Wieder berichtet Marco Polo genau über diese letzte
Reiseetappe, auf der sie sich einige Monate auf den Inseln
Java, Sumatra und C-eylon aufhielten. Als er in seiner
Vaterstadt ankam, war er vierzig Jahre alt,
Marco Polo war der erste westliche Forscher, der von den
Wundern Chinas, von dessen seltsamen Menschen, Ge-
bräuchen und Tieren in fast wissenschaftlicher Art zu
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berichtcn verstand. Damit wurde der Graben zwischen
W€st und Ost zum erstenmal durch näheres Verständnis
überbrückt. Drei Jahre nach der Rückkehr brach der
venezianisch-genuesische Krieg aus, und Marco wurde
gefangengenommen.
Während seiner Haft konnte er glücklicherweise seine

Erlebnisse einem Mitgefangenen diktieren. Sein Buch
wurde schnell bekannt, doch viele Zeitgenossen konnten
seinen wunderbarcn Berichten nicht glauben. Als er starb,
sagte Marco Polo: >>Ich habe nicht die Hälfte von dem
berichtet, was ich sah.>r

Die sachgetreuen Nachrichten, die Marco Polo aus einer
unbekannten Welt in das Abendland gebracht hatte,
öffneten die Tore nach dem Osten. Im nächsten Jahrhun-
dert folgten viele Forschungsreisende seinen Spuren und
bestätigten, was sein weltofrener Geist in einem der
interessantesten Bücher des Mittelalters festgehalten
hatte.

Wir leben in Teichen und Tümpeln
(Fortsetzung von Seite 67)

Vom Mai an lässt sich auch der grüne Wasserfrosch hören,
der auf beiden Seiten des Kopfes je eine Schallblase aus-
stülpen kann, damit sein Meckern und Quarren im Sonnen-
schein und in milden Nächten die Luft erftille.
Die Kraft des Lurchgesangs, das eindrucksvolle Lied vom
Werden und Vergehen ist es schon wert, dass wir uns an
diesen Tieren erfreuen und dass wir dafür sorgen, dass ihre
Laichplätze, die Tümpel und Weiher, erhalten bleiben. Bis
in die fernsten Zeiten sollen sie ihre muntern Rufe in dic
warmen Frühlingsnächte schreien, sollen ihre Larven die
Tümpel beleben und das Gewimmel der Jungtiere sich
über Matten und Felder bewegen. Viel hat der Mensch an
den Lurchen gesündigt, viel Leben gemordet, manchen
Lebensraum zerstört. Heute sind auch diese Tiere alle
geschützt.
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Frohe Sptele

Maus in der Falle

Dieses fröhliche Spiel lässt sich in der Stube spielen und
kürzt die Langeweile bei Regenwetter.
Die Spieler sitzen um einen Tisch, Jeder bekommt einen
Korkzapfen an einem langen Faden. Die Zapfen stehen in
der Tischmitte. Als Mausefalle dient ein Plastikbecher.
Der Spielteiter versucht nun mit demselben die <Mäuse>
zu fangen. Er darf dies jedoch erst tun, wenn dieselben
weglaufen. Die <Mäuse> können entfliehen, indem der
Besitzer an der Schnur zieht. Gefangene scheiden aus.
Wenn der Fänger leer ausgeht, übernimmt eine <Maus>
seine Rolle.

Zeig deine Geschicklichkeit im Eierlauf

Der Eierlauf wird heute noch in verschiedenen Kantonen
als Ostenpiel durchgeführt. Man kann ihn jedoch wäh-
rend des Jahres als Stubenspiel oder Spiel im Freien nach
Belieben ausführen.
Die Wcttläufer, ein Ei auf einem Löffel balancierend, müs-
sen innert kürzester Zeit das Ziel erreicht haben. Vorteil-
haft laufen immer zwei Konkurrenten miteinander. Ver-
liert einer das Ei, muss er zum Ausgangspunkt zurück und
den Lauf von neuem beginnen. Trifft er zu spät am Ziel
ein, muss er sein Ei dem Gewinner abgeben. Sind alle
Teilnehmer gestartet, so laufen die Gewinner gegeneinan-
der um die Wette und so fort, bis der grosse Sieger be-
kannt ist.
Die Laufstrecke kann auch mit Hindernissen gespickt
werden: man muss eincn Stuhl umrunden, über eine Kiste
steigen, unter einer Schnur durchkriechen oder über eine
Schuhschachtel hüpfen.
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Anton Amrein

Bild Seite 128:
<Der Parkphtar.

Bild der llbcr
nlchrte! Seite;
(Pflrnzgörten>.
Beide Aulnrhneo
von f Enst Sexcr,
Ädlftemwil.

N ic lrt jede r sr?,rrf es so

Flugaufnahmen haben meistens etwas Besonderes an sich,
schon deswegen, weil sie uns die Welt aus eiDer unge-
wohnten Sicht zeigen. Es ist eine Art Übersicht. Sie
lässt uns zuerst die grossen Zusammenhänge erkennen.
Die Einzelheiten verlieren ihre Bedeutung oder sie kom-
men uns fremdartig vor. So gleitet unser Blick über die
Bilder, und dabei verspüren wir ein eigenartiges Geftihl.
Liegt wohl darin das Abenteuer des Fliegens?

Der Parkplatz

Wagen an Wagen steht ablieferungsbereit auf dem Park-
platz der Automobilfabrik. Wie manchen findest du, der
aus der Reihe tanzt? Sie vermögen das Bild der Ordnung
nicht zu stören, das uns so sehr beeindruckt. Leute mit
Organisationstalent und Disziplin haben es geprägt. Für
sie ist der Boden Abstellfläche. Was er unter dem Asphalt
zu bieten hätte, kümmert sie wenig. Ihr lnteresse gilt der
Technik, der Produktion, dem Geschäft. Die Ruhe auf
dem Parkfeld ist nur eine vorübergehende, Mcnschen wer-
den kommen und ein Fahrzeug nach dem andern aus den

bunten Reihen herausholen. Türen werden zuklappen,
Motoren auf brummen. Glückliche Fahrt !

Pflanzgärten

Die Flugaufnahme hält ein Stück Fflanzland (Schreber-
gärten) fest. Eine leicht gebogene Quartierstrasse durch-
quert das Areal, fast wie die Diagonale eines Rechtecks.
Von ihr aus führen zahlreiche Wege nach beiden Seiten zu
den einzelnen Grundstücken. Ein regelmässiges und ge-

ordnetes Bild ist entstanden, wie man es vorher geplant
hat. Alles ist abgegrenzt und eingeteilt, doch so, dass je-
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Folo oben:
Ernst Srxer, Ädligenswil t;
Furchen und Spuren im Antlitz der Erde zeugen
vom Fleiss und von der Ausdauer des stets
hofftrungsYollen Menschen.

Foto rechts oben:
Emst Saxer, Adligenswil t;
Durch eeine (Emterrbeit auf der Bünt> ist der
Bluer unbewusst und ungewollt zum Kitnstler in
der Natur geworden.



dem Pflanzer die Möglichkeit bleibt, sich schöpferisch zu
betätigcn.
Hierher kommen Menschen in ihrer Freizeit, aus Wohn-
blöcken, Fabriken, Werkstätten, Büros. Viele tragen in
sich den geheimen Wunsch nach Grund und Boden. Hier
fühlen sie sich mit der Natur verbunden. Unentwegt wid-
men sie sich ihrer Gartenarbeit, um später mit Freude zu
ernten, was ihnen die Erde beschert. Beim Gespräch über
den Gartenzaun entstehen Freundschaften unter Gleich-
gesinnten, unter bodenständigen lruten.

129



Hans Brunner

Ackerland

Beide Bilder zeigen uns bebautes Land. lm einen Fall teilt
der Feldweg mit seiner Verzrveigung die Fläche auf. Der

schöne Schwung der Linien setzt sich nach allen Seiten in

den Ackern fort. Das Gebäude und der schattenwerfende

Baum bilden die Schwerpunkte. Die Felder, von denen wir
nach aussen keine Beg;renzung sehen, scheinen sich weit

über den Bildrand hinaus fortzusetzen.

Im andern Fall ist es ein Garbenfeld. Als schräggestellte'

belebte Fläche nimmt es seinen Ptatz im Rechteck ein. Wir
folgen dem Linienspiel innerhalb der streng geometrischen

Abgrenzung des Feldes.

Mit den Augen des Künstlers

So hat dcr Photograph die Landschaft mit den Augen des

KüLnstlers geschen, Er suchte nicht das Besondcre, er sah

es eben im Alltäglichen. Und er hielt es im Bilde fest' um

betrachtend zu verweilen vor dem, was sich dem Auge

bietet. Es ist die bearbeitete und gpstaltete Erde. Es ist das

wohltuende Bild der Ordnung.

Gesundhlt, eln küstllches Güt

Ist man gesund, kümmert man sich meistens nicht darum,
wie man seine Gesundheit erhalten kann. Aber wenn man
erkrankt ist, dann heisst es bald: <O hätte ich doch... ! >

Aber dann ist es eben freilich zu spät.
So soll es uns nicht ergehen! Wir wollen vorbeugen' wol-
len zu unserer Gesundheit Sorge tragen. Dies ist mit ein
paar einfachen, altbewährten und ewig neuen Mitteln
weitgBhend möglich. Höre, wie das gemacht werden kann!
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Sich gründlich wrschen !

Bist du aufgestanden, dann wasche
dich gründlichl Das vertreibt den
Schlaf aus dern Gesicht. Vergiss die
Ohren nicht! Und den Hals!Sind auch
Arme und Hände sauber? Gibt's viel-
leicht noch <<Trauerränder >> unter den
Fingernägeln ?

Trage Sorge zu den Zöhnen!

Ja, pflege die Zihne, damit sie dir mög-
lichst lange erhalten bleiben. Kinder
(vergessen)) leider sehr gerne das
Zähneputzen, statt dieselben gründ-
lich innen und aussen, aufwärts und
abwärts und auf den Kauflächen der
Backenzähne zu bürsten. Nach jeder
Mahlzeit sollte dies geschehen, damit
Speiseresten verschwinden. Lass auch
bisweilen die Zähne kontrollieren !

Iss vernünftig!

Milch, Brot, Käse, Butter, Früchte,
Gemüse, das ist gesunde Kost und
macht gross und stark. Schätze vor
allem das Obst! Apfet, frisch und ge-
dörrt, sind gesundheitlich besonders
wertvoll, Verschlinge die Speisen nicht
in aller Hast, sondern iss ruhig und
kaue gut! Dein Magen ist dir dafür
dankbar, andernfalls kann es vorkom-
men, dass er <rebelliert >.
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VernünftigeKleidmg
Nicht von der modischen Beklcidung
soll gesprochen werden. Ncin, von den

allgemeinen Regeln. Bei warmer Wit-
terung sollte man nicht bis an die Oh-
ren in wollenen Sachen stecken, und
die ente Vorfrühlingswärme darf
einen nicht verleiten, sich leicht anzu-
ziehen. Meist sind Erkältungen die
Folgp ungpeigneter Bekleidung. Höre
auf die Eltern! Sie meinen es gut.

Schone die Augen!
Bei Dämmerlicht und schlechter Be-
leuchtung soll man nicht lesen. Auch
darf man nicht <mit der Nase > schrei-
ben. Das wird dir oft gesagt, nützt aber
häufig nichts. Nun gut, wer bald eine
Brille tragen will, missachte tüchtig
diese Weisungen, Vor dem Fcrnsehap-
parat im dunklen Zimner kannst du
dir auchein Augpnleiden zuziehen. Ein
gedämpftes Licht mildert das Flim-
mern.

I)en ganzen Körper reinhslten
Nicht nur Gesicht und Hände sollen
rein gehalten werden, der ganze Kör-
pcr muss sauber sein. Im Sommer gibt
esja Gelegenheit zum Baden. lrrne da
baldmöglichst schwimmen, dann hast
du den doppelten Genuss am Baden!
Im Frühling, Herbst und Winter wirst
du zu Hause regelmässig den ganzen

Körper waschen. Vergiss vor allem die
Füsse nicht!
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Arbeiten ist gesund !

Ganz gewiss ! Körperliche Arbeit ist
ein guter Ausgleich zur geistigen Ar-
beit in der Schule. Solches Schaffen
sollte dir geradezu ein Bedürfnis sein.
<Drücke> dich also nicht um Arbei
ten in Haus oder Garten oder Feld ! Sie
stärken deine Gesundheit. - Die Eltern
werden gewiss so verständig sein und
nicht unvernünftige Anforderungen
an dich stellen.

Wandern, Spiel und Sport

Sie alle sind gesund, machen dich kör-
perlich und geistig beweglich, wenn sie
nicht übertrieben werden. Gesündigt
wird in dieser Beziehung meist von
radfahrenden Buben, die es den <Gi-
ganten der Landstrasse> gleichtun
und alle Steigungen hinauftrampen
wollei. Wenn solche Jungen nur wüss-
ten, wie dabei ihr Herz Schaden leidet !

Pflege vor allem das Wandern!

Schlafe genügend!

<Früh aufstehen und rechtzeitig zu
Bett gehen>, dies empfehlen wir dir.
Das ist die natürliche Lebensweise.
Schlafe, wenn möglich, bei offenem
Fenster ! Vergiss auch nicht: Ein gutes
Gewissen ist ein sanftes Ruhekissen !

Plagt dich etwas, bringe es ins reine!
Verschiebe auch die Aufgaben nicht
auf den kommenden Morgen! Du
schläfst sonst unruhig.





Zwoil im Blut.
Foto: Th.o Frsy,
TYcilhrm.

f)er F'rfiltl I ng bri nglt
Ill iitt,rt u r.d III u men
Der wiederkehrende Frühling, Inbegriff pulsierenden [r-
bens, lässt im Holze den Saft rascher fliessen. Knospen
und aufbrechende Blüten entfalten am Baum die herr-
lichste Pracht. Es ist der Beginn eines neuen gxossen

Lebens, des Wachsens, der Kräftigung und einer das
Wunderbare streifenden Reife.
Die Blütenwunder in freier Natur wecken den Besitzer-
drang und den Wunsch, die Herrlichkeit hineinzutragcn in
unsere Behausung. Wenn es in vernünftigem Masse
geschieht - warum nicht? Blumen von der Wiese, vom
Berghang, vom Bachrand, aus dem Garten, vom eigenen
Baum, sorgfältig gefasst, eingestellt und gepfle$, sind
Schmuck und Augenweide zugleich.
Einiges Wissen über Aufstellung und Pflege der Blumen ist
recht vorteilhaft. So stellen wir einzelne Blumen, Tulpen,
Rosen und Blütenzweige in schlanke, hohe Kristall- oder
Glasväschen. Sollten sie welken, legen wir sie über Nacht
in kaltes Wasser. Ein bunter Wiesenblumenstrauss passt
am besten in eine Keramikvase. Wir müssen uns unbe-
dingt die Mühe nehmen, jede Blume einzeln, und zwar
kreuzwcise, in die Vase zu st€cken.
Die japanische Blumenbindeart, Ikebana mit Namen, ist
für viele Blumen die schönste, sie zur Geltung zu bringen,
Mit wenig Aufwand und etwas Phantasie werden die
prächtigsten Arrangements gelingen. Man braucht dazu
ein flaches Glasschüsselchen, einen tiefen Tcller oder eine
eigentliche lkebanaschale. Überdies benötigen wir einen
Blumenigel. Wir stecken jede Blume sorgfältig in den lgpl,
zuerst die langen, dann die mittleren und zuletzt die
kurzen, die schönsten Blüten.
Zv guter Letzt soll man sich noch merken, dass Garten-
und Wiesenblumen nicht gemischt werden dürfen und
dass nicht nur teure Blumen schön sind.
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ä'jffjL-"",,., Mein B6ret

Wer freut sich nicht über eine rassige Kopfbedeckung für
den Bummel in die Stadt. B6rets sind sehr beliebt.
Farblich als Kontrast zum Mantel, jedoch passend zur
Echarpe.

Material:

100 g gröbere Wolle, 2 passende Stricknadeln oder ein
Häklein, ca. 55 cm Repsband (Kopfumfang).

Arbeitsgang:

Zuerst suchen wir ein geeignetes Strick- oder Häkelmu-
ster. Schöne Wirkungen entstehen bei einer Rippen- oder
einer glatten Fläche mit verschiedenfarbig angeordneten
Streifen, beim Perlmuster, durch feste Maschen oder bei
Stäbchen. Gönnt euch genügend Zeit, um ein erfreuliches
Muster zusammenzustellen. Bedenkt aber, es darf nicht zu
schwierig sein für die strahlenförmig angeordneten Ab-
nehmen. Die Abnehmen dürfen das Muster nicht stören.
Strickprobe beim Modell: 5cm : l0 Maschen.

Anschleg:

108 Maschen (Kopfumfang). Ein Bord von I cm (3

Rippen) stricken und anschliessend 54 Maschen aufneh-
men. (Nach jeder 2. Masche I Masche aufnehmen.) Mit
den total 162 Maschen weiterstricken, bis vom Anschlag
her eine Länge von 9 cm erreicht ist. In der nächsten Tour
beginnen wir mit den Abnehmen. Die erste und letzte
Masche der Nadel gewöhnlich als Randmasche weiterfüh-
ren. Die beiden folgenden Maschen als überzogenes
Abnehmen stricken, 14 Maschen als Zwischenmaschen,
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wieder ein überzogenes Abnehmen stricken und wieder
gleich viele Zwischenmaschen stricken bis zur letzten
Masche, der Randmasche. Somit erhalten wir, auf der
Nadel gleichmässig verteilt, l0 Abnehmen und 10 Zwi-
schenräume. Immer nach 2 Touren, also in jeder 3. Nadel,
die Abnehmen wiederholen. Jedesmal aber I Zwischen-
masche weniger stricken, damit die Abnehmen übereinan-
der angeordnet sind. Die Arbeit ist fertig gestrickt, wenn
uns nur noch die Maschen der Abnehmen und die beiden
Randmaschen auf der Nadel verbleiben. Diese Maschen
mit dem Wollresten zusammenziehen.

Fertigstellen:

Die Woll-Enden vernähen und die beiden gestrickten
Ränder mit einer möglichst unsichtbaren Naht zusam-
mennähen. Am Anschlag das Repsband gut an- und
zurücknähen. Einen Pompon anfertigen und auf die
zusammengezogenen Maschen annähen.
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Lhtjj,_o-", EindrolligesStotrtierchen

Yermerk:

Bevor ihr mit dem Stricken bcginnt, überlegt euch gut, ob
es bei eurem Muster auch nötig ist, die Arbcit mit 2
Nadeln zu sricken. Einige Muster eignen sich zur Rund-
strickerei. Ihr benötigt somit mindestens 4 Stricknadeln
und erspart euch dafiir nachher das Zusammennähen der
beiden Strickränder.

Kinder, grossc und kleine, spielen gerne mit Stofrtieren.
Mit einigen Resten und cinem Häufchen Phantasie, die
nicht fehlen darf, basteln wir ein Lieblingstier oder ein
Wesen aus der Fabelwelt.

Materlal:
Stoff-, Woll-, Filz- oder Pelzresten. Zum Ausstopfen des
Tieres: Kapok oder Wollabfälle.

Arbeitsgang:
Muster zeichnen: Man zeichnet ein Tier mit den typischen
Merkmalen auf ein Blatt Papier. Dann überlegt man sich,
ob Zwischentcile nötig sind, und zeichnet diese ebenfalls
dazu. Wer keine Idee hat, kopiert den Esel.

Zuschneiden, nähen und stopfen:
An den Schnittkanten überall 8 mm zugeben. Die Bruch-
kante beachten und mit Stoffbruch belegen. Die Zugaben
sehr sorgfältig bezeichnen und das Tier exakt ausschnei-
den. Teile richtig zusammenheften, Bezeichnungen beach-
ten. Beim Esel heftet man zuerst den Kopf und den
Rücken zusammen und näht diese Strecken. öffnung zum
Füllen beachten und offenlassen. Nachher kann man das
Zwischenteil der Beine hineinheften und nähen. Die vier
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Füsse unten offenlassen für den Kreis, die Füsse. Für die
Füsse noch eine Kartoneinlage (nur Mustergrösse, ohne
Zugaben) auf den Stoff leimen. Einschlag von 8 mm
zurückleimen. Von Hand, mit Überwindlungsstichen, die
vier Fussteile einnähen. Das Tier stopfen. Mit den Füssen
oder dem Kopfbeginnen und satt stopfen. Bevor man den
Rücken zusammennäht noch schnell einen Schwanz rich-
ten und ihn annähen. Ohren nähen und ohne zu füllen
aufsetzen. Augen und Nase aus Filz usw. herrichten. Die
Mähne mit Pelz- oder aus Wollresten anfertigen.
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rames Kräss Wenn Tit,tv ttüoatnen

Die Katze läuft weg vor den Mäusen.
Das Afrein hat Angst vor den Läusen.
Der Wolf, er rennt weg vor dem Schaf.
Warum denn? Ja, wann denn?
Im Schlaf!
Aha!
Ei darum! Ei deshalb!
Im Schlaf!

Die Bäume verprügeln die Winde.
Der Lehrer verbeugt sich vor'm Kinde.
Vor'm Huhn nimmt der Fuchs sich in acht.
Warum denn? Ja, wann dcno?
Bei Nacht!
Aha!
Ei darum!Ei deshalb!
Bei Nacht!

Der Wachtmeister flieht vor dem Diebe.
Den Hasen verfolgt eine Rübe.
Ein Pferd schlägt den Knecht mit dem Zaum.
Warum denn? Ja, wann denn?
Im Traum!
Aha!
Ei darum! Ei deshalb!
lm Traum!

Die Katze fängt wieder die Mäusc.
Das Afrein knackt wieder die Läuse.
Der Wolf holt sich wieder ein Schaf.
Wieso denn? Was ist denn?
's ist Tag!
Aha!
Ei darum! Ei deshalb!
's ist Tag!
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Lisbeth
Gallizi Bcrnet

llhsdlirze tlh
BasüNzlmmr utd Garun

Eine modcrne und praktische Schürze
benötigen wir oft. Nicht nur in der
Kilche, sondern auch im Bastelzim-
mer und im Garten erfüllt sie ihren
Zweck. Sie ist rasch an- und ausgBzo-
gen, ja sehr begehrt.

Mrterial:
80 cm Stotr (oder die Länge der
Schürzc), Stofrresten (ca. 30 cm) zum
Ausschmticken und Einfassen, pas-
senden Faden.

Schnlttrnuster:
l-2 75 cm (SchürzenlängB)
l-3 33 cm (/2 Schürzenbreite)
14 16 cm (Yz Latzbreite)
3-5 24 cm (L^atzhöhe)

Filr dic Taschen, den Träger und die
beiden Bändel fertigt ihr das Muster
nach curem Gutdünken und passend
zur Schürzengrösse an.

Arbeitsgang:
Zuschneiden: Den Stoff auf die Mu-
stcrbreitc i,iberlegen, damit man seit-
lich den breiten Rest für Tasche,
Träger und Bändel gcbrauchen kann.
(Siehc Zeichnung.)
Den Stofr zurechtziehcn und zusam-
mcnstecken. Muster an der Bruch-
kantc aufstecken, Der Schnittkante
nach /2 cm zugeben. Schürze zu-

Di. hllb8ch.3rem Schttne, mit bsllcrcm Büd
unnndet, d3t Scüoteo und .inr lröhlich
frnicrt! Fructt. Sic wcilt euf dlc Grilensbelt
hi!.
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schneiden. Tasche (gross genug) mit
t/z cm Zugabe flir den Einschlag und
ca. 5 cm fiir den Saum zuschneiden,
Aus den Resten noch den Träger und
die beiden Bändel zuschneiden.

Nöhen:
Zucrst die Schürze einfassen. Die
Strecke, dic eingefasst werden muss,
mit dem 7*ntimeter ausmessen und
die nötigen Schrägstreifen in der ge-

wünschten Breite zurechtschneiden.
Schrligstreifen genügend breit (3-4
cm) zuschneiden, Richtig zusammen-
setzen. Siehe Zeichnungen I und 2.
Schrägstreifen auf der linken Stoff-
seite der Schürze aufstecken. Siehe
Zeichnung 3. Zu beachten sind beson-
ders die auswärts gcrichteten Ecken.
Siehe Zeichnungen 4 und 5. Schräg-
streifen 5 mm tief aufnähen. Das
Schrägstreifenbelege auf die rechte
Seite heften. Naht um I mm auf dic
Rückseite bückcn. Belege auf die
Schürze bügeln. Das Belege genau
abmess€n, zurechtschneiden und nie.
derheften. Auf der rechten Seite
schmalkantig steppen. Träger und
Bändel säumen und annähen. Taschc
vorbereiten, eventuell zuerst noch
ausschmücken und dann aufsteppen.

Ausschmücken:
Die Schürze auf irgpndeine Art verzi€-
ren, aber nicht vergessen, dass es eine
Arbeitsschürze ist. Sie muss gut 8ew8-
schen und gebitgelt werden können.
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Jo*f 7*ya SohüIer bauen eln Slchloss

Geschichte des Weyerschlosses

Das Schloss Weyerhus in Ettiswil war ursprünglich ein
Wasserschloss, das luzernischen Stadtpatriziern als Jagd-
und Edelsitz diente. Es ist crstmals um l3(X in einer
Urkunde erwähnt. Seine Glanzzeit erlebte es um 160O

herum unter Schultheiss Ludwig Pfyffer, dem <Schweizer-
könig>.
Zu Beginn des vorigen Jahrhunderts war seine stolze Rolle
ausgespielt. Es diente noch als Nebengebäude eines
Bauernhofes. Dabei zerfiel seine einstige Pracht nach und
nach. Der Weiher wurde trockengelegt, die Zu-
fahrtsbrücke eingedeckt. Zwei Türme und ein Teil der
Schlossmauern stürzten ein. Ein Blitzschlag gab dem
Schloss im Jahre 1963 noch den Rest. Das Herrenhaus
brannte aus.
Nun erwarb der Kanton Luzern die Überreste. Gebäude,
Türme, Mauern, Brücke sollen restauriert, konserviert
und ergänzt werden, Die Wassergräben will man wieder
ausheben, den Weiher nachgraben und den herrschaftli-
chen Garten neu anlegen. Der wertvolle Zeuge mittelalter-
licher Baukunst soll erhalten bleiben, da es in der Schweiz
nur noch fünf Wasserschlösser gibt.

Vorarbeiten

Ein ortsansässiger geschichtskundiger Mahner für die
Erhaltung des Weyerschlosses r€gte an, die Oberschüler
von Ettiswil mächten ein grosses Modell bauen. Es sollte
als Grundlage für die Gespräche um den Wiederaufbau
dienen.
Wie hat das Schloss in seiner Glanzznit ausgeschen? Wir
sammelten das erreichbare Materid. Die massgebende
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Quelle war ein Kupfentich des bertihmten Caspar
Merian aus dcm Jahre 16,42. Daneben fanden wir zwei
kleine Modelle aus dem letzten und vorlotzten Jahrhun-
dert. Es ggb auch Pläne, gezeichnet von zwei Architekten,
dic sich schon mit einer Res6uration befasst hatten. Die
genauen Masse nahmen wir alle am Bau. Viele Einzelhei-
t€n konnte man anderen ähnlichcn Schlössern, vor allem
dem nahen Schloss Maucnsee, nachbilden.

Der Rohbau

lm Frühling 1966 begnnn unsere Arbeit. Vorerst zeichne-
ten wir alle Pläne im Massstab l:25. Man musste das
2,5 x 3 m grosse Modell in drci Teite zerlcgen können.
Die Grundplatte, zugleich den Wassenpicgel des Weihers,
schraubten wir auf einen Unterbau aus DoppellatteD. Dic
Schlossmauern sägten wir aus 2 cm dicken Tischlerplat-
ten. Fenster und Türen musstcn massstsbger€cht aus den
Wänden gesögt und gefeilt werden. Für die runde Garten-
mauer leimten wir dünngehobelte Brettchen in der ge-
wünschten Form aufeinander. Die Türme klebten wir aus
mehr als 100 Zeitungslagen zusanrmen. Schraubcn ver-
wendeten wir nur dort, wo das Modell vielleicht später
einmal zcrlegt werden muss. Ein Problem ist heute noch
nicht gelöst: wir haben keine Dachziegel. Jetzt gerade
pröbeln wir mit Polyester.

Der letzte Schlifr

Bcsonders viele Probleme gab uns dic Oberflächenbehand-
lung auf. Die Wände strichen wir mit einem Gemisch von
Dispersionsfarbe und verschiedcn feinem Sand. Das sieht
aus wie richtiges Gemäuer. Die Sandstein-Fensterbänke
und das Balkenwerk des Riegclbaues schnitten wir aus 2
mm dickem Fournierholz. Das Wasser um das Schloss ist
öfarbe. Zuent strichen wir ein hcttes Blau und lc6en es
nach halbem Trocknen mit einem Kamm in Wcllen.
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Die Stallungen und
Dienstbotenräune
sind alles Riegel-
bauten, die an die
nördliche Schloss-
mauer angebaut
wurden.

Leicht kann man
sich vorstellen. wie
einst dic Jagdgesell-
schaft durchs Tor
und über die Burg-
grabenbrticke hoch
zu Pferd in die
Wäld€r.irt.
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Darüber kam dann ein zweiter Anstrich mit einem
dunkleren Blau. Für Hof und Gartenwege siebten wir
verschieden feinen Kies aus. Wir bestrichen die Flächen
satt mit Leim und streuten den Kies darüber. Ahnlich
machten wir aus Sägemehl und grüner Beizfarbe die
Grasflächen. Das ganze Schloss kann innen beleuchtet
werden. Auf alle Räume sind etwa 20 Leuchtstellen
verteilt.
Dem Schloss gegenüber liegt auf einer kleinen Anhöhe
das Buchwäldchen, in das sich eine Kiesgrube immer
tiefer hineingefressen hat. Heute ist aber das Wäldchen
gerettet. Private Freunde der Weyerhuslandsbhaft haben
das Wäldchen samt der Grube gekauft. Man will die
Grube ausebnen und wieder aufforsten. Es soll ein kleines
Naturreservat entstehen.
Das Schloss mit seinem Weiher und dem Wäldchen
werden einmal manchen Wanderer zum Verweilen ein-
laden.
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Bilder und Text von Pro Foto AG, Ztlrich.
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ZurAbweüslung
etwas Unterhaltung

Der Kertentrick

Unser Auge lässt sich immer wieder
überlisten. So erlebte ich den ersten
<filmischen> Effekt als Primarschü-
ler. Das kam so.
Meine ältere Schwester war eine gute
Zeichnerin. Als sie mir etwas zum
achten Geburtstag schenken wollte,
kam dieses Talent ihr und mir zugute.
Sie musste ihr erspartes Taschengeld
nicht verbrauchen, und ich kam zu
einem originellen Spiel.
Sie schnitt einen Stapel gleich grosser
Karten zurecht und zeichnete auf
jede, mit einer Schablone, die Umrisse
einer Eule. Diese malte sie mit Tusche
nach und ergänzte die Figuren so:
Auf den Karten l, 3, 5, 7 . . . guckte die
Eule aus grossen <Bollaugen> auf
den Betrachter, auf den Karten 2, 4, 6,

8... hielt sie die Augen geschlossen.

Ferner: Auf den Bildern 14, 9-12 . . .

sperrte die Eule den Schnabel auf,
aber die Bilder 5-8, l3-16... zeigten
den Nachtraubvogel mit geschlosse-
nem Hakenschnabel. Wozu das alles?
Wenn man das Kartenspiel in der
einen Hand festhielt und die Blätter
unter dem Daumen der andern Hand
rasch hervorschnappen liess, dann
<bewegte> sich die Eule. Sie zwin-
kerte mit den Augen wie verrückt und



klappte den Schnabel langsam auf
und zu. Die ganze Klasse bewunderte
mich und meine <Zaubereule>.
Versuche diesen Trick äuch! Es gibt
etwas Arbeit, aber sie lohnt sich.

Die grosse Leerlaufmaschine

Halte die Maschine senkrecht unter
die Augen und drehe sie langsam und
rasch, in stetem Wechsel.
Mit Zirkel und Tusche hat Toni De-
gen, | 5jährig, Littau, diese Zeichnung
ausgeführt.



Dle verhexten Sprlclwörter
Kürzlich gab mir der Herr khrer die Aufgabe, zehn Sprich-
wörter aufzuschreiben. Kleinigkcit, dachte ich, wo doch
mein Onkel Sebaldus auf SchrittundTritt solcheim Munde
lührt. (Frisch gewagt, alt getan)), riefich aus und schrieb
f,ugs ein Dutzend hin. Welch ein Gesicht schnitt ich, als
der Lehrer mir die Arbeit zurückgab! <Alles falsch!>
stand darunter. Kannst du mir vielleicht sagen, was da
nicht richtig ist ? Onkel Sebaldus frage ich lieber nicht
mehr.

l. Wer andern eine Grube gräbt, wird wenig leisten.
2. Wer viel beginnt, fällt selbst hinein.
3. Die Axt fällt nicht weit vom Stamm.
4. Der Apfel im Haus crspart den Zimmermann.
5. Jung gewohnt, ist halb gewonnen.
6. Frisch gewagt, alt getan.
7. Spare in der Zeit, Schweigen ist Gold.
E. Reden ist Silber, so hast du in der Not.
9. Morgenstund kommt vor dem Fall.
10. Hochmut hat Gold im Mund.

Hast du die Sprichwörter sinnvoll verändern können?
Wenn nicht, siehe Seite t78 iach.

Scherzfragen

l. Wie erhält man Ochsenfleisch einige Jahre frisch ?

2. Wer hat am meisten Reisen um die Erde gemacht?
3. In welchem Monat essen die Bauern am wenigsten?
4. Wie oft kann man ein Ei von hundert wegnehmen?
5. Wie spricht man in England über die Schweizer?
6. In welchem Monat mäht man Heu?
7. Wo sitzt man, wenn man in die Schule geht?
8. Wer hat den Rücken vorn?
9. Welches Pferd hat keinen Schweif?
10. Welcher Schlüssel passt in kein Schloss?
(Lösung Seite | 78)
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1. Quedret
Seitcn : s; Diagonale : d;
Umfang : U; Flächeninhalt : F.
u:4s;
d: st/1;
f:3.3:3r

2. Rechteck
Seiten : I und b; Diagonale : d;
Umfang: U; Flächeninhalt : F.
u:2(r*b);
F: l.b;
d: /ltT6t
3. Rhombus

Sciten : s; Umfang - U;
Flächeninhalt : F.
u:4s;
F:s.hoderF: dt'dt

2

4. Rhomboid (Parallelogremm)
Seiten: lundb;
Umfang: g;
Flächeninhalt : F.
u:20*b);
F:t.h

/w
/r/ l\'N
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5. Dreieck
Sciten : a, b, c; Höhc : h;
Umfang: U; Flächeninhalt : F;
Grundlinie : c.
U : a*b*c;
- c.hl.:-

2

6. Trapez
Höhe : h; parallele Seiten g, { gr;
Mittellinie : m; Flächeninhalt : F.

6 :Br*sr. F : /ll_gl.h :m.hz', \z I

7. Trapezoid
(Unregelmässiges Vlereck)
Seiten : a, b, c, d; Höhen : hr, hri
Diagonale : D; Umfang : U;
Flächeninhalt: F.

U : a*b*c*d; F: D'(h'* h')

t. Unregelmässlges Vteleck
Ausmessung
(7*rlegen in Drciecke und Trapeze).

Fr _47.n
2

FII :8.12
2

F rrr : 28. ltllt7\\21
F Iv : lt'17

2
Summe

: 47O mt

48 mt

: 406 mr

93,5 ml

1017,5 m'



9. Kreis
Durchmesser : d; Radius : r;
Umfang: U; Flächeninhalt : F;
n :3,1416 oder 3rir oder 3,14.

d :2r;
U: d.aoderU:2r-nl
F:r.t.in:tt5a

10. Kreissektor
(Krelsausschnitt)

Radius : r; Bogen : b;
Zentriwinkel : o
Flächeninhalt : F.
b:U : c:360o
- U.cb:---

360'

- b.r rNn.a
F::- 2 360'

ll. Kreisrtng
Ausserer Radius : R;
innerer Radius : r;
Flächeninhalt : F.
F - (R.R'z)--(r.r'z)
:1f,r-rs) . z

12. Ellipse
Grosser Halbmesser - R;
kleiner Halbmesser : r;
Umfang : U; Flächeninhalt : F.

F: R .r.z;
U : 2y'2 (R'+ r'l;
u :lD+d\ .,

\2!
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13. Würfel
Seite: s; Diagonale: d;
Kubikinhalt (Volumen; : !;
Oberfläche: O.
O :6s';
d: v3s: sv3;
V:S.S.S:38

14. Rechtkant (Qudder)
Seiten a, b, c; Diagonale : d;
Körperinhalt : V; Oberfläche : O.
O :2(ab+bc+ac);
d: /t!+bt+;q
V:a.b.c

15. Prisma
Grundfläche : G; Höhe : h;
Körperinhalt : V; Oberfläche : O.
O : Summe der Seitenflächen + 2G
v: G.h

16. Pyramide
Grundfläche : Q; Höhe : h;
Körperinhalt : V; Oberfläche : O.
O : Summe der Seitenflächen * G;

v:G.h
3

I
Icl

hl )

/l^
I
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17. Pyramidenstumpf

Parallele Grundflächen : Gr und Gr;
Höhe : h; Körperinhalt : V;
Oberfläche: O.
O : Summe der Seitenflächen +
(G, *GJ;

L__
v: =(Gr*Gr*VG,.GJ;J

V:Gt*G'.n
2

18. Kegel
Grundfläche : G; Höhe : h;
Radius : r; Oberfläche : O;
Körperinhalt : V; Mantellinie : s.
g:7ßf rrz;

Y: 11'z' h
3

19. Zylinder
Radius : r; Durchmesser : d;
Höhe: h; Mantelfläche : Iü;
Oberfläche : O; Körperinhalt : V.
M :2rn.hi
g : 12rrn) *(2r2. h);
V:rla.h

20. Hohlzylinder
Ausserer Radius : R;
innerer Radius : r; Höhe : h;
Körperinhalt : V.
Y:1f,r-1r)z.h

I
ln
l
t

l,r1-
/Gl
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Weisstdudass...

... im Jahr 1968 täglich ungefähr 160Verkehrsflugzcuge
den Nordatlantik überquert haben?

... am 2l.Januar 1969 das DC-8-Kursflugzeug HB-IDF
<Zürich> mit 82 Passagieren, 13 Besatzungsmitgliedern
und 7,5 Tonnen Fracht und Post an Bord die 93,() km
messende Strecke Rio de Janeiro-Genf in nur 9 Stunden
und 58 Minuten zurückgelegt hat ?

... die SBB die stärkste Lokomotive der Welt besitzen ? Es
ist die Ae 8/14. Sie wiegt 236 Tonnen und entwickelt
| 1000 PS. Ihre Höchstgeschwindigkeit betre$ l l0 km/h.

. . . dass die TEE-Züge im Wallis l,lO km/h erreichen ?

. . . die Gesamtmenge der auf der Erdoberfläche vorhande-
nen gewaltigen Wassermassen mindestens I Trilliarde Li-
ter beträgt, in Ziffern: 1000000000000000000000 Liter,
das sind l0 Trillionen Hektoliter. Tausend gewaltige
Ströme müssten mindestens ein Jahrtausend lang ihre Flu-
ten in die Meeresbecken giessen, bis sie sich mit dieser
Wassermenge geliillt hätten.

... die Welt heute täglich gegen 6 Milliarden Liter Erd-
öl verbraucht?

lm Lifl mm llimmel zur Erde
Seit zwanzig Jahren schon werden Senkrechtstarter gebaut
und dic verschiedensten Systeme erprobt. Diescr Flug-
zeugtyp verbindet die Vorzüge eines Jetflugzeuges mit de-
nen eines Helikopters.
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ktztes Jahr besuchte der enSlische Senkrechtstarter
<Hawker-Siddeley Harrier Gr. Mk. I > die Schweiz und
demonstrierte sein Können vor dem Verkehrshaus in Lu-
zern. Der Testpilot Duncon Simpson zog, vom Flugplatz
Emmen kommend, im 1000-km-Tempo hoch über der
Luzerner Seebucht zwei Runden und drosselte daraufhin
die Geschwindigkeit. Er schwenkte die Düsentriebwerke,
welche, soeben noch nach hinten gerichtet, die hohe Flug-
geschwindigkeit des Flugzeuges erwirkten, um 90 Grad
nach unten. Unter ohrenbetäubendem Iärm und starkem
Düsenwind schwebte der grosse Vogel gegen die Erde und
landete präzis und sanft zwischen Bäumen und Büschen
auf kleinstem Raum am See.
Im senkrechten Niederschweben verliert das Leitwerkjede
Steuerfähigkeit, weil der Fahrtwind ausfällt. Mehrere
Strahldüsen an Bug, Heck und Flügeln übernehmen bei
dieser Flugphase die l,enkung. Sie allein ermöglichen die
Präzisionslandungen des (Harrier>, welcher auf vier
Punkten: einem Doppelrad unter dem Rumpf und je
einem Rad am Bug und unter den Flügeln, aufsetzt.
Auf der üblichen Flugpiste ist es dem <Harriern möglich,
wie andere Strahlflugzeuge einen normalen Rollstart aus-
zuführen. In Luzern fehlte diese Piste, und deshalb de-
monstrierte er sein grosses Können im Senkrechtstart. Die
vier Schwenkdi.isen, paarweise beidseits des Flugzeugrump-
fes montiert, wurden nach unten gerichtet, und durch
ihren Totalstandschub von 8600 kp wurde das Flugzeug
gehoben. Ruhig und elegant stieg es hoch. Über den Spit-
zen der nächsten Pappeln bereits wurden das Fahrwerk
und die Stabilisierungsräder eingeschwenkt. Kurz danach
richteten sich die Antriebsstrahldüsen wieder rückwärts,
und in raschem Flug entzog sich der <Harrierr>, der im
Horizontalflug eine Geschwindigkeit von 1,2 Mach errei-
chen kann, den Blicken der Zuschauer. Noch lange wurde
vom <<Harrier>, dem (s€nsationellsten Flugzeug der
Welt>, gesprochen, dessen grossartige Flugeigenschaften
im Konstruktionsgeheimnis der Schwenkdiisen liegen,
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If,Itr brlngen dir
die Sternenwelt näher
Wenn am Abend das vielfarbige Dämmerlicht erlischt,
erscheinen nach und nach die Sterne. Die zuerst aufleuch-
tenden hellen Gestirne zeichnen die uns vertrauten Stern-
bilder an den Himmel. Mit zunehmender Dunkelheit wer-
den die unzähligen lichtschwächern Leuchtpunkte sicht-
bar, und schliesslich wird der nächtliche Himmel umgürtet
vom silbernen Band der Milchstrasse. Wer kann sich
schon dem Zauber einer Sternennacht entziehen ? Aber oft
ist die Betrachtung des Sternenhimmels durch Wolken,
Dunst und trübe Atmosphäre behindert. Da steigt in un-
serm Innern der sehnliche Wunsch auf, die Sternbilder in
einer Klarheit betrachten zu dürfen, wie dies nur einem
Wüsten- oder Bergwanderer beschieden ist oder eine kalte
Winternacht sie uns beschert.
Grosse Weltstädte verftigen schon seit Jahrzehnten über
sinnvolle Einrichtungen, die jederzeit, bei Tag und Nacht,
das nächtliche Firmament in zauberhafter Nachbildung
den Menschen näherbringen. Es sind die Planetarien.
An seinem zehnten Geburtstag am l.Juli 1969, konnte
das Verkehrshaus der Schweiz in Luzern das erste Planeta-
rium unseres Landes in Betrieb setzen. Dieses Planetarium
ist ein runder Raum, der von einer halbkugelförmigen
Kuppel überragt wird, welche achtzehn Meter Durchmes-
ser aufweist. Unter ihr können dreihundert Personen sich
niederlassen und den künstlichen Sternenhimmel über sich
betrachten.
Der wesentlichste Teil des Planetariums ist das fünf Me-
ter hohe Projektionsgerät, ein Meisterwerk optischer und
elektromechanischer Prfuisioa. Es besteht aus zwei gros-
sen Kugeln, die durch ein Gerüst, ähnlich einer Hantel,
miteinander verbunden sind. In den Kugpln sind die zwei-
unddreissig Fixsternprojektoren angebracht. Je nach Stel-
lung zeichnet die eine Kugel den nördlichen, die andere

l6l
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-,Ltfai.l
den südlichen Fixsternhimmel in die Kuppel. Im ganzen

Ieuchten gegen neuntausend Fixsterne auf.
Die Basis jeder Kugel ist mit je einer ringförmigen Monta-
geplatte versehen, auf denen die Spezialprojektoren mon-
tiert sind, dreizehn für den nördlichen und achtundzwan-
zig für den südlichen Sternenhimmel. Sie machen die hell-
sten Fixsterne, die veränderlichen Sterne und die Milch-
strassen sichtbar. Im Gerüst, das die Kugeln verbindet,
sind die Projektoren für Sonne, Mond und Planeten unter-
gebracht. Weil das Projektionsgerät von einem gabelför-
migen, fahrbaren Gestell getragen wird, kann die ganze

Apparatur in verschiedene Richtungen gedreht werden.
Neben Kuppel und Projektionsgerät ist das mit über vier-
zig Drucktasten ausgerüstete Schaltpult der dritte wichtige
Bestandteil des Planetariums. Durch zehn vieladrige Ka-
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des Prciektiomgerät.
I : Proiektoren fllr
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bel mit dem zweieinhalb Tonnen schweren Projektionsge-
rät verbunden, kann dieses mühelos in Betrieb gesetzt und
gesteuert werden.
Nicht nur der ruhende Sternenhimmel wird in der Kuppel
sichtbar gemacht, sondern auch die Bewegungen des Him-
mels, der Planeten, des Mondes können demonstriert wer-
den. Es ist auch möglich, eine Mondfinsternis in allen
Phasen durchzuspielen oder eine Sonnenfinsternis, wobei
bei ersterer der Erdschatten in den natürlichen kupferro-
ten Farbtönen erscheint und bei letzterer auch die Sonnen-
korona und die Protuberanzen erkennbar werden. Ja man
kann auch die Bewegungen der Planeten Merkur, Venus,
Erde, Mars, Jupiter und Saturn (die am wirklichen Ster-



Sone, Mond md
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nenhimmel von blossem Augp auffindbar sind) um die
Sonne verfolgen.
Eine Vorfrihrung im Planetarium ist reizvoll und begpi-
st€rnd. Erst staunt man ob der Herrlichkeit des Weltalls,
und danach findet die Bewunderung der sinnvollen Ein-
richtung, welche den Blick in die ausserirdische Welt er-
möglicht, kaum noch Grenzen.

Der lhnton Sl.Gallen
ist erst 1803 gegründet worden

Nach der Gründung des Kantons St.Gallen mit den da-
rnaligen 8 Bezirken sollte er auch ein entsprechendes Wap-
pen erhalten. Darum bündelte der Zeichner 8 Stäbe um
das silberne Beil, das Sinnbild der Gerechtigkeit. Nur Ver-
träglichkeit und Einigkeit konnten die ganz verschiedenen
Landschaften mit der Hauptstadt im Norden zusammen-
schliessen. Zv 7.eit der Französischen Revolution galt die
grüne Farbe als Symbol der Freiheit, und sie steht dem
schweizerischen Fahnenwald wohl an. Der Kanton
St.Gallen ist jetzt in 90 Gemeinden, 14 Bezirke und 5

Landschafüen r Fürstenland, Rheintal, Oberland, Linthge-
biet und Toggenburg, eingeteilt.

Scherben- und Knochenfunde lösen urgeschicht-
liche Rätsel

Von 1917 bis 1924 wurde das Drachenloch Q427 m) ob
Vättis wissenschaftlich erforscht, und es wurde festgestellt,
dass hier vor mehr als 50000 Jahren Höhlenbärenjäger
gehaust haben müssen. Nach den gefundenen Werkzeugen
nennt man diese älteste Kulturstufe der letzten Zwischen-
eiszeit Altsteinzeit. Im Montlinger Bergli aber haben ge-

duldige <Schatzgräber> um 1950 herum Spuren bronze-
zeitlicher Menschen gefunden, die ein Jahrtausend vor
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BiBncttt:
Dio prlcütige
boockc Krttcdrdc
St.Gdlcn mrdc
1961 bL 1967
kwtfGrecüt
sfiÜicrt.

Bild uten:
Töple rur der
Brcnracit, em-
3ojreba m
Mootlinger Bcrjli.

I
Christus in ihrer bef{stigtcn, flutsichqen Höhcnsiedlung
gpwohnt haben. Sie fbrmten Töpfe, so schön und vollen-
det, dass man solclF heute nicht vollendeter erfinden
kann. In dieser Zeit wurde all das erschaffcn, was uns

überhaupt ein sesshaftes l*ben ermöglicht.

Das Kloster St. Gallen und seine Erbauer

Das heutige Kloster St.Gallen wurde von Abt Cölestin lI.
erbaut. In einem Jahrdutzend, von 1755 bis 1767, entstand
dieser herrliche Barockbau, von dem der Bauherr beschei-
den in sein Tagebuch schrieb: <Gefallet mir und andern
schr wohl.> Im Jahre, da der Bau vollendet wurde, vollen-
dete sich auch das Leben des grossen Abtes. Die Glocken
seiner Kirche verkündeten die Trauerbotschaft, und im
Chor seiner Kirche fand der Schöpfer diescs bleibenden
Werkes die letae Ruhestätte. Von 196l bis 1967 erfolgte
die kunstgerechte, grossartige Innenrestauration,





Die Flumser Madonna
ist das älteste Glasbild der
Schweiz

Die thronende Madonna mit ihrem
Kind steht am Anfang schweizerischer
Glasmalerei. Zwar hütet das Landes-
museum in Zürich das kostbare Ori-
ginal, und die alte St. Jakobs-Kapelle
bei Gräpplang begnügt sich mit einer
guten Kopie. Aber dieses Werk, das
um ll50 von einem unbekannten
Meister geschaffen worden ist, strahlt
heute noch in seinem bewegten Far-
benspiel aus Rot, Blau und Gelb wie
eine grosse Verheissung für all die
folgenden Kunstwerke der Glasma-
lerei, auf die die Schweiz stolz sein
darf. Diese Prachtbitder haben mit
grosser Widerstandskraft Jahrhun-
derte überdauert und beglücken uns
mit ihrer ungebrochenen Leuchtkraft.

<<Das Gsatz Gottes
muss din Schnur sin>>

Am Neujahrstag l4E4 kam in Wild-
haus Huldrych Zwingli auf die Welt,
die damals im Umbruch stand, weil
eine der grossen Erfindungszeiten der
menschlichen Geschichte angebrochen
war. Nach 12100 hatte billiges Papier
das teule Pergament ersetzt, und 1462
wurde in der Schweiz das erste Buch
gedruckt. Bei Zwinglis Geburt konnte
niemand ahnen, dass dieses Neujahrs-
büblein auf den Tag 35 Jahre später
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Ds jto Konhrus
ln Hder von
RonctrÖ bcöcn
b6tt hcrü. citr
Hcimatnwum.

im Grossmünster in Zürich sein Werk als Rcformator
beginnen würde. Die Richtschnur seiner Predigt und
seines kbens war die Bibel, und ebenso verlangte er von
seiner Gemeinde, dass sie sich in der Familie, im Beruf
und in den Staatsgpschäften an das Wort Gottes halte.
Das Geburtshaus Zwinglis ist heute ein vielbesuchtes Mu-
s€um.

Alte und neue Kornspeicher im Fürstenlanil

Das Fürstcnland erstreckt sich von Rorschach bis Wil.
Schon 1745 liess Abt Cölestin II. am Hafen von Ror-
schach ein Kornhaus bauen, wcil die Brotfrucht meist
über den Bodensee eingelührt wcrden musste, In Zeiten
des Überflusses wurde hier das Korn ftir Zeiten des Man-
gels, aber auch für den Kornmarkt überhaupt, aufgespei-
chert. Heute bchcrbergt der stolze Barockbau ein Heimat-
muscum. In Wil abcr haben 1958 die SBB einen modernen
Getreidesilo gebaut, der 18000 Tonnen Weizcn fasscn

,: l?0
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Der gewaltige SBB-
Getreidesilo in Wil
fasst 18000 Tonnen
Weizen.



Ds R"heintal mit
Blick gegen den
Pirol.
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kann. Er steht nahe am Bahnhof des bekannten Verkehrs-
knotenpunkts Wil. Bauherren und Baustile wechseln; aber
der Hunger nach Brot bleibt !

Alteste und neueste ( Strassen >> im Rheintal

Das Rheintal ist uraltes Durchgangsland, talauf zu den

Pässen Graubündens, talab zur Weite des Bodensees. Die
Römer haben beidseitig des Rheins, den Bergfüssen ent-
lang, ihre Kunststrassen gebaut. Später zog hier Kolum-
ban mit seinen Gefährten von Bregenz nach ltalien. Pilger
und Kaufleute, Ritter und Krieger benützten die von der
Natur vorgezeichnete Richtung. Lange Zeit diente der
Rhein als billige Wasserstrasse. Heute folgt seinem linken
Ufer die N l3. Aber auch eine ölpipeline von ltalien nach
Deutschland schlägt den gleichen Weg ein. Die Einheimi-
schen wissen auch längst, dass ihr Rheintal seit urdenkli-
chen Zeiten den herbstlichen Vogelzügen den Weg nach
Süden weist.
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Knies Klnderzoo in Rrpperswil' dem
Wlnterquartier des Schweizer Natlonel-Zirkus

Schon weit geget 2 Millionen Kinder und Erwachsene
haben scit 1962 im Kinderzoo unvergessliche Stunden cr-
lebt. Zwar ist im Winter diese grosszügige Anlage ge-

schlossen. Dafiir aber bezieht der Zirkus Knie jedes Jahr
nach vollendeter Tournee in Rappcrswil sein Wintcrquar-
tier, nachdem er 9 Monate unterwegs gewesen ist und in
6,4 Schweizer Orten gastiert hat. Aber von einem Winter-
schlaf kann keine Rede sein, denn im März muss die
rollende Zeltstadt mit über 100 Zirkuswagen und 50 Cam-
pinganhängern wieder bereit sein für eine neue Fahrt von
4üD Kilometer durch das Schweizer Land. Dicscs Jahr ist
er nun schon zum 52. Mal gestartet.

Im Kanton St. Gallen werden auch Flugzeuge
hergestellt

Meist haben sich die heutigen grossen Industricbetriebe
im Kanton St.Gallen aus kleinen Anfängen €ntwickelt.
Die Flug- und Fahrzeugwerke Altenrhein, dic FFA, sind
abcr als Grossbetrieb gebaut worden. Sie stellen wunder-
volle SegBlflugzeuge aus Kunststoff her. Ihre Techniker
haben aber auch die ersten Personenwagen aus [,eichtme-
tall konstruiert. Ehemalige Lehrlinge der FFA arbeiten
schon heute überall in der weiten Welt im Flugdienst und
im Flugzeugbau. In der Schweizer Industrie stand Quali-
tät schon immcr an erster Stelle.

Ein Wappen preist den fruchtbaren Helmatboden

<In Grün über silbemem Fluss zwei goldene Maiskol-
ben>>, so wird das Wappen von Diepoldsau bcschrieben,
dem Dorf zwischen einer alten Rheinschlingc und dem
obern Rheindurchstich. Aus dem Katastrophental jahr-
hundertelanger Überschwemmungen ist ein fruchtbares

E.
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Grtnse und Wohnbevölkerung der Kantone
Fkiche
ln kmt
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Wohnbevölkerung der 26 griL*sten Stödte der Schweiz
Db ZahLn vü 1950 und 1960 sittd dlc Ergcbntssc der Yolkszählungcn.
Dlc Zahlen vn 1966 .n,sprcclgn d.n amtllclun Schätutngcn
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lVohnbevölkerung der Stödte nlt 10000-200fl) Einwohnern
Dlc Zahlcn wn&n dcm (Slatlsltschtn tahrbuch der Schwlz> enarommn und cntsprcchen dcn
nttllcltn Schdtztngcn vom 31. Dczcmbcr 1 6.
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Scherdragen

(Lösung zu Seite 152)
L Man lässt die Ochsen am [,eben. 2. Der Mond. 3. lm
Februar. 4. Nur einmal, nachher sind es nicht mehr hun-
dert. 5. Englisch. 6. In keinem; man mäht Gras. 7. So.
lange man geht, sitzt man nicht. 8, Die Nase (den Nasen-
rücken).9. Das Pauschenpfcrd (Turngerät). 10. Der Violin-
schlüssel (auch der Bassschlüssel),

Die Sprichwörter lauten richtlg:

(Lösung zu Seite I 52)
t. Wer andern eine Grube gräbt, fällt selbst hinein,
2. Wer viel bcginnt, wird wenig leisten.
3. Die Axt im Haus erspart den Zimmermann.
4. Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm.
5. Jung gewohnt, alt getan.
6. Frisch gewagt ist halb gewonnen.
7. Spare in der Zeit, so hast du in der Not.
8. Reden ist Silber, Schweigen ist Gold.
9. Morgenstund hat Gold im Mund.

10. Hochmut kommt vor dem Fall,

Unsere Q,uellen
Die Schweizerische Verkehrszentrale Zürich (SVZ) stetlte
uns die Bildvorlagen 1,4, 5, 6 der Seiten 16 und 17 freund-
licherweise zur Verfügung.
Die <kleinen Experimente>, Seite 53, haben wir dem im
Otto-M8ier-Verlag, Ravensburg, erschienenen Buch
<Spiel das Wissen schafrt> €ntnommen.
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Das Gedicht <<Der alte Brunnen> von Hans Carossa,

S€ite 55, veröffentlichen wir mit Erlaubnis des Insel'Verla-
ges.

Die klcine LegBnde <Das chinesische Aquarell> (Seite 93)

haben wir mit freundlicher Erlaubnis des Schweizer

Druck- und Verlagshaus, Zürich, dem Buch <Einsames

Leben> von Richard Katz entnommen.
Die Abbildung <der edel Ritter Marcho Polo > (Seite l 19)

haben wir aus dcm Buch von Paul Hermann <<Das grosse

Buch der Entdeckungen >, erschienen im Verlag Ensslin &
Laiblin, Reutlingen.
Der Holzschnitt <Die Brüder Polo>, Seite 120, stammt
aus dem Buch von F.Debenham <60@ Jahre mussten

vergehen>, erschienen im Chr. Belser-Verlag, Stuttgart.
Im Buche <James Tierleben> von James Krüss, erschie'

nen im Annette-Betz-Verlag, München, fanden wir das

liebenswürdige Gedicht <Wenn Tiere träumen ))' das wir
Seite 14l abgedruckt haben.

lJnd noch etwas zum Lachen
Lehrer: <Kinder, nennt mir Tiere, die im Bauernhof le-

ben!>
Trudi: <Schäfchen.>
Hans: <Schweinchen.>r
Kurt: <Pferdchen.>
Lehrer: <Gut, aber warum ständig <chen>? Das könnt ihr
getrost weglassen. Also, weiter, wer weiss noch andere?>

Heidi: <Kanin.>

(Wo warst du, Willi?> frägt die Mutter ihren Buben.

<Ich war bei Karl drüben.>
<<Was, schon wieder! Kamst du seiner Mutter nicht unge'
legen ? >

<Nein, bestimmt nicht>, beteuert Willi. <Als ich kam'

sagte sie zu mir:<Du hast mir gerade noch gefehlt!>>
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Wett',

Die Wettbewerbe des Schülerkalenders <mein Freund>
sindjedes Jahr ein Erfolg. lhre Beliebtheit zeigt sich an der
stets regen Teilnahme. Etliche tausend <mein Freund>-
Leser beteiligen sich am Geographie-Wettbewerb, und
viele hundert Arbeiten werden in den andern Wettbewer-
ben gezählt. <mein Freund) 1970 führt, wie bisher,
wieder neun Wettbewerbe durch.

l.
2.
3.

Scitc 16
Seite 2l l
Seite 212
Seite 212
Seitc 213
Seite 213
Seit 214
Seite 21{

(LasrrtteD, Seite 95

4. Modellbru-Wettbewerb
5. But.l-Wettbcwerb
6. Scherentrhnitt- ud Frlrcbnitt-Wettbcrerb
7. Lholrchni$- ud Stofidruck-Wettbcwerb
E. Hintcrglnmelcrei-Wettbewerb
9. (IerrtteD-Wettbewerb

Bei dieser grossen Zahl wird jeder Kalenderbesitzer den
ihm passenden Wettbewerb finden. Einzig die Auswahl
unter den vielen Möglichkeiten kann etwas Kopfzerbre-
chen vcrursachen.
Es ist notwendig, dass der Teilnehmer die nachfolgenden
Allgemeinen Bestimmungen und die lltettbewerbsaufgaben
genau kennt. Beachtet man diese richtig, wird dic Arbeit
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doppelt Freude bereiten, und man wird nicht wegen eines
unbedachten Fehlers um die Früchte des Fleisses ge-

bracht.

Allgemeine Bestimmungen

Teilnahmeberechtigung
An den Wettbewerben kann sich jeder Käufer des Schüler-
kalendes <mein Freund) beteiligen, auch wenn er im
Ausland wohnt, jedoch darf er das I 7. (Bastelwettbewerb
13.) Attersjahr nicht überschritten haben,

Einsendetermine
Die Lösung des Geographie-Wettbewerbes ist bis späte-
stens 15. Januar 1970 an den Vlalter-Verlag AG, 4600
Olten, einzu*nden.
Alle andern Wettbewerbsarbeiten und Lösungen sind bis
25. März 1970 (Poststempel) an die gleiche Stelle zu
senden.
Die Sendungen sind mit dem Vermetk lVettbewerbe <<mein

Freund>> zu versehen und zu frankieren.

Kontrollmarke
Jeder Wettbewerbsarbeit ist die entsprechende Kontroll'
marke beizugeben. Bei den Arbeiten im Modellbau wird
sie vorteilhafterweisc auf der Rückseite aufgeklebt' eben'
falls bei den Zeichnungen, Linoldrucken und Scheren-
schnitten. Bei Flaschen und Schatullen klebt man sie auf
den Boden. Die Mädchen werden die Kontrollmarke auf
der Rückseite ihrer Wettbewerbsarbeit aufnähen.
Es muss stets die wirkliche Kontrollmarke (Seite 215-221)

beigegeben werden, nicht eine Zeichnung davon. Sie soll

in leserlicher Schrift ausgefüllt sein, und der Vorname ist

voll auszuschreiben. Die Postleitzahl darf nicht vergessen

werden.
Schickt man mehrere Arbeiten ein, soll die

Kontrollmarke tragen, und jede andere muss
eine die
mit der
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gleichlautenden Adresse und der Altersangabe verseben
sein.

Selbständige Herstellung
der Arbeiten und Echtheitsbeglaubigung
Die Arbeiten in allen Wettbewerben müssen vom Bewer-
ber unbedingt selbständig und ohne irgendwelche Mithilfe
anderer ausgeführt oder hergestellt werden. Der Klassen-
lehrer, Vater oder Mutter hat die selbständige Herstellung
und Echtheit auf der Kontrollmarke unter (< B€stätigung >
(bei Zeichnungen auf der Blattrücks€ite) zu beglaubigen
und mit der Unterschrift zu versehen. Kontrollmarke und
< Bestätigung > dürfen nicht voneinander getrennt werden.

Bewertung der Arbeiten und Rangotdnung
Die Verlosung bei den Wettbewerben I und 9 und die
Zuteilung der entsprechenden Preise geschehen unter
Aufsicht eines öffentlichen Notars.
Die Bewertung der Arbeiten in den Wettbewerben 2 bis 8
erfolgt durch eine Kommission, der Fachleute angehören.
Die Rangordnung wird durch die Qualität der Arbeit
bestimmt.
Die Aufstellung der Rangordnung und die Zuteilung der
Preise sind Sache der Herausgeber des Schülerkalenders
<<mein Freund>r.

Preise
Es werden Preise im Gesamtwerte von 15000 Franken
abgegeben. Es kommen allerlei begehrte Gebrauchsgegen-
stände (du findest einige auf Seite 189 abgebildet) für
Schüler und Schülerinnen, ferner Jugendbücher, Schüler-
kalender usw. in Betracht.
Die Preise werden den Gewinnern nach Erscheinen des
Jahrganges l97l zugestellt.
Bewerber, die sich in mehreren Wettbewerben mit Erfolg
beteiligen, erhalten nur fürjene Arbeit einen Preis, wo sie
im höchsten Rang stehen,
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Orlentierung der lYettbewerbstöilnehmer
Die Namen dcr Preisgewinner werden im <<mein Freund >
l97l veröfrentlicht. Den Nicht-Preisgewinnern wird keine
besondere Mitteilung gemacht. Korrespondenzen ütrer
den Wettbewerb werden nicht geführt. Die Entscheide der
Kommissionen und Herausgeber sind endgültig.

Eigentum der Arbeiten
Die eingesandten Arbeiten aus den Wettbewerbcn 2 und 6
werden Eigentum der Herausgeber des Kalenders. Zu-
rückgesandt werden, sofern Rückporto beiliegt, die Arbei-
ten aus den Wettbewerben 3, 4, 5,7, 8.

Gewinnerliste
Im Schülerkalender (mein Freund> l97l werden in einer
Liste sämtliche Preisgewinner aufgefiihrt. Überdies wer-
den die Namen der Preisgewinner im Gcographie-Wettbe-
werb 1970 in der <Schweizer Schule>> und in der Wochen-
zeitschrift (Der Sonntag )> veröffentlicht.

Die Wettbewerbsjury
Folgende Personen gehören der Wettbewerbsjury <mein
Freund> an: Kuno Statckli, Zeichenlehrer, Aesch BL;
Lisbeth Gallizzi-Bernet, Handarbeitslehrcrin und Kunst-
gewerblerin, Dübendorf ZH; Hans Sigg, Lehrer und
Kursleiter für Bastelunterricht, Emmenbrücke LU.

Was helb l(ftfchen sich erdachl
und gesfückh Hände goschalfon haben
Alljährlich musste die Kommission schweren Herzens oft
sorgfältig ausgcftihrte Wettbewerbsarbeiten ausscheiden,
weil sie den gestellten Aufgaben nicht entsprochen haben.
Die Vermutung liegt nahe, die im Bilde gezeigten Arbeiten





Bild recho;
Ftb- und Filzstifte
benutzte Othnrr
Brlndli, l0l: Jehre
rlt, Arbon, lür
aine prlchtige
Zchhnuj <Xöni3
und Köoigin im
Pdut>.
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des Vorjahres s€ien hin und wieder die schlimmen,
irreführenden Kobolde gewesen.
Erstmals findet ihr deshalb getrennte Kapitel. Unter dem
gegenwärtigen Titel <Was helle Köpfchen erdacht und
geschickte Hände geschaffen haben>, werden die einge-
gangenen Arbeiten und Leserzuschriften besprochen. lm
besondernArtikel <AufgabenzudenWettbewerben 1970D
(Seite 2ll) finden sich die umschriebenen neuen Wett-
bewerbsaufgaben.

Das Fest der Farben

Die Teilnehmerzahl im Zeichnungswettbewerb ist noch-
mals gestiegen. Und was für ein Fest in Farben habt ihr
der Wettbewerbsjury vorgelegt! Sie war ab€r ihrerseits
auch nicht verlegen und durfte, da viele schöne Preise
vorlagen, gleich dreissig Teilnehmer in den L Rang setzen.
Die Kleinsten unter euch haben ein richtiges Märchen-
reich geschafren.

Andere Zeichner haben den Ernst des Lebens aufgezeich-
net, wie Renate im Bild <Es brennt!>.
Die grösseren Buben und Mädchen erzählt€n mit ge-
schickt geführtem Stift und Pinsel von den Wanderfahrten
in die steile Bergwelt, an den herrlichen Alpsee, vom
Leben im Zcltlager unter bunten Planen und beflaggten
Giebeln. Gerne würden wir alle andem Zeichnungen auch
zeigen: Kaminfeger und Zimmerleute, Tapezierer und
Schneider, Bekannte und Nachbarn.
kider musste auch diesmal wieder festgestellt werden,
dass einige Wettbewerbsteilnehmer sich die Aufgabe recht
leicht gemacht haben, indem sie entweder sehr gute
Vorlagen oder aber auch schlechte Helgen kopierten.
Damit betri.igt sich der Txichner selbst und bestraft sich
zugleich. Gerechterweise geht er leer aus, das heisst, er
bekommt selbstverständlich keinen Preis. Und das ist
schade. Wir miichten doch wirklich jedem Freude berei
ten. Also - eigene Entwürfe und selbständige Arbeiten !
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Eild links:
Dominik M{iller,
t0iihrig, Dielsdorf,
hat dien frohen
Cellcpieler in Linol
geschnitten.

Bild untcn:
<The Lions> siod
von Be.trice Ceduff,
Brden AG,
gezeichnet ud
gedruckt worden.

Kleine Ifunstwerke euf
Papier und Stoff gedruckt
Es wurden bewundernswerte Stücke eingesandt, spontan
entworfen, fein geschnitten und sauber abgezogen. Die
Papierdrucke waren diesmal in der Überzahl. Stoffdrucke
sind aber ebenso begehrenswert.
Jeder Abdruck trägt einen gewissen Charakter in sich. Der
eine ist heller, der andere dunkler, vielleicht ist ein dritter
ungleich stark im Druck, während der letzte sehr kräftig
wirkt. Und hat man zehn Abzüge vor sich liegen zur
Auswahl - und schon wird die Wahl zur Qual. Diese
Situation zeigt an, dass man gut gearbeitet hat. Der
Entwurf ist in diesem Falle tadellos, und der Schnitt v€rrät
Sorgfalt und Gewandtheit zugleich.
Solche Stücke eignen sich als Geschenke.
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Hübsile Saden aus Stoff und Garn

Alle Wettbewerbsarbeiten. mil einer einzigen Ausnahnre,
konnten mit einem Preis bedacht werden. Und es waren
prächtige Stücke dabei, die bei der Jury einen ausgezeich-
neten Eindruck hinterlassen haben und den Herstellerin-
nen wohl zu steter Freude werden. Einige der schönsten
Arbeiten, die vom Geschick, vom Fleiss und von der
Ausdauer der Teilnehmerinnen z-eugen, sind im Bilde zu

sehen.

Ein kunstvolles,
prÄchtigs Batist-
tilchlein ist Clsudi&
Heingrrtner,
l4iihrig, Wil SG,
gelmgen.



Agnes Burri, l4
Jahre alt, Kriens,
hÄkelte mit viel
Ceschick und Fleiss
die schöne Trag-
tasche.

Bild unten:
Die* originellen
Topfhandschuhe
wurden genäht von
Marianne Widmer.
l5t.i Jahre alt, Wil
SG (Kätzch€n).
Anita Haefele,
l4iährig, Basel
(Max und Moritz),
und Regula Wenk.
15. Alterslahr, Zug
(Käferchen).
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Bild unten:
Alex Anghern,
l2iährig, Gossau,
konstruierte diese
Beton-Mischmaschine
mit viel Geschick.

Bild unten rechts:
Das ilbersichtliche
Relief vom Zugersee
bastelte Thomas
Wenk. l3 Jahre
alt, Zug.

Ein Modellbauer
bespricht seine Arbeit
Urs Reinhardt hat uns mit cinenr vorzüglichen Modell
überrascht. Die Abbildung davon ist im Weltraumartikel,
Seite 25. zu sehen. Wir wollen einige Zeilen seines Briefes
lesen.

< Ich hatte mich für den <Modellbau-Wettbewerb> ent-
schieden und bastelte in 185 Arbeitsstunden das Modell
der Mondrakete <Saturn Vr. Diese lange Arbeitszeir ist
nicht verwunderlich, wenn man folgendes bedenkt:
l. Die Masse habe ich aus Bildern selbst messen und in
den Massstab I :221 umrechnen müssen.
2. Die Beschaffung des Raketenrumpfes stellte mich vor
ein Problem. Doch sprang hier der Vater ein. Blechrohre.
die er nach Hause brachte und ziemlich dem gewünschten
Durchmesser entsprachen, sägte ich zurecht.
3. Der Konus zur dritten Raketenstufe stellte ein schwieri-



oswald-Eggeraus, ges Arbejtsstück dar. Zuerst errechnete ich den grossen

fr"TfiiJi;i"f['"11'' ind dann den kleinen umfang des Konus, dann subtra-
dice flotte Mondtan- hierte ich die Umfänge und teilte das Resultat durch vier
defähre gebaut' (vier Einschnitte). Jetzt wusste ich, wieviel Material ich

heraussägen musste. Die dritte Stufe habe ich aus einem
alten Radioapparat herausmontiert. Sie hat die Ideal-
masse.

4. Die Raun-rkapsel und die Landefähre fornrte ich aus
plastischem Holz.>
Urs macht noch viele Angaben, zu deren Veröffentlichung
leider der Platz fehlt. Die aufgeführten vier Punkte
verraten jedoch den Modellbauern recht viel.
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Bild unten;
Die Ieine Darstel-
Iung eines Saum-
tieres, in gebrann.
tem Ton. verdaDkt
ihr Dasein dem
Geschick von Urs
lsaak, I liährig.
Emmenbr{icke.

Bild rechts:
Theo Bucher. l0 I 1

Jahre alt, Hon.
hielt dieses prÄchtige
Eulenbild in
gebranntem Ton
fest.

filei ne
Iiu n st t(e ,,A'e e u ts 'I lt n

Man hatte einige Bedenken bei der Autgabensrellung zu
< Ein Reliei aus Ton >r. Wohl haben sich nicht sehr viele
Buben und Mädchen an die etwas anspruchsvollere Arbeit
gewagt. Unter den vorgelegten Reliefs befindet sich jedoch
eine schöne Zahl wahrer Kunstwerklein. Intmer wieder
spielen Motivwahl und Entwurf eine wesentliche Rolle.
Die einfachen Darstellungen, sorgfältig gesralrer. sind die
wirkungsvollsten und schönsten geworden, wie etwa
Theos Eule oder das Pferd von Urs.
Das Arbeiten in Ton erfordert wirklich allerhand Kön-
nen. Umsomehr ermutigt ein wohlgelungenes Relief den
jungen Künstler zu weitern Versuchen.

;*E
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Mit Sehere und Iilinge

Der kleine Künstler darf ob eines gelungenen Scheren-
schnittes sich wirklich freuen, da bei dieser Arbeit an
Geschicklichkeit und Geduld grosse Anforderungen ge-
stellt werden. Leider aber gelangt oft schon das Produkt
des ersten Versuchs zur Einsendung. Wenn man bedenkt,
dass in andern Wettbewerben (Basteln, Modellbau) oft
über dreissig, ja über hundert Stunden gearbeitet wird,
darf ein Scherenschnitt nicht dem Zufall überlassen
werden. Deshalb schätzen wir die Arbeiten von Brigitte
und Gilbert sehr. Sie sind originell, wohldurchdachr und
überaus sorgfältig geschnitten und aufgezogen.



Bild links:
Ein originelles Bild
aus Afriks verdanka
sein Dasein der von
Brigitte Zie8l€r,
l2iihrie, Huttwil.
geschickt geftihrten
Schere.

Bild oben:
Diesr höchst 3or8-
lältig gearbeitete,
Dräcbtige Frlt$hnitt
sehört Gilb€rt
Clsusen, l3 Jehre ah,
Mörel VS.
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BlHEttr:
Du Hinter.
drrfulldc <Ferl-
tacto)-irt aiDe
orijhdlc Arbcit ron
H.dl Zönis, f3
Jrh. rlt, ADrl$il.
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furräl& auf Glas

So einfach die Hinterglasmalerei auch scheinen mag,
verlangt sie doch grttsste Sorgfalt in der Vorbereitung, der
Ausliihrung und Aufbewahrung der Bilder. Bevor wir den
Versuch wagpo, stellen wir einige Überlegungen an.
Vorerst beschaffen wir uns mittelstarkes Flachglas. Da wir
mit dem Diamant-Glasschneidcr nicht gut umzugehen
wissen, wird es der Glaser auf die gervünschte Grösse
zuschneiden. Wcgcn Bruchgcfahr sollten die Seitenmasse
20x30 cm nicht überschreiten. Bcide Fllichen wcrden
danach von Schmutz, Staub und Fett tadellos gereinigt.
Der Entwurf zum Glasbild, auf Zeichnungspapier gemalt,
sollte gleich gross sein wic die Glasplatte. Man kann
denselben daruntcrlegen und nun die Farben aufs Glas
auftragpn. Wer bereits über eine grössere Geschicklichkeit
vcrftigt, wird das Bild frei malen.
Als Malmittel eignen sich ölfarben, Dispersion und
Wasserfarbcn. Die Farbc wird mit dem Pinscl aufs Glas
aufgetragen, deckend oder durchscheinend, je nach
Wunsch. Deckende Farbschichten sind bereits endgültig,
während dcr dünne Farbauftrag eine weitere Übermalung
zulässt. Da nach dcm Auftrag der Farben bereits bemalte
Flächen uns abgekehrt sind, müssen wir, um die Arbeit
kontrollicrcn zu können, die Glasplatte hin und wieder
sorgfältig wenden und von vorn betrachten.
Ist das Bild vollcndct und sind die Farbcn gut gptrocknet,
legt man die Glasplatte vorteilhaft in den Falz eines
einfachen Holzrahmens, brcitet über die Farbfläche ein
schwarzes oder weisscs Papier und leg darübcr noch einen
starken Karton odcr Pavatex. Seitlich eingetriebene Nä-
gelchen halten das Bild im Rahmen fest,
Bei der Plazierung an der Wand ist eine Stelle zu wählen,
welche der Sonnenbestrahlung nie ausg€setzt ist, denn die
Farbcn könnten Schaden nchmen. A.E.





BiH ut tr:
HemmWys,
Wei.sb.d
(Appeu€ll), hrt in
Gorrrphie
Wottöeü.rü da
entcn Preir, dre
Frhmd,3eronnen.
Er lmt rich rchr
drrüber,

lhna,hü InDe
elnqr Prub 0eulmt
Dies kann nicht nur Hermann aus
dem Appenzellischen ausrufen, son-
dern mit ihm alle, die in der Gewin-
nerliste aufgeführt sind. Findest du
deinen, deiner Geschwister, Freunde
und Kameraden Namen im Verzeich-
nis? Wer fleissig gearbeitet hat, seine
Wettbewerbsarbeit s€lbständig, nach
eigenem Entwurf ausführte, wird si-
cher Preisgewinner sein. Wie gross die
Erfolgsfreude ist, schreibt uns der
glückliche Gewinner des Geographie-
Wettbewerbes 1969.

Vielen Dank für das Fahrrad aus dem
< mein Freund > -Geographie-Wettbe-
werb 1969. Es hat uns alle gefreut.
Mein Grossvater schenkt mir jedes

Jahr auf Weihnachten den Schülerka-
lender <mein Freund>. Die Freude
war daher doppelt gross. Ich kann das
Fahrrad gut gebrauchen, und viel
besser kann ich nun meinen Eltern
beim Brotaustragen helfen. Von mei-
nen Schulfreunden und vielen <Sonn-
tag>-Lesern bekam ich Gratulatio-
nen. Ich wünsche den vielen <mein
Freund>-ksern viel Glück, damit
auch sie einmal die grosse Überra-
schung erleben, die ich hatte. Es
grüsst alle <mein Freund >-Freunde

Hermann lll'ss
Weissbad Al,26. Mai 1969



Geog ruph te -We,frbe uettt cles
St It ii lei,Lrüende ms n ntel n Fretnd,
ß)6!)

öffentliche Urkunde
über dle Yerlosung

Dcr mtcreichnctc Notrr dcs Kantons Solo-
thum Dr. Stcphrn Mlillcr bcurkundet rnmit,
dasr unter scincr Aufricht dic Vcrlooungskom-
misgion dic Zichung fllr dcn Gcographic-
Wcttbcwcrb dcs Schülcrkalcndcrg <mein
Frcund> 1969 nsch dcn itr| Kalendcr publi-

l. heis: / Fahnd, lilcmrrmr Wyu, Wcirr-
bad

2. Prcir: I Armbmdahr, Rosmgric Egli, Uz-
nach

3, Prcic: 1 Armbudthr, Angcla von Euw,
Ibach

,1. Prcir: 1 Phorooppan, Martin Billctcr,
Villrr!

5. Prcis: ,l Photoappüat, Barbare Good,
Brcrngsrt3n

6. Prcis: , M.talrbukasten, Othmar Kllt-
tcl, St. Niklaucn

7. Prcis: f Metallbaukasten, Karl Hcrgcr,
Altdorf

t. Prcis: I Mctallbukßten, Walter Hof-
mam, Lllti.bur8

9, Prcir: f Ftilvederhaltcr, Otto John, Iru-
kcrbed

10. Prcis: I Filllfcduhallu, Vcrcna Schmid,
Hcllbühl

ll.Prcis: I Füllfcdcrhaltcr, Clsudia Mädcr,
Dussnrng

Oltcn,20. Janurr 1969

Läsung:

1. Basel 4. Altmann
2. Glerus 5. Aare
3. Matterhorn 6. Oberengadin

zicncn Bedingungcn und unter cinwrndfrcier
Voraulsetnng get6tigt het. Er bcurkundct
fcmer, dus on dicror Vcrlorutrg folgrndc
Besitzr dcs Schillcrkalcnden Prcisc gcwonncn
habcn:

l2.Prcis: l Füllfcdcrlmltü, Amold Buclrcr,
Kcrns

f 3. Prcis: I Fwed.rttatta, Anton Stutz, Hitz-
kirch

14.Prcis: I Fülvcdcrholter, Cornelia MoEpr,
Rorrchachcrbcrg

15. PEi!: I Fussball,Hcinzvon An, Stürrlin-
gcn

16. Prqir: I R.lssz.ug, Thomu Kllin, Pflli-
kon

17. Prcic: I Klappscscl,Ureule Farchcr, Wil
18. Prcir: I Sportwk, Hcidi Kilui, Mcirin-

gcn
19. Prcis: I Pur Rollschzäc, Amcnaric

Matt, Schrrn FL
2o.Prcis: I Tuchenapothckc, Johama Port-

mann, Gcnövc

Aurserdm wurden E0 Trctprcisc ausgclot.

Zur Ur*udc dcrrcn:

Dcr öffcntlic.hc Not^r: Dr, St.plun Miille?
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Prelsgewlnner der Wettbewerbe
dcs Schälerkrlenders
<<meln Freund> 1969

Brrlcl-Wcttbcrcö
l. PEir

Thomu Hirrchhom, l2 J., Davor Dorfi
Patrick Hubcr, 9 J., Wittenbach; Rosmaric
Kgycer,7Yz J., St.ns; Edith Kollcr, lt J.,
Emmcnbrtickc; Laura Kilhnc, l0 J,, Ricdcn;
Mertin hntcr. l0 J., St.Gallcn-Bruggen; Paul
Lursi, 16 J., Stans; Prilka Marfurt. ll J.,
Emcnbrückc; Bclt Mstti, l,l J.,Srcfrisburg;
Dominik Müllcr, 10J., Dielsdorf; Zita Müllcr,
l3 J., Obcrumcn; Chrirtof OlGrualdcr, t J..
Romhach: Waltcr Ostcnaldcr, 9li J.,
Rorchrch: Bcmhard Schulcr. ll J., Surscc;

Christinc Albrccht, l0 J., Chur; Rcgina von
Arx,9 J., Lurcm: Pctcr Amrcin, I I J., Zürich;
Pctcr Bctlchsrt,9 J,, Zürich; Piur Bir€hlcr, I I
J., Bichcbe; Batrie Blcsing, l3 J.. St.Cal-
lcn; Etisbcth Blöchlingcr, 8 7z J., Untcrägcri ;
Lorir Bottolo, I l J., Surrcc; Vr€ni Brtg8cr, l0
J., Kir€hbcrg; Alois Brunncr, I I J., Udligcns-
wil; Thornar Buclpr, ll J., Gr63dictwil;
Beata Bilhlcr, l0 J., Nifclr; Norbcrt Bühler,
16l: J., Wiltisu; Pctcr Bühlcr, I I J., Surscc:
Dcnirc Buri, I I % J., Stmlstrd; Hcinz Buscr,
12 J., Sunc; Paul Buscr, l0 J., Suncc;
Chrirtoph Camcnzind, Eyr J., Fribourg;
Grcgor Camcnzind, l0|{ J., Fribourg; Pctcr
Csmouind, I I J., Emcnbrückc; Adriana
Csrini, l0% J., Suncc; Elsbcth Chrktcn, 12
J., Wolfcruchicarcni Andra Clottu,9 J.,
Mqgcni Stcphan Dictrich, lOys J., Kirch-
bcrg: Vrcncli Dicthclm, l0 J., Bcrßchikon;
Btuno Drego, 1l Yr J., Sunce; Mario Drago,
l0% J., Surcc; Ircn Ebnctcr, 14 J., Appcnrcll;
Mrrilnn. Egli, I I J., Büßchwilt Rudcnz Egli,
81,/, J., Btitscbsili Ruth Egli, l4 J., Bütlchwil;
Monika Egli, l3 J., Guuwil; Käthi Egglcr, l'f
J., Wollenu; Fnuiska Euingrr, l0y, J.,
Hägcndorf; Ruedi Eningcr. 8li J., Hägcn-
dorfi Ritl Falui, 10 J., Suncc; Brigitrc
Fircher, lO!! J., Obcrumcnt Ignaz Firchcr, ll
J., Grcrwangcn; Amin Fust, 7y2 J., Biltsh-
wil; Luciano Gähwiler, I0 J., Lichtciltcig:
Anton Gssmann, l5 J., Uffikon: Vrcni Girlcr,
9 J., Hirrcl: Daniel Hänßgi. 12 J., Brislachi

Markus SchwaSor, 12 J., Binningcn; Rcnate
lltcfen Bcmet, l0 J., Emmcnbrilckc; Thcodor Stadler, 10J., Wgldkircb; Manha Vogel, l5 J'.
Buchcr, t0% J.. Horu; Rolf Hügli, l0 J', SchötziRobcrtWicki, 15% J.,Kricns;Gcorg
Emmcnbrticlic; Un lraak, llTr J., Emmcn- Wyss, I0 J., Emmenbrückc; Margrit Zcnp,
brOckcl Karl Köpfli, l2)/t J., Cham; Joscf llTzJ',Hitzkirch;HcidiZimmcmann, ll J',
Lang, l0 J.. Hohenrain; Hugo Muff, l0 J., Emm€nbrückei Donat zollcr, lo% J., Sir'
Enrenbrückc; Alois Trchopp, l0l4 J., nach'
Emmcnbrückci Monika Uhl, 8 J., Richters-
wil; Gorg Wyss, l0 J., Emmcnbrticke.

Z.icbnun3FWeltbewerb
lI. Prcir

Brtt.l-Wrnb.wsö
ll. Pnir

Mrrkur Brun, llrt t., Emmcnbrilckc;
Christirn Buchcr, t J., Hon; Domcnica
Buchcr, 6 J., Hon: Pet€r Csmcnzind, ll J.,
Emmcnbrtlckc; Maurus Gcrbcr, 13 J.,
Goldau; Pius Cilli, ll J., Emmenbrücke;
Denicl Häfeli, l0 J., Grliqringcn; Wcmcr
Kohler, ll J.. Mcggcn; Urr Röllin, l0 J.,
Schafrheurcn; Juliur Riittimm, l2y2 t.,
Hohcnnin; Jccf Schmid, l2yr J., Schlipf-
hciml Emin Stadclmann, l0 J., Emmcn-
brückc: Käthy Winkler, l37z J.. Hircl.

BrilGl.Wcttbcwerb
Ill. Pnir

Piu! Bcrnct, I I J., Ufhücni Andrt lsrk, l0
,,, Emcnbrllckc; Manin Müllcr, 9lrr J.,
Wcttingen: J6cf Theilcr, l2 J., Stans.

ZohhmnrsWcttbcrcö
I. Prclr

Janc Batzill, T!i J., Spicgrl; Othmar Brändli.
l0ll2 J., Arbon; Hans Pctcr Christ, 14 J.,
Licrbcrg-Dorf; Evclin Coray, ll J., Sußcc:
Mex Elmigcr, l2 J., St.Galtcn-Bruggcn;
Bruno FÄrsler, 13 J., Surscc: Ivo Gcrig,9 J.,
Ronchach; Beatrice Hacfcle. 12 J., Bascl;
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Markus Häusler, tl J,, Unterlg3ri; Kristin ll J., Sacbcln; Donet Baumgartner' 9''2 !..
Hceb, 13 J., Rcinach; Martin Hcin, 14 J., Kricgsem; 4ndrca Bsumgarlncr' llt'r J"
Ncuendorf; llrme Hclfcnstcin, l0 J., Emmcn; Kriercm; Rcto B€tsbart' 13 J.. IllS&u;
MsxHöchli, 1014 J., Obcruil;Thomas Huber, Mad€lcinc Bcurct' 12 J', Rcussbühli Sernh€rd
l0 J., Enncibaö;n;'Ruth Kamowski, ll J., Binkcrt, l47r J., Laufcn; Helcn BlÄttler' l3 J.'
Emminbrilckc; Monika Kaufmann, ll J., Wolfenrchicsscn; Elisabeth Blcikcr' ll J.'
Bsdcn; Lorcnz Kistlcr, 15 J., nUti; Tboms Wattwil; Simon Blcfl' 8rr'i J.' -Münliswill
Kollcr; ll J.. Kricns; Martin Krspf, ll J., Jörg von Bur8, 15 J.' Balilhal; Mava
Rsppc;swil; Christopli Lachanmcicr-, 12l': J., Bussmsan,, 9t"z J', Sunec; Claudia von
Baici; Fclix Lcnz, l-0 J., Niedcrbtircn; Silvia Dcschwandcn, l0 J., Adclbodcn; Roman
Limbergcr, l0 J., kirch6,crg; Rcgina Lips, ll Dicthclm. S J., Bcrtschikon; Gabricla Drago,
J., Em-mcirbrucic; Stcfan Maatlc, Ei,tz 1.,9llr J., Suscc; Yolsnds Ebcrhard' 12 J,'
Montlingcn; Luzia Mcier, lt J., Emmcn. Sschsln; Maria Egli' 12 J., Nottwil; Pctct
brückc; khra Meyet, l2\'z J., Arth; Silvano Fabcl, t0% J.' Babrhal; Rosetta Ftbisna, I I
tr,tolinai'i, ll J,, Su-sci; Toni von Moc, I I J., J., sußlci Andr€n FÄeslcr, E,J., Savda/Lu-
Sachsclnj Gsbiicta Müllcr, 6 J., Morgarten; gano; Christian Fccr' 9ll2 J.rObcruil; Vtly
Usuh Iriullcr, I I J., Gosssu; Ranö Oc'ch, I I Fcllmann, 9lä J', Rciden; Emil Frci, 13 J.'
J.,BalSach;SiiviaOiwald, l0J.,Zürich;Rolf Hcrdcm;EdiFrick'llJ.'Ob€rbilrcn;Monik.
R;bcr; l2' J., Emcnbrückc; Fcrdinand Gömpcrli,TJ.,JonshwiliAntonr!Ad!r' 10J.,
Rickcirbachcr,ioJ.,IbachiRuthRicdcr, lsJ., Sune; Kleu Hclfenstcin, 13 J" Emmcni
vals;PiusRiidcnci,lJJ.,UntercggeniErich MarcclHug,EJ',Zuzwil;Rcgulaltcn't/:J.,
Ricdcrcr, 14 J., St.ödlcni Sybild Rieser, 12 Root; Maric-Thercs Kaufmann, ll J.' Nott'
!.,Zuz*il; Bcmhard Risctr, io J., Rhcin&k; wil; Christoph Kciscr, 12 J., Stsns; Hcinz
RigufaRöthlin, l0J.,Wohlin; Peul Srutcr, l2 Kcllcr, 14 J., Schattdorf; Mrrkut Kiencr, l2
J,,-surrce; Luciano 3crpoa, 12 J., Surccc; J', Gclfingcn; Markus Koch, ll J', Surscci
Rinata Suter, g J., Obc-rhünc;bcrg; Thomas Jörg Koller' l072 J., Romanshorn; Mogdalcng
Sutcr, I I J., Oblrüüncnbcrg; Markus Schci- Krcssibuchcr, 9 J., Altishs$cni Pclcr Kultcr'
witlcr, g J., Jonschwil; Jos;f Schcnk, ll J., 9 J., Ermencwil; Hsnr Kustcr, l0 J.'
Gossiul Mix Schifdkn;ht, 14 J., Schwcirr- Emenswil; Svlvia Licberhcn, l3 J., Rcbctcin;
holz; Adrisn Schmid, 15 1,, OUcicgg; Xavcr Lco Marfun, 15J., Egolzwil; Hildcgard Mrtt'
Schncggcnburgcr, lO 1., gatgach;- Waltcr 9 J', Schaan-.Fl-; HqqPctcl Mc-y-cr' 14 J.'
Schulü; 1l J.iSittet; Cl;udia Schiltin, Il J., villmcrscn;Claudia Milllcr' 8 J.' Morsartcn;
öicllinicn;MariaRig.Stcincr,gJ.,CdtOachi BrigittcNadler,-12J.,Oltc1;Li3cloltc-N6pffin'
Rucdi Stcurer, 12 J., i{öfels; Corn;l Stillhan, l4 J., Wolfcnshiesscn; Markus Nicdcmrnn,
tl J., st.Gailcn; ilolf dalmann, 9y2 J., tlr'2 J., Joßchwil; Agnes oswald' 12, J.,
Dictfün; Markui Thalmam, l0y2 f ,, bict: wcningcn;4cmo Pcrnhard-t' l3 )i J..-'vohlcni
furt; Mirtin Trcmp, TYz !.,Iiadcni Cliristian wolfgrng RÄbsamcn, l2lz J.. Kirchbcrg,:
Veniu, g J., Statdin;'ivlaigrit vogcl, 13 J., Varstit !c-ich-l,in' 12 J., Lurcrn; -Chri3loph
Emmcäboctic; Chriitoph- v,ö'gcli, 

'12 J.; Robrcr, l3l' Ibach; Evi Rothcn, l2J'' Bcmi
Krcuzlingcn; thomas V'clkin,-14'J., Win- Michrcl-D'Saua, 9 J.' Wirtcßwil; Monika
disih; Eiwiir Walkcr, 13% J:, Sthaitdorf; Sommerhalder, 8)'! J.' Luzcm; -dndrcu
Bcmhsrd Wchrli, 12 J., tjyiltcnsburg; Paui Schaflcr, l0% J.-, Altstätten; Joscf Schcfcr, 12

Wcibcl, l3J.,Goidactr;Öecitiawcrdci, 10J,, J.' Gonten; Manin Scheiwillff' lllr J"
Obcrehrcndingcn; Ernlsto Zuehctti, ll J., Jgnschwil;.Josef Schclbcrt' 9 J', Brunncn;
Suncc. Karl Schclbcrt, l0 J., lngcnboh!; Pctcr

Sch€tbcrt, l0 J., Richterswil; Fclix Schleuni'
gcr, t0 J., Zürich; Maria Cäcilia Schcurcr' l4

Zeichnmjs-Wettbewerb J., Rodcrsdorf; Danicl Schrcibcr' 8:Ä l.'
Irt' PreiJ 3äfl't,Hfi, 

t'iilr.lnnia',!'Ü';:T"tfr:
Silvia Abcgg, 12 J., Rorchrch; Un Acker' mann, 16 J', Küstnacht a'R'; Esthcr Trut-

-""n,tOtZii.,St.GÄltcn;Marcci Ackle, IIJ., mann, ll%J.,Nunningcn;MonikaTschuor,-äiäni*tti 
rviriclui"c'Amam, 8% r., 9y2 J., Bad R4881; B.lt vonwvl.-ll J'.

Emmcnbriickc; Fclix Amrcin. ll J., Maltcr!; Diatwil; GGrhsrd Vonwyl' l07r J- Dictwili

';nn 
Änoris, i 1., sicrrc; Jclf Anäcrhaldcn, Merio yc',ctz' 7r/. J., stsldcn; Bcmtdcttc
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Wick, t7r J., Jona; Albin Wicki, !{ J.,
Adligcnrwil; Ronald Wiu, ll J., Sußs€i
Lirbcth Wtlc.t, la J., Buttishotz: Chrbtian
Zimrncrmann, 9 J,, Hombrcchtikon; Philipp
Zimcrnann, 13 J., Hombrcchtikon.

Limhcünitt- ud Stofidruck-Wdrbeweö
I. Pnb

B€stricc Caduff, 13 J., Eadcn; Dominik
Milllcr, l0 J., Diclrdorf.

LiDhcütritt- und Stofidr$k-Wettb.rcrb
lI. Prb
Adslbcrt Birchcr, 13 J., Auw; Stcfan BlüUe, 14
J.,lribctrda; Kristin Hecb, t3 J,, Rcinach;
Sicrfricd Jud, 16 J., Altstäncn; Alfrcd Koller,
16J., Sicbncn; Elis.bcth Küng, l5 J., Alpnach
Dorf; lds Nicderbergcr, t4 J., Alpreh; Un
Trcnp, l07r J., Bsdcn; Unula Zchndcr, l5 J.,
wil.

Limbchnitt- und Stofldruck-Wctabcweö
III. Pnh

UEula Arnslcr, 14 J., Olt€n; Karl Fcnt, lrl J.,
Hcmbcrg; Rucdi Hauscr, 13 J., Näfcl3l Marcrl
Holcnr&in, 12 J., Bischofrrclli Brigiüc
!:nodrt, t6J., Klingnau; Irelda Scm, t2li J.,
Zürich.

Sclcrsrrchitt- und Frltrchnin-Wettüereö
I. Pruir

G-ilbert Clsuen, I3 J., Mörcl; Parrick Hibhti,
l0lr J., Obcruil; Umula Walpen, l3 J.,
Luzcm; Brigittc Zicglcr, l2 J,. Huttwit.

Scfcnorcünitt- und Fdrröait-Wanbcrcö
II. Prcb

Rcnato Bomcr, 13 J., Würcnlinacn; Thcr€i
Fi*hcr, l3 J., Oberuren; Henr HcilmüUcr,
16 J., Obcrkirch; Chri3toph Hillcr, t3 J.,

"Urictq:_Ggrold 
Huber, tllr r., Wirrsbsch;

Fnuirkr kibbrch, l0l: J., Oftringrn; Had
M{llla, 15J., Lucm.
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Sct3Iilrclritt- und Fdt önitGwcttbowcrb
III. Pnir

Ecrtrix Bamt, l2Y! J., Emmcn; Alie
Brunncr, 14 J., Udligcnswil: Gcrhard Baum-
gartn€r, 17 J.. Bcckmicd; Rcmo Hobi, t t J.,
Obcrumcn; Bcalrie Koch, 14 J., Opfikon;
Antoincttc Pctcr, l{ J., Surcc; Sybillc Ris,
13% J., O''cni Romans Romrr, ll!4 J.,
Surrce; Monica Schärli, 14 J., Surcc; Vrcni
Schönbichlcr, 12 J., Einricdcln; Rurh Schrc!
bcr, l4l2 J., Surec; Thomas Schulcr, 14 J.,
Suneol Ursula Stäckli, 13 J., Horu.

Mädcha-Hrndrrbeits-W.ttbererb
Gehl|.eltc Tr*üc
l. Prcir

Jolanda .A,ckermam, 13 J., Kaistcn; Edith
Bcchtigcr, l3y! J., St.Gallen; Agncs Burri,
l311 J., Kricns; Msria Ebneter, 91,/i J.,
Kirchbcrg; lrcm Fuchr, 12 J., Horgcn; Erika
Hollcnrtcin, l3y, J., Mühlrüti; Christi Kala-
tck, l2y2 J., Winlcrthur; Luzia Kilhnc, l3l!
J., R.iedcn; Maria Mcicr, l{7! J., B€mcck;
Brigittc sthöbi, l5y, J., Lichtemtcig; priska
Strusmann, 15 J., Wattwil; Pia Wcllingcr,
l57s J., Spieacl; Dorir Zimremann, 9 J..
Eggcnwil.

Mtdchcn-Hrndrrbeitor-Wettbcweö
fulkelteTl|chc
tr. Pr.ir

Margarct Bach, 12 J., Bischofsall; Luzia
Bürgc, 12 J., Eichelse; Emilia Dählcr, 12 J.,
Gais; Meria Hcrzog, l5 J., Homburg; Unula
Marcnauer, l3 J., Rortchachi Jcannettc
Schwagcr, l3 J., Bsltcrswil; Gabi Wick, t5 J.
wil.

Mldcter-Hmdrrbeits-WGttbererb
Grütkcltc Tüche
lll. Prcir

Mrgdalcnr Eirchler, l2 J., Bichclsee; Monika
Buni, 107: J., Adlig€nswil; Muimnc Btlhl-
mam, t2 J., Hirzl; Agathr Glandnann, 14 J.,
Rcchcnwil; Eva Glamann, 12 J., Rehen-
wil; Imlda Helher, t3 J., Künrcn; Silvir
Mcicr, 12 J., Emnbrtlckc; Bcrnsdcttc
Rrrchlc, 13 J., Mosnang; Käthy W.8€nbrch,
Itl J., Bicl.



Pia Zclmer, 14 J., Ncuendorf; Esther Griese- Mariann Sachmann, 14 J., Dagmersellcn;
mcr, 16J.,Fraucnfcld;ElisabcthMeier, l3l,z Bcatric. Bühlcr, 13 J., zürich; Franziska
J,,Bcmcck;MariannRöllin,llJ.,Schaffhau- Ehrcnspcrgcr, l3 J., Endingen; Claudia
rcn; Chudia Hcimgartncr, 14 J., Wit, Flcishlin, 137: J., Hildisriodcn; Prirke Ga-

dicnt, l3 J., Ricken; Maric Thcrcs C&llati, l5
J,, Näfcls; Anncmari3 Gislcr, 13 J,, H'irel:
Luciq Gut, lly! J.. Enoetmoos; Ursula

Mldcbcn-Hmdubcit€tr-Wettbcw.rb Hollcnstcin,l2y!J.,Mühlrüti;Hcleq!Hug,
i;ilia l0 J., wuprEna-u; Jda Hug, l_l/,r l, lvuppc-
1. prcir nau; Ima Htlrlimann, 14 J., Gähwil; Rm-

ric Stcincr, 15 J., Lguez; Claudia Trchuor,
Ingrid Müller, 12 J., Mutschellen; Luciam loYzJ',BadRagaz'
Bcg8ior., 15 J., Dcrendingcn; Ottilia Glanz-
rnann, 15 J., Ernmcnbrü,ckc.

Mldcbco-Hrndrrb€iteo.Wettbcrrrb
Tritik
I. Preir

M&lcüc&Hudrbeiton-Wcttbewcrb
Topfhudrtuh
I. Pnir

Mldchcn-Hendub.iter-Wettbewerb
Toplhrndrcüuh
n. Prcis

Mariam Brügger, lSyz 1., Kirchbcrg; Elisa-
bcth BrÄndli, I5 J., Emcnsvil; Rita Brändli,
12 J., Ermcmwil; lrma Cabcrt, 12 J., Unach;
Hclcn Gcmpcrlc, l4l2 J., Mlirclbach; Rits
Gcrmann, t4 J., Romanshorni Vcrcna Kustcr,
12 I., Emmwil; Thcrcs Mühlcbach, l0 J.,
Siil; Paula Müllcr, 15 J., Reursbühl: Danicla
RooE, 12 J., Adligcmwil; Mgrgrit Ruckstuhl,
ll J., Bichclrcc; Anny Rüthcmam, 14 J.,
Mcnang; Chrirtin Schöncnbeß, llfz J.,
Altvis.

Mtdctu-Hrndrrücitq-Wcttbcweö
Toplhmdrctuh
IlI. Pnlr

Modellbeu-Wettbewerb
l. Prch

Alcx Angehrn, 12 J., Gcsau; Markus
Christcn. 14 J., Wolfcnshierrcn; Emst Bu-

Edwin Büüikofer, 15 J,, Altbüront Jakob
Grctcncr, 12 J., Cham; Othmar Hcini, ll J,,
Ruswil; Silvio Litssi, llyz J., Horgen;
Marku Ncuburgcr, ll J,, Lurcrn; Charlic
Ricscr, 13 J,, WÄngi; Rudolf Schcibcr, 14 J.,
Schattdorf: Petcr Stutz. 14 J., Hitzkircb:
Thomas Wenk, 13 J.,z;va: Hugo Wittcßöld-
tnt,l2% J., St.Gallcn.

Modcllbru-Wetabcwerb
IlI. Prcir

Chrirtion Mcldau, 12 J., Rftchlikon; Marc.l
Slvtz, l2Y2 J., Buochs.

Bcmadcttc Brändri, 1r I., Ermcnswil; s.nl- ilj,l.l3nü;,I"il:l,"ixijtrPfi';,lä*;ltinc Bärsi, e J.,.zw; Gabriela Bjlsi, ll J;, il"-näh iÄä, itli' t., iär-iVirii;-ü.iZus; Rits Ezilueq, 15 J.,._Hägcndof; [.äüiOt,lill,su"is;wcrncrRuchli,-t2t.,
EläSlif;li'""1r",i;,"_i1,J"11'irilil d"-ä"ini'Äi;;' st"aü'n"'nir,1s7, j.,'pr"h:

Kircbbcrg: Rita MGicr, l07i J., Untcrchren- '"''
dinSen; Thcrcr Mtillcr, 12 J., Schattdorf;
Agncs Schneggenbsßcr, l2ri J., Sommcri;
Rcgule Wcnl, l4Yz J., Zug; Meriamc
Widqel, lllzr J., Wil; Maria Wiilmer,l0/z J., Modunb.u-W6tbewerbWil; Rita Zwcifcl, 14 J., St.GaUcn. it. i*ii
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Holznelerei und Glubcndugr-W.nbcrcrb
l. Prcir

Markus Fink, ll J., lmmcnsc€; Kun Hcn*,
l6 J., Kappcl; Hedi Zällig, l3 J., Amriswil.

Hobndcrui und Glrtbcnelu4r-Wettbeserb
tr. Pnir

Camcn Rivr, 13 J., Buochs; Judith Gcmp€rl€,
12 J., Nicdcrbürrn; Bc.tri€ Koch, la J',
Opfikon; Anncmtric Kovecs, ll J., Zilrich;
Gortfricd Lutz, l5 J., Mcltingen; ,oscfSachcr,
12 J., Rcidcmooc; Mölmic Schciwillcr' l3 J.,
Bcromüßtcr: Bsrnhard Vi[igpr, l2tlr J,, Sins;
Prisks Vogcl, l2tlr J., Buochr; VGronika
WGrdcr, l3yr J., Obcrchrmdingcn; Pig Wic-
dcrkchr, l5 J,, Bcinvil.

Holzndcni und Glsh.odunp-Wettbewerb
III. Prcir

Donat Brumgsrtncr, 9 J., Kridscm; Thomss
Brunncr, E J., Mcilcn; Bcatrie Blihlcr, 12 J.,
Surrcc; Ruth Buscr, l4lzr J., Suncc; Toni
Cerncnzind, 13 J., Gerou; Thcrcs HöDgai, I l
J., Surcc; Thomar Koch, 13 J., Opfikon; Pius
Mcicnbcrgcr, 9lzz J.. Dullikcn; GcorS Sch€n-
k3r, I I ,4 J., DÄnikcn; Hclcn Schncggcnburgcr,
l0 J., Sommcri; Lco Schncggcnburgcr, 13 J.,
Sornmcri; Hciuich Stockcr, l{ J., Roggrvil;
Markus Wcy, ll J., Nicdcnohrdorf; Fritz
Zcmp, 14 J., Wolhucn.

d.*nttrhWetöcweö
lfurbo

Hcini Achcmmn, l,l J., Neuhauen a.Rh.i
Hanspctcr Ammn, 11t,6 J., St.Gallcn; Bcat
Bättig, t0 J., Adtigcnswil; Jürgcn Baur, ll J.,
Engclburg; Franz Bcrtshy, I I J,, Counaman;
Mario Blarcr, 15 J., Gritne.k; Hcrbcrt Blum,
ll J,, Lum; Wrltcr Brühlmam, l2y2 J.,
UtzcNtorf; Hcinz Bilblcr, 12 J., Ncu St.Jo
h.nn; Bruno Dcrungs, 13 J., Chur; Bcrt Fink,
15 J., Wclrchcnrchr; Joscf Firchcr, l0 J..
Muri; Rucdi Gebethulcr, l3yt J., Schüpf-
hoin; Anton Glaut, lll: J., Gossu; Rcmi-
giur Hanimm4 14 J., Mörschwil; Hardy
Hoyer, 13 J., Alt€glofshcim; Marku Han-
mcier, 15 J., Arbon; Edi-Grcgor Hiltcbmnd,
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ll J.. Schrfrhaureni Lm Hollcmacin, l0 J..
Rappcnwil; $traltcr König, 13 J,, Blihlcr;
Josef Kricgcr; lf J,, Grolrwangcn: Msrk6
Mathis, 12 J., Wiercndangrn; Manin Mcien-
bcrg, l0 J., Adliswil; Hanr von Mo6, 16 J.,
Sachseln; Pctcr Müllcr, l3-vr J., Kricns;
Dominik Mlillcr, l0 J., Diclrdorf; Erich
Ncucnrchwandcr, l{ J., Asrburg; Chrirtof
Schcncr, ll J,, Rorlchachi Elnur Schilligcr,
l4yr J., Kottyili Mcinrsd Schmidig, tS J..
Ricd (Muotrthal); Bet Schnürigcr, l{ J.,
Ssttcl; Hugo Schwallcr, 14 J., Oltcn: Jccf
Suttcr, l3'i J., Ncu St.Johrnni Fr.di Stcincr.
13 J., Schänis; Uß Vogl€r, 15 J., Lungcmi
Niculo Wicrcr, l47r J., Ei$icdcln.

<Isnttcr-Wott5owcrb
Midchcn

Maria Arnold, 14)/2 J., Gelfingen; Bcatrix von
Ad, 12 J., Nicdcrgörgcn; Rcgula Bühlmem,
l1 J., wiilcrthur; Elirabcth Btlhlcr, 13 J.,
NÄfcl3; Elilrbcth Bilrklcr, 16 J., Ardorfl
Gerda Burkherd, 13 J., Luzcrn; Gabricla
Cuny, l3 J., Wettingcn; Gabricla Dichl, l0 J..
Wallircllcn; Brigittc Döri3, lrl J., Appcnzdl;
Trudi Estcmann, t3 J., Bcromüßtcr; Monika
Foch, 12 J., Anh; Klara Fcldcr, l0 J., Nöfcls;
Ircnc Fucb:, 12 J., Klinginru; Marir Gcscr, l'l
J., Gorsu; Dmicla Gmtlnder, 12 J., Appcn-
atl; Imcld. Grob, ll L, Zv8I Rocwitha
HlcNcr, l3 J., St.Gsllcn; lrönc Hcinzcr, l3.vr
J., Ilhnu; Anits Hicrbnd, l3l4 J., Hory€n;
Mar8ot Husi, l2lr J., Wrngcn bci Oltcn;
Silvia KÄslin, 14 J,, Bcckcnricd; Doris Kchrli,
lSyr J., Nicdcrgthgen; Ruth Kch, 9'l J.,
Uczwil; Monika L.ubct, 12 J., Wctzikon;
Annemrric Lcngwilcr, l0 J., Windcn; Adclc
Mlnnlc, I2 yr J., Dübcndorf ; Annclicr Mlillcr,
l/t J., Wcttingcn; Swnnc Philipp, 13 J.,
Ziirich; Monika Rohncr, t2)! J., Roßchach:
Elisbcth Rothcn, 16 J., Pontdc-ls-Morgc:
Monik. Scnnhawcr, 14 J., Nicderuryil:
Bc.ric! Schai, t3 J., Andwili Unula Schüttin,
l2 J., Sicbncn; Mrninr Schcdlcr, l I J., Wsrth;
Elirsbcth Scbildknccht, tj J., Bilctrofsrcll;
Wilnr Schlcpfcr, 14 J,, Grcnchen; Mira
Schwrndcr. tl J.. Earcl; Dori3 Schwsnder,
1 I y, J., Rcu.bilhl; Roamrric Stöckli, llyt 1.,
Hofststr; Claudir Trhuor, l2y, 1., Blrd
Ragrz; Rcaino Vogcl, 14 J., Luzcrn; Maria
Wcbcr, 14 J., Hembcrg; Hcdi Zöllig, 13 J',
Amirwil.



Aufgaben
zu den \f,Iettbewerben f97O

Geographie-Wettbewerb 1970
Die Aufgaben und notwendigen Hinweise sind auf Seite

l6 zu finden.

Zeichnungs-Wettbewerb 1970
Für jede Altersgruppe werden zwei Aufgaben gestellt, von
denenjedoch ntJr eine gelöst werden muss'
Die Ausfi.ihrungsart ist dem Zeichncr freigestellt. Er kann
mit Feder, Farbstift, Wasserfarbe, Deckfarbe oder Neoco'
lor arbeiten. Das Blattformat soll mindestens A5 (ca.

15 x 2l cm), höchstens jedoch A3 (ca. 30 x 42 cm) gross

sein. Für Feder- und Farbstiftzeichnungen wird man eher

ein kleineres Format wählen, für Wasserfarbenmalereien
ein grösseres.

Die Themen lauten:
A. Bir zum I l. Altercirhr

l. <<Unter der Dusche>> odet << Inder Badewanne>>.Kopf ,

Oberkörper oder ganze Figur. Wasserstrahl, Tropfen und

Schaum sind deutlich und sorgfältig zu malen oder zu

zeichnen.
2, <<Pausenspiel beim Schulhaas>. Viele Kinder, die den

ganzen Platz ausfüllen.

B, 12, bir 17. Altenirhr
| . <<Wolkenbruclr >. Platzregen, Gewitter in der Stadt oder
auf dem lande oder im Gebirge, mit fliehenden, Schutz

suchenden Menschen. Besondere Sorgfalt ist erwünscht
beim Zeichnen einer interessanten Wolkenstimmung mit
starkem Regenguss.
2, <Schife im Hafen>>, von vorn, von schräg vorn oder

von der Seite gesehen. Aufjeden Fall sollen sich die vielen

Schiffe verdecken. überschneiden. Krananlagen und La-
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geßchuppcn, llafcnmaucrn und I qndestegc könrrn so-
rvohl im Hintcrgrund als auch im Vordergrund cinbezo-
gen werden.
Bei sorgfältigpr Arbeit muss mit einem Zeitaufwand von 6
bis 12 Stunden gerechnet werden. Von den ältern Teilneh-
mern wird erwartct, dass sie selbst schöne Farbtöne
mischen.
Über Kontrollmarke, B€stätigung, Termin gebcn die
<Allgemeinen Bcstimmungcn> Seite 186 fr. Auskunft.

Mädchen-Handorbeiten-Wettbewerb 1970
Es ist nur eine Arbr;it auszuflihren, ausgewählt aus
folgenden Handarbeiten :

l. B6ret.
2. Stofftierchen.
3. Schürze für Bastelzimmer uod Garten.
Die Anleitungen zu den gpnanntcn Handarbeiten sind auf
den Sciten 136, l3E, 142 zu finden.
Es ist notwendig, die <Allgpmeinen B€stimmungen> be-

trcffend Kontrollmarke, Bestätigung, Termin, Rückporto
auf den Seiten 186 bis 190 nachzulesen.

Modellbau-Wettbewerb 1970
Für den kommenden Modellbau-Wettbewerb stellcn wir
wieder zwei Aufgaben. Es ist jedoch nur et, Modell
einzusenden.
l. Vfasser und Schifahrt. Meer- odcr S€€schitr, Frachter,
Tanker, Schnellboot, Kriegsschiff, Fährboot, Luftkissen-
fahrzeug, Ruderboot, Schleuse, Dock, Brücke usw.
2. Hohes, schlankes Bauwerk, Fernschturm, l:uchtturm,
Wehrturm (jedoch keine Burganlage), Flughafenkom-
mandoturm usw.
Ausser Rädern, Wellen und Schläuchen dürfen keine
Baukastenteile verwendet werden. Bewegliche Teile und
dic Möglichkeit der Sicht ins Innere des Modells sind stets
von Interesse. Das Modell sollte nicht grösser als E0 cm
sein.
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Übcr Termin, Kontrollmarkc, Bestätigung, Rückporto
usw, geben die <Allgemeinen Bestimmungen> Seite 186

bis 190 Auskunft.

Bastel-Wettbewerb 1970

Seite 19 findest du eine Anleitung zum Bau von Flugzeu-
gen aus einfachem Material. Du darfst bei der Herstellung
cines Fliegers die Eltern oder l-ehrer um einen weitern Rat
fragen. Vielleicht besprecht ihr den Arbeitsvorgang sogar
in der Schule. Das gehört alles zur erlaubten Hilfe. Die
Arbeit bei der Herstellung des Modells musst du aber
selbstverctändlich ganz allein tun,

8ercndere Wettbewerbsbedingun3en :

l. Am Bastel-Wettbewerb dürfen Knaben und Mädchen
bis zum erfüllten 13. Altersjahr teilnehmen.
2. Jeder Teilnehmer sendet ein Flugzeug ein. Es soll
höchstens 50 cm breit oder lang sein. Die Wahl des

Flugzeugtyps steht frei.
3. Verpacke dein Flugzeug sorgfältig'(Holzwolle, Wellkar-
ton).
4. Damit du Bescheid weisst über Kontrollmarke, Bestäti-
gung, Termin und Rückporto, sollst du die <Allgemeinen
Bestimmungen> auf den Seiten 186 bis 190 nachlesen.

Scherenschnitt- und Faltschnitt -Wettbewerb 1970

Für den Scheren- und Faltschnitt-Wettbewerb stellen wir
folgende Bedingungen:
L Es müssen eingesandt werden: ein Scherenschnitt und ein
Faltschnitt, Die Formate können beliebig gross sein,
dürfen jedoch 30 x 30 cm nicht übersteigen.
2. Der Scheren- wie der Faltschnitt sind auf stärkeres,
andersfarbiges (weisses) Papier sorgfältig aufzukleben.
3. Die Rückseite des Scherenschnittes ist mit der Kontroll-
marke mit Bestätigung zu versehen, während die Rück-
seite des Faltschnittes Name, Alter, Wohnort trägt.
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Tbcom:

| . Scherenschnirt.' manz€n und Tiere des Wassers ( Blätte r,
Blüten, Fische, Krebse, Muscheln usw., einzeln oder in
Gruppen).
2. Faltschnitt: streifen- oder kreisförmiger Faltschnitt mit
figürlichen oder nichtfigürlichen Ornamenten.
Lies noch die <Allgemeinen Bestimmungenl auf den

S€iten 186 bis 190 nach.

Linolschnitt- und Stoffdruck-Wettbewerb 1970

In diesem Wettbewerb werden zwei Aufgaben gestellt, von
denen eine gelöst werden muss.
l. Winterlandschaft mit Bäumen und Häusern..
2. [m Hause lebende Tiere (Hund, Katze, Maus, Taube
usw.), einzeln oder in Gruppen dargestellt; naschend,
spielend, ffiegend, schlafend usw.
Einzusenden sind: der Linolschnitt (Kontrollmarke und
Bestätigung auf der Rückseite aufgeklebt) und zwei
Papier- oder Stoffabzüge, auf der Rückseite ebenfalls mit
Name, Alter und Wohnort versehen.
<Allgemeine Bestimmungen> auf dcn Seiten 186 bis 190

bitte nachlesen.

Hinterglasmalerei -Wettbewerb 1970
Wie stellt man ein Hinterglasgemälde her? Im gegen-

wärtigen Kalender veröffentlichen wir (Seite 202) neben
eincm Hinterglasbild eine kurze Anleitung.
Wem diese Malkunst und der Wettb€werb gefallen, sendet

ein Hinterglasbild ein. Beachte folgende Themen:
I . Selbstporträt (Brustbild).
2. Geschlossene Häusergruppe aufdem Land (Hof) oder
in der Stadt.
Bitte Hinterglasbild zwischen zwei starken Kartonflächen
sehr gut verpacken.
Die <Allgemeinen Wettbewerbsbestimmungen> auf den
Seiten 186 bis 190 geben über alles Auskunft.
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Schtllerkalendcr .mein Freundt 1970

Kontrollmarke für den ( Leseratte D- Wettbewerb

Name: -----_

Strasse. Hof:

Postleitzahl und Ortschaft:

Kanton:

Schülerkalender (rnein Freundr 1970

Kontrollmarke für den Zeichnungs-Weffbewerb

Name:

Strasse, Hof:

Postl€itzahl und Ortschaft:

Kanton:-__ - _-,,,,_ Alter:

Schülerkalender cmein Freundr 1970

Kontrollmarke für den Mädchen - Handarbeiten -Wettbewerb

Name: _ -

Strasse, Hof:

Postleitzahl und Ortschaft:

Kanton:--- - ,*-- Alter:

Bestätigung:

U nterschrift:
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tlchülertalcndcr <mein Frcundr 1970

Kontrollmerke für den Modellbru-Wettbewerb

Neme:

Strasse, Hof:

Postleitzahl und Ortschaft:

Kanton:

Bestätigung:

Unterschrift:

Schülerkalendcr rmein Freundr 1970

Kontrollrnarke für den Bastel-Wettbewerb

Strasse, Hof:

Kanton:

Postleitzahl und Ortschaft:

Bestätigung:

Unterschrift:
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Schiilerkalender .mein Freundf 1970

Kontrollmarke für den Sctrerenschniff-, Faltschnitt'Wettbewerb

Strasse, Hof:

Postleitzahl und Ortschaft:

Kanton:

Bestätigung:

Unterschrift:

Schülerkalcnder .mein Freündt 1970

Kontrollmarke für den Linotschnitt- und Stoffdruck'Wettbewerb

Name:

Strasse, Hof:

Postleitzahl und Ortschaft:

Kanton:

Bestätigung:

Unterschrift:
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Geographie-Wettbewerb 1970 Kontroll-Coupon

Die 5 Antworten hcissen: Lösung von:

t. Name und Vorramc:

2.

3. Strasse, Hof:

4.

Postlcitzahl:

Schülerkelender <mcin Freundr 197O

Kontrollmerke für den Hinterglasmalerei-Wettbewerb

Name:

Strasse. Hof:

Pßtleituhl und Ortschaft:

B6tätigung:

Unt€rschrift:
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Die
Leserutte



Liebe Leseratten

Seid Ihr sattelfest in Schweizergeschichte? Dann wisst Ihr
ohne Zweifel das Titelbild unserer diesjährigen
<< Leseratte>> richtig zu deuten. Die Illustration stellt eine
Szene aus den Burgunderkriegen dar: Eidgenossen tun sich
gütlich an den bei Grandson eroberten Schätzen Karls des

Kühnen. Ihr wisst, dass dabei unsern wackern Kämpfern
unbezahlbare Kostbarkeiten des burgundischen
Heertrosses in die Hände gefallen sind. Andächtig
betrachtet etwa unser [dann i6 Vordergrund ein
erbeutetes, reich verziertes Trinkgeschirr. - Das Bild ist
nicht zufällig. Auch das ksenist ein <Beutemachen>>. Wer
liest, ist reicher; nicht an vergänglichen Schätzen, sondern
an unverlierbaren Phantasie- und Bildungswerten.
Die Szene hat der Badener Zeichnungslehrer und Maler
Josef Welti geschaffen. Sie stammt aus dem prächtigen
Geschichtsband <Lasst hören aus alter Zeit>>, der im
Walter-Verlag erschienen ist. Mit dem Titel dieses farbig
geschriebenen Buches wird auch gleich der erste Teil
unserer diesjährigen Textproben umrissen. Es geht darin
um die Schilderung zweier markanter Ereignisse aus
unserer geschichtlichen Vergangenheit : Gotthardpass und
Sempach stehen im Mittelpunkt. Der Trommler, eine
Zeichnung von Armin Bruggisser, ist dem Rex-Buch
<Heini, der Knecht des Ital Reding> von Anton Krapf
entnommen.
Ihr werdet im weitern feststellen, dass wir nicht bei der alten
Geschichte stehengeblieben sind. Unter den <Büchertips>
findet Ihr ein paar Neuerscheinungen vermerkt, die
historische Ereignisse derjüngsten Zeit zum Thema haben,
wie etwa die Ermordung John F.Kennedys und Martin
Luther Kings. Dazwischen aber - wie immer - ein bunter
Strauss von kleinen kseproben aus neuen Jugendbüchern.
Ich witursche Euch eine recht anregende Lektüre.

Brwm Schmid



Lasst hören aus alter Zeit ...



Der
Kaufmannszug

In der Sust zu Airolo sassen die Knechte in der dämmerigen
Stube beim Frühstäck. Der Säumerobmann sprach das
Dankgebet. Knechte und Reisige erhoben sich und
schritten vor das Haus. Die Knechte führten die Lasttiere
aus dem Stall. Mit starken Riemen schnallten sie den
Mauleseln die Bastsättel auf den Rücken. Der Kaufmann
aus Deutschland überwachte das Aufladen selber.
<Die Seidenballen, die Pfeffer-, Muskat- und
Zimtfässchen, die Gold- und Silberkisten, die Wein- und
Safranfässchen, die Samt- und Damastballen, die
Feigenkisten, die Reissäcke, die Ölfässchen!> gebot der
Kaufmann. Stallknechte, Reisige und Säumer luden alle
Waren auf die geduldigen Tiere.
<Hieher!> befahl der Säumerobmann jedesmal, wenn ein
Tier fertig beladen war. Es wurde unter einem hölzernen
Bogen durchgeführt. War die Last zu hoch oder zu breit,
musste besser gepackt werden. Der Obmann prüfte
nochmals alle Riemen. Keine Last durfte auf dem Sattel
wackeln, sollte das Tier sicher und ohne Gefahr den steilen
Passweg begehen. <Bereit? Abmarsch!> kommandierte
der Obmann endlich.
Der stolze Zug *tzte sich in Bewegung: voraus zwei
Reisige und zwölf Saumknechte mit ihren Tieren, zu beiden
Seiten je vier Reisige und am Schluss zwei Wächter. Der
Kaufmann war noch zurückgeblieben. Er hatte dem Wirt
die Rechnung bezahlt und die Schweinsblase mit dem Geld
wieder fest an den Gürtel geschnallt. Bald holte er den Zug
ein. Eine Dogge sprang bellend an ihm hoch.
< Halt ! > Der vorderste Wächter schrie aus Leibeskräften
und fuchtelte mit seinen Armen wild in der Luft herum.
<Was zum Kuckuck ist denn hierlos?>Der Säumerob-
mann rannte nach vorn. Ein mannshoher Steinblock lag
mitten auf dem Weg.
<Der hat uns noch gefehlt ! Schafft ihn auf die Seite ! >
<Hoo, Ruck - hoo, Ruck!> Der Stein liess sich nicht um
Fingersbreite bewegen.
<Weg muss er, wir können keine Zeit verlieren ! >



ilffi

(Stoss mit deinem Maul, vielleicht geht's dann !>
Der Block sass fest.
<Bringt Steine, damit wir neben dem Fels den Weg
verbreitern können!> Zehn, zwanzig, dreissig! Dem
Hannes tropfte der Schweiss vom Kopfwie auseiner lecken
Waschgelte. Und Durst gab's.
Der Säumerobmann führte selber ein Tier nach dem
andern vorsichtig am Stein vorbei.
Die Sonne brannte heiss hernieder. Der Obmann befahl
den letzten Halt vor dem Hospiz auf dem Urserenberg.
Männer und Tiere stillten den Durst am klaren Bergbach.
Nur Hannes zog verstohlen eine Flasche hervor und setzte
sie an den Mund.
<Halt, Hannes, behalte deinen Wein bis zum Abend! Ein
rechter Säumer braucht einen klaren Kopf; er muss Auge
und Ohr offenhalten!>
Beschämt steckte Hannes die Flasche wieder ein. Nach
einer weitern Stunde war die Passhöhe erreicht. Während



die Tierc ihren Hafer erhielten, löffelten die Männer in der
Gaststube eine dicke Hafersuppe.
Der Abstieg vom Urserenberg konnte beginnen. Doch, wo
war der Kaufmann geblieben ? Die Fürleite hatte er doch
schon bezahlt.
(Er betet in der Godeharduskapelle>, flüsterte der
Wächter Ambros dem Obmann ins Ofu. <Ich glaube, wir
können den Schutz Gottes heute noch brauchen.>>
<Lass deine Sprüche!> lachte der Obmann.
Sollte Ambros recht bekommen?
Der Saumzug war noch keine Stunde unterwegs, als sich
der Himmel verdi.isterte. Ein beissender Wind pfiff den
Berg herunter. Der Kaufmannhüllte sich in seinen wannen
Mantel ein. Der Wind fegte stechende Eisnadeln daher.
<Haaalt!> Wie ein Tromp€tenstoss drang der Warnruf
durch den Nebel. Der Kaufmann und Ambros drängten
sich an die Spitze des Zuges. Dort stand fluchend und
wetternd ein fremder Säumerobmann. Er war von
Andermatt nach Airolo unterwegs.
<Gebt uns doch den Weg frei !> brüllte er Ambros an,
<Wo willst duhier ausweichen, du Narr? Springmit deinen
Tieren über die Felswand hinunter! Bei solchem Wetter
kommst du nicht hinüber. Siehst du denn nicht, wie deine
Tiere die Augen schliessen in diesem mörderischen Sturm ?

Kehr um ! Es ist nicht die grösste Kalberei >, riet ihm
Ambros.
Murrend gehorchte der Obmann. Der Zug machte kehrt,
und nun zogen zwei Kaufmannszüge hintereinander äem
Tale zu. Niemand brauchte die Tiere mehr anzutreiben; sie
flohen ungeheissen vor dem Unwetter.
Wieder stockte der langeZug. EinBach wälzte seine wilden
Fluten über den Weg. Die Säumer hatten grosse Mühe, die
Tiere durchs Wasser zu treiben. Eines zitterte am ganzen
I*ibe. Die Säumer schlugen das eingeschüchterte Tier mit
ihren Stöcken.
(Halt da, so geht es nicht!> Ambros riss dem Säumer die
Halfter aus der Hand. Liebevoll tätschelte er dem Tier den
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Hals. Dann zog er eine Rübe aus der Tasche und reichte sie
ihm. <<Komm, du brauchst keine Angst zu haben!> redete
Ambros freundlich mit dem Tier. Unsicher tappte dieses
ins Wasser. Aber es folgte zutraulich.
Plötzlich lichtete sich der Nebel. Aus der Tiefe grüssten die
Häuser von Hospental.
In Andermatt hielten beide Zige an. Im Wirtshaus zu
Urseren Iabten sich Mann und Tier.
Der zweite Saumzug wollte in Andermatt besseres Wetter
abwarten. Doch der deutsche Kaufmann drängte zum
Aufbruch. Man näherte sich der Kilchbergwand. Ein
wütender Sturm fegte durch die enge Schlucht.
<Dürfen wir es wagen, Obmann? Schau, wie die
Twärrenbrücke schwankt!> knurrte der Kaufmann
ängstlich.
<Der Wind ist nicht so gefährlich wie Räuber. Ich will das
erste Tier führen.)
Er wusste sein Tier so sicher zu leiten, dass auch die andern
willig folgten.

Diese Textprobe ist dem prächtig ausgestatteten
Geschichtsband yon Konrad Böchinger, Joseph Fisch und
Ernst Kaiser <<Lasst hören aus alter Zeit>> entnomrnen. Vl/ir
verfolgen darin den Vl/eg der Schweiz von der [-Jrzeit bis zur
Gegenwart. Neben zahlreichen Photos stehen viele
Illustrationen und Skizzen von Josef Welti. - Der Walter-
Yerlag hat die früher erschienenen Lehrhefte des
Rapperswiler Arbeitskreises zu einem Geschichtswerk
zusammengefasst, das zu einem echten Volksbuch für
Familie und Schule werden könnte.



. .. bei Sempach, der kleinen Stadt

Die ersten Jahrzehnte nach der Gründung unserer
Eidgenossewchaft sind geprägt vom Abwehrkampf der
Inneren Orte gegen die Revanchegelißte der Habsburger.
l[/enn auch oftmaß in der Erzählung unserer
Schieizergeschichte den Schlachten ein allzugrosses
Gewicht beigemessen wird, so darf doch nicht vergessen

werden, dass ihr erfolgreiches Bestehen dem jangen Bund
Kraft und ein starkes Selbstgefühl gab, Wer die Siege der
alten Eidgenossen erzöhh, mws sich indessen vor der grossen

Versuchung einer billigen Eeroisierung. hüten. Gerade dies
passiert einem uwerer mannhaftesten Kömpfer, Arrcld von
Itinkelried, aber immer wieder. Ich bin darum froh, eine
Dar s tellung seiner beispie llosen Tat gefunden zu haben, in der
jedes Pathos tunlich vermieden wird. Sie stammt von Ernst
Eberhard.

Der Autor wurde am l6.September 1901 in Bern als Sohn
eines Tiefbautechnikers geboren. 1920 erhielt er das
Maturitötszeugnis des Städtischen Gymnasiums und 1923
das bernische Sekundarlehrerpatent, Nach zwei Jahren
Stellvertretungen wurde er 1925 an die Sekundarschule
Unterseen gewöhlt, der er über vierzig Jahre lang die Treue
hieh. 1966 liess sich Ernst Eberhardpercionierenund hat nun
mehr Musse zum Schreiben und Malen, seinen bevörzugten
Steckenpferden. Wenn Not am Mann ist, hilft er auch etwa
wieder in der Schulstube aus, was ihm grosse Freude macht:
<<denn es ist für alternde Menschen heilsam, mit der fugend
seelisch verbunden at bleiben>>, wie er in einem Briefe
schrieb.- Seinem ersten Buch, <<Buben im Saft>>,folgteneine
Reihe andere; so auch sechs SJW-Hefte historischen Inhalts,
Für den Roman <<Frau Lotte und ihr Kind>> erhielt Ernst
Eberhard den Literaturpreis der Stadt Bern.



Winkelrieds
Opfertod

Noch ehe der verlängerte Waffenstillstand zu Ende ging,

war jeglichem Frieden das Urteil gesprochen. Zwei
Wochen vor Ablauf der Frist mahnte Leopold auch
Strassburg und andere Städte dringlich um Hilfe; denn es

gelte, die Urheber all des Unrechtes, das Habsburg angetan
worden sei, zu strafen.
In Scharen jedoch strömten seit Wochen die Adeligen
herbei, meist freiwillig; denn es ging darum, abzurechnen
mit den so verhassten stolzen Stadtbürgem und den
unbotmässigen Bauern.
Fast stündlich erhielten die Eidgenossen Absagebriefe von
weltlichen und geistlichen Herren, im ganzen 167.
Der Adel sah in Leopold den Beschützer des Rittertums,
den wohlgemuten Streiter für die alten Rechte oder
angemassten Vorrechte der Burgherren. In Brugg wurde
seine männlich kraftvolle Gestalt bestaunt, stand er doch in
der Blüte seines I-ebens; 35 Jahre zählte er. Die Ritter sahen
ihn leutselig gegen alle, sie sahen ihn hochgemut, voll Feuer
für vermeintliches Recht und durstig nach Rache und Sieg.
In diesen Tagen, da der Hochmut des Adels bei jeder
Ankunft neuer Scharen fast stündlich wuchs, mochte das
Heer 6000 Krieger zählen. In Turnieren und Fehden
erprobte Ritter, ihre ruhmsüchtigen Söhne und viel
Fussvolk hatten sich zusammengefunden. Die Schau eines
solch gläinzenden Heeres, dem der Feind noch ferne ist,
weckt ohnehin überbordendes Selbstvertrauen, und was
noch zu erringen ist, scheint bereits gewonnen. Spott- und
Hohnreden auf den Untergang der widerspenstigen
<Kühghyer> wurden im Lager laut, begleitet von tollem
Gelächter. Doch gab es auch Ritter, in Ehren ergraut, die
besonnen blieben. Allein, blossein Schalk wagtees, vordem
Herzog dem Hohne zu spotten: das war des Herzogs
Hofnarr, genannt Heini von Uri. Als Wagen mit Stricken
beladen wurden, an denen die abtrüDnigen Sempacher
aufgehängt werden sollten, sagte er, indem er mit seiner
Schellenkappe wippte: <Warum dieser Wagen mit Seilen,
hat es doch unter den Rittern Galgenstricke genug!>

l0



Darob wurden die, die es hörten, bäse, doch der Herzog
lachte und fragte den Narren:
<Heini, wie kommen wir hinein ins Land der
Eidgenossen?> und dachte dabei an die verschiedenen
Strassen.
Da antwortete der Schalk: <<Alle fragt Ihr Euch, wie Ihr
hineingelanget, und keiner, wie Ihr wieder herauskommen
könnt.>
Diesmal lachten alle, bloss um des Herzogs Mund legte sich
besinnlicher Ernst.
Zu dieser Zeit flammten nächtlicherweile die Chutzen in
den Bergen auf, und am Morgen noch qualmten sie heiss
zum Himmel. Die Sennen gaben den Sennerinnen und
Buben letzte Anweisungen, dann stiegen sie ins Tal, in die
Dörfer, wo die Harste sich sammelten. Auch Meinrad und
Anton verliessen die Alphütte und eilten zu Tal, kamen
auch rechtzeitig nach Stans, wo die Mannschaft geordnet
wurde, In dieser bedeutsamen Stunde nahm Winkelried
Abschied von Weib und Kindern.
<Magdalena>>, sagte er, <<der Drache ist gross und wild
geworden und droht von Brugg her einzufallen.>
Das hörte der kleine Erni.
<Vater, du musst ihn töten. >
<Sei ruhig, mein Lieber. Der Strutan musste alleine gegen

das Ungeheuer fechten; wir aber sind viele, viele Mannen,
und keiner fürchtet den Drachen.>>
<Und du auch nicht, Vater ? > fragte Christinchen, das sich
dicht an ihn schmiegte.
<Auch ich nicht, mein Liebes >, sagte er lächelnd.
Noch hob er die beiden Kinder auf seine Arme und herzte
sie, dann nahm er Abschied von der Mutter. Er umfing sie,

die sich längst vorgenommen hatte, in dieser Stunde tapfer
zu sein.
<Magdalena>, sagte er, <es wird ein harter Strauss
werden, aber Gott, der Alhnächtige, kämpft mit uns, wie er
bei Morgarten fi.ir die Freiheit des Menschen gestritten

hat.>

ll



(Gott behüte dich, Arnold! Mögest du heil wiederkeh-
renl>>
Ihre Stimme bebte.
Dann verliess er sie, kehrte jedoch um, noch ehe er den
Dorfplatz erreicht hatte, und eilte zurück, wie wenn er
etwas vergessen hätte. Er fand Magdalena ohne die Kinder
im Schlafgemach, wo sie herzzerbrechend in die Kissen
hineinschluchzte.
Da erbebte auch er, der starke Mann, und eine dunkle
Ahnung lastete im Raum,
Eine Stunde später marschierten die Stanser zum See, wo
ein Nauen ihrer wartete, um sie nach Luzern zt fi.ifuen.
Dort ordnete der Altschultheiss Peter von Gundoldingen
die Harste und erteilte Weisungen. 400 Mann wurden nach
Sempach befohlen, um diese Stadt in ihrem Verteidigungs-
willen zu stärken. Die meisten Harste der Waldstätter
jedoch sollten nach Zürich marschieren, wo man den ersten
Angriff erwartete; denn auch unter Leopolds Vater,
Albrecht dem Weisen, hatte der erste Sturm dieser Stadt
gegolten.
In Zürich wurde man der Bundeshilfe froh, und in grossem
Eifer wurde beschlossen, jene Burgen und Städtchen zu
stümen, die im Entscheidungskampfe unbequem werden
könnten. Streifzüge erfolgten in den österreichischen
Thurgau, und auch die Feste Pfäffikon am See, welche
Albrecht von Landenberg gehörte, wurde berannt und
zerstört. Ein Trupp Schwyzer b€setzte die Waldstatt
Einsiedeln und nahm die Untere March ins Landrecht auf.
- Die Zuger, von Schwyzern unterstützt, eroberten die
Burg St.Andreas bei Cham und schleiften ihre trutzigen
Mauern.
Jetzt wagte es auch Glarus, zum zweiten Male dem
eidgenössischen Bunde beizutreten, und um den Eidgenos-
sen zu beweisen, wie teuer ibnen diese Verbrüderung war,
zerstörten sie nach Ablauf der Waffenruhe die Burg Ober-
Windegg bei Niederurnen. Dessen waren die Eidgenossen
froh; denn damit war die Ostgrenze gesichert.

12
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Bern war vor Wochen gemahnt. Wie enttäuschte die
Antwort! Die Stadt litt noch unter den Folgen des
Kiburgerkrieges, hatte im Rücken die österreichische Stadt
Freiburg, und im Norden lauerten starke Besatzungen in
Nidau und Büren. Auch machte Bern geltend, dass sein
besonderer Friedensvertrag mit Iropold noch nicht abge-
laufen sei. In der Folge sollte es, wenn auch spät,jedoch am
Tage der Schlacht, 3000 Mann stark in der Nähe von
Willisau Stellung beziehen, wohl mit dem Ziel, den Marsch
nach Luzern zu hindern.
Während Arnold von Winkelried und Meinrad Scheuber
mit den Harsten nach Zürich marschiert waren, hatte man
Anton nach Sempach befohlen; er sollte Bote und Späher
sein. Man liebte es, junge, kecke und kluge Burschen so
einzusetzen, waren sie doch schnell, furchtlos und willig.
Es war Ende Juni, als im Lager zu Brugg Hornstösse zum
Aufbruch riefen. kopold sass bereits hoch zu Pferd, und
nun führte er sein Heer seltsamerweise nicht zur Limmat,
sondern der Aare entlang hinunter und durchs Wiggertal
hinauf nach Zofingen und von hier nach Willisau. Wahr-
scheinlich wollte er sich seine rechte Flanke gegen die
Berner sichem. Die Herrschaft Willisau gehörte als habs-
burgisches Lehen der Gräfin Maha von Neuenburg-
Valangin, die gezwungen worden war, das Bthgerrecht in
Bern zu erwerben, während die meisten Willisauer Pfahl-
bürger Luzerns geworden waren. Die machtlose Gräfin
musste Leopold das Städtchen samt den Schlössern
übergeben, und er versprach, Gut und Blut zu schonen.
Warum der Herzog die ganze erste Juliwoche in Willisau
blieb, warum er diejetzt wehrlose Stadt bei seinem Wegzug
ausplündern und in Brand stecken liess, ist schwer zu
enträtseln. Mag sein, er hatte Kunde vom nahen Aufbruch
der Berner und wollte ihnen die Vorteile dieses Städtchens
entziehen.
Es war am 8.Juli 1386, einem Sonntag, und der Morgen
noch nicht angebrochen, als Anton und sein Luzerner
Karrerad, in einem Waldrand verborgen, die auflodernde
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Brunst gewahrten; daon sahen sie, wie das Heer kopolds
sich auf das habsburgtreue Städtchen Sursee zu bewegte'
Tausende dunkler Silhouetten vor dem Flammenmeer des

Städtchens Willisau. Noch beobachteten sie, wenn möglich
immer in Deckung, die Heeresspitze, bis sie sicher waren,

dass sie nicht nach Luzern abbog.
Die Sonne war noch keineswegs hochgestiegen, als die
jungen Späher schweisstriefend in Sempach eintrafen und
den Auf bruch Leopolds meldeten. Sie wurden vom Schult-
heissen gelobt und verpflegt. Nun war es für die Besatzung
klar, dass der erste Stoss ihrem Städtchen galt. Sofort
wurden berittene Boten nach Zürich gesandt, zwei andere

nach Luzern. Auch Anton und sein Kamerad wurden mit
einer zweiten Meldung, mit einem Brief, nach Luzern
beordert, den sie Peter von Gundoldingen abzugeben

hatten. Ehe die Sonne im Mittag stand, erreichten sie ihr
Ziel.Peter von Gundoldingen las:
<Leopolds Heer wird diese Nacht in Sursee lagern, doch

erwarten wir seinen Anmarsch schon am nächsten Morgen
in aller FrüLhe. Hier sind wir willens, das Städtchen zu

verteidigen bis zum letzten Mann, doch ist das Heer des

Herzogs mit Belagerungszeug, vor allem mit schweren

Büchsen, wohl versehen. Entsatz tut dem Städtchen not'
sobald er tunlich ist und die Harste alle besammelt sind. -
Nach Zürich istMeldung ergangen. Schultheiss von Moos' >

Die Boten wurden in Luzern zurückbehalten. Voll Sehn-

sucht erwartete Anton das waldstättische Heer mit Bruder
Meinrad und Winkelried. Noch diese Nacht mochte es

eintreffen; so hoffte man, und nicht umsonst.
In Zürich herrschte Einsicht in den Wandel der Gescheh-

nisse, und unverzüglich und ohne Arg entliess es die

eidgenössische Besatzung. Im Eilrnarsch rückten die Wald-
stätter heran und erreichten noch vor Mitternacht Luzern.
Nach guter Verpflegung und kurzer Ruhe brachen sie unter

Gundoldingens Führung auf, Sempach zu entsetzen. Es

war kein gtrosses Heer: gegen 1600 Mann, Urner, Schwy-

zer, Unterwaldner, Luzerner undZuger. Aber jeder wusste,
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es gingum Heimat und Freiheit, vielleichtgarum Sein oder
Nichtsein. Sie schritten durch den grauenden Morgen ohne
übermütige Reden, still und unentwegt. Viele mochten an
Weib und Kinder sinnen; sie verfielen dabei keineswegs
einer gefährlichen Weichheit, sondern sie gedachten zu
streiten für ihr Heil, für ihre Zukunft, ihre Freiheit. So
langten sie, als die Sonne bereits über den Hügeln
auferstanden, im Walde östlich von Sempach an.
In derselben Morgenfrühe, noch vor Tag, war Herz.og
Leopold in Sursee aufgebrochen. Es mochte sechs Uhr sein,
als sein stolzes Ritterheer, gefolgt vom Fussvolk, vor Tor
und Mauern Sempachs erschien. Wolkenlos stieg der neue
Tag am Himmel empor. Der See lag ruhig, und über das
reifende Korn zwischen den sattgrünen Wiesen streifte kein
Wind.
Die Mauern waren bemannt, bewacht. Stolze Ritter
sprengten aus dem wohlgeordneten Heere heran, und
grausamer Hohn und Drohungen drangen zu den Streitern
in den Wehrgängen hinauf. Und während 200 Mähder, die
Leopold aus dem Aargau mitgeführt, das Korn schnitten,
wies ein Ritter einen Strick vor, höhnend, an dem werde der
Schultheiss hangen. Einer aber höhnte, man möge den
Mähdern das Morgenbrot bringen, worauf ein Sempacher
erwiderte, die Eidgenossen wi.irden dies bald und ungefragt
tun.
Es mochte sieben Uhr sein, als österreichische Späher die
Eidgenossen meldeten, welche sich ostwärts im Walde
eingefunden hätten. Viel Volk sei es nicht, zwischen 1000
und 2000 Mznn.
Als dieses den Rittern kundgetan wurde, begehrten sie,
4000 Mann stark, den Kampf ohne das Fussvolk zu
bestehen. So ordnete l-eopold an, dieses möge die Stadt
belagern, dass keine Maus entrinnenkönne, indessen er mit
dem Adel gegen die Eidgenossen kämpfe. Bereits hatten
sich die Ritter ungeduldig im flachwelligen Land vor dem
Walde besammelt, und weil dieses von Gräben und Bächen
zerschnitten war, hielt Leopold es für klug, die Ritter von
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den Pferden steigen zu lassen, um den Strauss zu Fuss
auszufechten. Die Rosse wurden den Knechten übergeben,
das Ritterheer in einem Viereck aufgestellt, Mann an Mann
dicht aneinander und nach hinten in Reihen gestaffelt. Die
langen Spiesse ragten vom vierten Glied über das erste
hinaus nach vorn.
So erwartete der Herzog den Angriffder Eidgenossen. Er
war ernst, war ohne Übermut sich dieser Stunde der
Entscheidung bewusst : dieser Kampf musste die gänzliche
IJnterwerfung der Bergmenschen bringen, und alles Land
und alle Rechte, die ihm und seinen Vorfahren von dem
eidgenössischen Bunde genommen, sollten mit einem
Schlage wieder gewonnen werden. Er sass zu Pferd auf
geringer Anhöhe, von wo er den Kampfzu überblicken und
wohl auch zu lenken gedachte. Die treuesten Freunde
umgaben ihn.
Während auf den Feldern die Julisonne die Helme und
Harnische erwärmte, besprachen die eidgenössischen
Hauptleute im kühlen Waldschatten den Angriff. Als aber
die Ritter abgesessen, ihr Viereck geformt, traten die
Eidgenossen vor das Holz, stellten den < Spitz > her, wohl in
der Meinung, ein grober Klotz könne nur durch einen
scharfen Keil aufgespalten werden. Dann fielen sie nieder
auf die Knie und verrichteten nach altem Väterbrauch ihr
Schlachtgebet:

Ach, richer Christ vom himmel,
Durch dinen harten Tod
Hilf uns armen Sündern
Us diser Schmach, angst und not;
Hilf uns, thu uns biston,
Hilf uns land und lüt
In schirm und schützung erhalten.

Dem Gebet folgte lautlose Stille. Plötzlich in diese Stille
ertönte dröhnend der Stier von Uri, erklangen die Hörner
von Schwyz, Unterwalden, Luzern und Zug, und unter wild
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jauchzendern Kampfgeschrei jagte der Keil der gepanrer-

ten Sp€ermauer zu. Wie furchtbar der Anprall auch sein
mochte, das Ritterheer wankte nicht. Die Eidgenossen mit
ihren kurzen Waffen kamen nicht an die Helme und
Harnische heran. Die vordersten, unter ihnen Peter von
Gundoldingen und zwei edle Urner, die Herren von
Silinen, lagen bereits im Blute, noch war kein Durchbruch
gelungen. Wohl wurden mit Streitäxten und Schwertern
Speere zerschlagen, aber die Lücken wurden sogleich
gefüllt durch Speere, die von hinteren Reihen nach vorne
gereicht wurden. Es mochten schon etwa sechzig der
Verwegensten erlegen sein, und mit lautem Gerassel und
bedrohlich bewegten sich die beiden geharnischten Flügel
zum Halbmond, um die Eidgenossen zu umfassen.
Die Gefahr erkannte der, welcher die Freiheit des Men-
schen als göttliches Gebot erachtete, Arnold von Winkel-
ried. Er war mit Meinrad und Anton nicht in die
allervordersten Reihen gewiesen worden, jetzt aber erklärte
er den Brüdern Scheuber und ihren Nächsten seinen Willen
zum letzten Opfer, und dann rief er mit lauter Stimme:
<Eidgenossen, ich will euch eine Gasse machen. Sorget für
mein Weib und meine Kinder!> Und hart gefolgt von
seinen Nächsten, stürzte er duch die Reihen an den Feind,
umfasste mit gewaltigen Armen soviel Speere, als er
ergreifen konnte, begrub dieselben in seiner Brust und
drückte sie im Fallen mit der Wucht seines starken Lpibes
zu Boden. Jetzt, wie der Sturmwind, drangen Meinrad und
Anton und andere Kühne mit erhobenen Halbarten durch
die Lücke an Helme und Harnische hinan. Eisen sauste auf
Eisen; Hetne klafften, zerhauen von Schwertern; Har-
nische schützten nicht; Hieb und Stich der Halbarten
wüteten furchtbar unter den Rittern; denn Mann an
Mann waren die Eidgenossen in ihrem leichten Gewande
ungehemmt, während der Feind in der prallen, sengenden

Sonne unter Heln und Panzer schier unbeweglich war und
manch ein ktihner Herr in der schwülen Julihitze unver-
wundet zu ersticken drohte. Breiter und tiefer wurde die
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Bresche in der Eisenmauer; breiter wogten die eidgBnössi-

schen Scharen heran, drangen herein in wildem Kampfes-
mut, und ehe die Sonne im Mittag stand, waren zahlreiche
Fahnen und Fähnlein gewonnen, und selbst das habsbur-
gische Hauptbanner wankte und sank.
Da erscholl der Notruf : <Rette österreich ! > Das war das

Zeichen zur Flucht.
Zu Beginn hatte Herzog Iropold mit unverhehlter Freude

das Verbluten der eidgenössischen Keilspitze verfolgt ; 
jetzt

aber, da sein stolzes Ritterheer ohnmächtig den Streichen
der Bergmenschen erlag und der letzte Notruf erscholl,
erbebte sein Herz in dumpfcm Groll, und der Gruppe
seiner Freunde befehlend, von den Rossen zu steigen, stieg
er selber aus dem Sattel, liess sein edles Pferd und schickte
sich an, ins Kampfgewühl zu dringen, vielleicht dass er die
Fliehenden aufhalten und das Schlachtenglück noch
wenden könnte. Umsonst baten seine Freunde, er möge

sein Leben schonen; denn schlimmer sei es, wenn das

Haupt falle als die Glieder. Er aber erwiderte mit heissem

Herzen und ritterlichem Edelmut:
<<Besser ein Tod in Ehren als ein kben mit Schande!>
Solchen Sinnes eilte er ins blutige Gedränge den Seinen zu
Hilfe. Wuchtig schwang er sein Schwert, um sich des

sinkenden Banners zu bemächtigen, doch war €s umsonst.
Ihm grinste der Tod aus Hunderten schreckhafter Wunden
entgegen. Voll Schmerz sah er geliebte Freunde, kühne
Haudegen, treue Untertanen, Schultheisse und edle Bürger
aargauischer Städte tot oder sterbend. Das mehrte seinen

Zorn, gab Kraft dem Arm und Wildheit dem fürstlichen
Schwerte, doch war das Geschick des Tages entschieden.

Dieser Abdruck wurde Erwt Eberhards Erzöhlung <<Ilinkel-
rieds Opfertod>> entnommen. Sie ist als SJII-Heft Nr.1033
erschienen und wurde von Bruno Bischofberger eindrücklich
illustriert.
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Flugzeugabsturz in den Alpen

Ein anderes SJW-Heft, es ist die Nummer 1025, berichtet
voneinem tragischen Ereignis unserer Tage. Es ist eine wahre
Begebenheit. Sie hat sich, wie der Autor Ernst Vltetter in
seinem Vorwort schreibt, 1946 in unsern Alpen abgespielt.
<< Ich habe sie aufgezeichnet, damit die Taten der mutigen
Piloten und Bergsteiger und das tapfere Ausharren der
Verunglückten nicht iil Vergessenheit geraten>>, bemerkt
Ernst Y[/etter dazu.

Der am S.September 1914 in Rheineck geborene Ernst
Wetter ist unser bekanntester und prominentester Autor

flugtechnischer Sach- und Abenteuerbücher. Nach seiner
Ausbildung zum Lehrer betätigte er sich nur kurze Zeit als
Pädagoge bei Schwererziehbaren, Dann wandte er sich der
Fliegerei zu undwurde Instruktionsofizier.Jfeute steht er im
Rang eines Oberstdivisionärs der Fliegertruppen. Ernst
Wetter lebt in Bern, - 1955 erhielt er einen zweiten Preis im
Literaturwe t tbewerb des Schweizerischen Jugendschriften-
werks. 1959 wurde seine Kurzgeschichte <<Im Himmel wie
auf Erde n >> vo m S c hw e i ze ri s che n Fe ui I le t o ndie ns t e be nfal Is
mit einem zweiten Preis ausgezeichnet. Seine wichtigsten
Bücher sind: <<Neue Flugzeugfibel>>, Schweizer fugend-
Verlag, <<ll/ir fiegen - Buch der Schweizer Luftfahrt>>,
Walter-Verlag, <<Flieger und Flab im Einsatzr>, Vlalter-
Verlag, <<Der Sportflieger>>, Hallwag-Verlag, <<Pilot und
Ho s t es s >t, S chw e i ze r J ug e nd- Ve r lag, << F lieg e r s t afe I 3 3 >>,

S chwei zer J ugend-Verlag, << Re t t ende Flügel >>, Schweizer
Jugend-Verlag.
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Flugzeug PX-l An einem Dienstag - es war der l9-November 1946 -
verÄissi startete in Milnchen eine Dakota. Das Wetter war mise-

rabel, deswegen beschloss der Pilot, nicht direkt über die
Alpen zu fliegen, sondern ihnen nordwärts auszuweichen.
Gleich nach dem Start geriet das Flugzeug in dichten
Nebel. Die atmosphärischen Bedingungen waren so

schlecht, dass der Radioempfang öfters aussetzte.

Frau MargueriteGaylord Tate, die Gattineines amerikani-
schen Generals, blickte durch die trübe Kabinenscheibe in
das graue Nichts. Sie war aber voller Zuversicht, denn
am Steuer sass ihr Sohn, Hauptmann Ralph Tate.
Wichtige Personen hatten sich übrigens in der Douglas
DC-3 Dakota zusammengefunden: Frau Snavely, die Frau
des Kommandierenden Generals der amerikanischen Luft-
streitkräfte in Wien, General Haynes und Frau, Oberst
McMahon mit Frau und der elfjährigen Tochter Alice-
Mary, sowie ein Petrolexperte, der sich George Harvey
nannte. Harvey hatte am Montag in Wien das Flugzeug
nach ltalien verfehlt, hier aber Anschluss gefunden.

Die Besatzung setzte sich aus Flugkapitän Tate, dem Co-
Piloten Irving Mathews und den beiden Wachtmeistern
Hill, als Bordfunker, und Folson, als Bordmechaniker,
zusammen.
Um 13.05 Uhr stiess die Dakota über dem nördlichen
Alpenrand in eine geschlossene Wolkendecke, aus der sie

nicht mehr herauskam.
<Dicke Suppe >>, murmelte der Co-Pilot.
Hauptmann Tate blickte auf die Karte auf dem kleinen
Klapptisch an der Steuerbordwand. Alle Berge waren mit
3000 Meter Höhe angeschrieben. Der Höhenmesser im
Flugzeug gab 3300 Meter an, sie hatten demnach genügend

Überhohung und mussten keinen Zusammenstoss mit den
Bergen beliirchten, so dachte er.
Die meisten Passagiere lasen oder dösten. Plötzlich wurden
sie aufgerüttelt. Die Luft war bockig, und das Flug-
ze:ug tanzte herum. Wachtmeister Wyne G. Folson
streckte den Kopf aus dem Cockpit und rief den Fluggästen
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in der Kabine zu: <Bitte, schnallen Sie sich an!> Die
meisten gdffen sofort zu den Sicherheitsgurten.
Die Dakota wurde zu einem Spielball der Lüfte. Sie
schnellte wie eine Rakete um 300 Meter in die Höhe, um
Handkehrum wieder in die Tiefe zu sacken. Flugkapitän
Tate kämpfte verbissen, die Flughöhe von 3300 Meter
wegen der nahen Berge einzuhalten. Der Wind blies mit
100 Stundenkilometern. Die Dakota glich einem Herbst-
blatt im Wind. Der Zeiger des Höhenmessers kurbelte
wild herum. Die Maschine wurde auch immer wieder
von der Richtung abgetrieben.
Die Passagiere sassen hart in die Sitze gedrückt. Gleich
darauf hob eine Kraft sie empor, und ihre Mägen begannen
zu rebellieren. Frau Snavely rief mit ihrer sanften Stimme:
<Ganz ruhig ! Nur nicht dagegen ankämpfen ! > Sie meinte
das Übelwerden.
Es war 14.07 Uhr, als die Auf- und Abwindböen das
Flugzeug noch mächtiger schütt€lten und der Pilot durch
ein kleines Wolkenloch hindurch ein Stück Erde entdeckte.
Er drehte ein und ging etwas tiefer, um sich orientieren zu
können.
Plötzlich tauchten Berge auf, keine 50 Meter von der
Flügelspitze entfernt. Zwischen den Nebelfetzen gewahrte
die Besatzung Schnee, Eis und Fels. Flugkapitän Tate fand
keine Zeit mehr, dem drohenden Unheil auszuweichen,
obgleich er Vollgas und Höhensteuer gab. Es knirschte
fürchterlich, als schlitzte eine Säge den Bauch des Flugzeu-
ges auf. Die Dakota nahm einen Sprung wie ein Pferd über
ein Hindernis, dann platschte sie aufdas Schneefeld nieder,
rutschte hangaufwärts über eine Gletscherspalte, drehte
sich über den linken Flügel und blieb liegen.
In der Flugzeugkabine entstand ein fürchterliches Durch-
einander. Sessel, Leute, Hüte, Taschen und Bücher sausten
durch die Luft. Frau Tate stürzte mit ihrem festgenagelten
Stuhl um. Oberst McMahon wurde samt Flugzeugsitz
durch den Kab.inengang geschleudert. Seine erste Sorge, als
er sich vom Schrecken erholt hatte, galt seiner elfjährigen
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Tochter. Diese sass nun in entgegengesetzter Richtung im
Stuhl, aber lächelnd hob sie etwas in die Luft. Es war ihre
Haarspange. <Ich hab'sie immer noch, Vater>, sagte sie

stolz, als hätte sie ein I-eben gerettet. Alle lächelten, auch
Frau Tate, der Blut von der Stirne rann.
George Harvey, der sich nicht angeschnallt hatte, riss die
Kabinentüre auf und liess die neben ihm sitzende Frau
Snavely rasch aussteigen, weil er befürchtete, das Flugzeug
fange zu brennen an. Doch Frau Snavely versank im tiefen
Schnee. Mit Mühe und Not zog er sie wieder in die Kabine.
Nun zwängte sich der Flugkapitän durch die Türöffnung.
Auch er blutete aus einer klaffenden Wunde zwischen
Augen und Haarschopf, die er sich beim Aufprall am
Instrumentenbrett zugezogen hatte. <<Ist alles in Ord-
nung ? > fragte er mit benommener Stimme. Dann, wie sich
entschuldigend: <Ich weiss wirklich nicht, wie wir in die
Berge hineingerieten.))
Die Passagiere befreiten sich von den Sitzen oder wurden
von hilfreichen Händen losgebunden und aufgerichtet.
Wachtmeister Folson lag mit dem Gesicht nach unten im
Stuhl eingeklemmt. Co-Pilot Mathews und Bordfunker
Hill zogen ihn hervor. Es war ein Glück, dass George
Harvey, der Erdölexperte, im letzten Augenblick zu den
Fluggästen gestossen war, denn er war der einzige, der
etwas von Medizin verstand, hatte er doch zwei Jahre in
diesem Fach studiert. Er riss die Erste-Hilfe-Kiste herunter
und verabreichte Folson eine Spritze in das Bein, das

wahrscheinlich über dem Knie gebrochen war und ihm arge
Schmerzen verursachte. General Haynes schlug die Erste
Hilfe aus, obwohl seine Nase und Oberlippe zerschnitten
waren. <Ich habe meine Nase schon dreimal kaputtge-
schlagen. Das vierte Mal wird sie es nun auch noch
aushalten.>
Die Männer und Frauen waren froh, dass bei dieser
Bruchlandung niemand getötet und, ausser Folson, ernst-
haft verletzt worden war. Jeder hatte zvtar kleinere
Verletzungen und einen Schock erlitten, aber das war nicht
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so schlimm. Sie besannen sich nun, wo und in welcher
Lage sie waren. Flugkapitän Tate, der von George
Harvey verbunden wurde, riefdem Bordfunker zu: <Ruf
Hilfe herbei !>
Ob der Funkapparat nicht auch in Brüche gegangen war ? -
Hill bahnte sich einen Weg durch Trümmer und Leute, um
in das Cockpit zu gelangen. Eine atemlose Stille herrschte,
als er an seinem Radio herumfingerte. Jedermann war sich
klar, dass es beinahe nur von der Funkverbindung abhing,
ob sie gerettet werden konnten. Doch bald erfüllten die
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wohlbekannten Funkgeräusche und das Knistern die

Führerkanzel. Dann schrie Wachtmeister Hill: <Ich hab'

sie ! Es ist Istre. Sie hören mich ! >

Um 15.38 Uhr fing ein Funker auf dem Flughafen Orly-
Paris den Notruf auf: <Mayday!... Mayday!'.. Dakota
PX'l 544 an alle: Um 14.08 Uhr auf Schneefeld gestrandet.

Keine Toten. Zwei Schwerverletzte. Richten uns in der

Kabine ein. Erbitten Standortpeilung und schnelle Hilfe.
Mayday! Mayday! Dakota PX-l 544 an alle, die uns

hörenl >
Wenige Minuten später meldeten sich auch andere Boden-

stationen, die den Hilferuf gehört hatten. Sie versuchten

mittels Peilung den Standort der Dakota ausfindig zu

machen. Das war mit den damaligen Mitteln wohl möglich,
aber nicht immer wurden genaue Resultate erzielt.

Orly bekam keine Funksprechverbindung mit der Dakota,
dafür Istre: <Dakota von Istre. Ihre Position vermutlich
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Savoyer Alpen, nahe Montblanc. Hilfsaktion wird eingelei-
tet. Wir rufen um l6 Uhr wieder. Ende!>
Eine fieberhafte Tätigkeit begann. Die amerikanischen
Hauptquartiere von Paris, Wien, Berlin und Rom wurden
benachrichtigt. Fernschreiber rasselten, Telegramme folg-
ten sich, und Telephongespräche wurden geführt.
Schon um 16 Uhr konnte Istre der Dakota-Besatzung
melden: <Suchflugzeuge der amerikanischen und engli-
schen Luftwaffe im Anflug auf Montblanc. Geben Sie bei
Annäherung Raketensi gnale. >>

Rettungsmannschaften brachen auf und stiegen dem
Montblanc-Gipfel entgegen. Hilfe schien in diesem Augen-
blick sehr nahe zu sein, aber niemand ahnte, dass die
Dakota ganz woanders lag.

Der Wind rüttelte am Flugzeug. Er blies so mächtig, dass er
einen Flügel hob und den Rumpf herumdrehte. Der Boden
der Kabine bekam 30 Grad Querneigung und lag aufder
Kante eines Abgrundes.
Durch die Kabinenfenster sahen die Gestrandeten nichts
als Schnee. Die Scheiben begannen zu vereisen. Es wurde
kalt. Bald würde die Nacht hereinbrechen.
Sie schmiedeten Pläne. Es galt nun, sich für die Nacht
einzurichten, denn es war kaum anzunehmen, dass sie noch
an diesem Tag gerettet würden.
Aus zwei auseinandergeborstenen Sesseln bauten sie ein
Bett für Folson, damit er sein gebrochenes Bein waagrecht
lagern konnte. Er wurde in den einzigen vorhandenen
Schlafsack eingebettet. Auch Oberst McMahon war ziem-
lich verletzt, wie sich nun zeigte.
Alle Tücher, Kleidungsstücke und sogar die Fallschirme
wurden als Kälteschutz gebraucht, denn die bittere Kälte
drang durch den Metallrumpf in die Kabine.
Die Nacht war dunkel. Sie wagten nicht, Licht zu machen
oder eine Zigarette anzuzünden, weil sie nicht wussten, ob
Benzin ausgeflossen war und Benzindämpfe vorhanden
waren, die sich leicht entzünden konnten. Ein kleiner
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Funke hätte genügt, um die Abgestürzten ins Jenseits zu
befördem.
Sie kuschelten sich zusammen, dennoch war es höchst
ungemütlich, denn bei dieser Schräglage des Flugzeuges
fielen sie aufeinander. Kälte und Erschöpfung brachten
ihnen Schlaf. Hin und wieder wachten sie auf. Der Wind
jaulte um das Flugzeug und riss die Seiten- und Höhen-
steuer herum, die klapperten, als pochten Gespenster an die
Kabine.
Die Männer und Frauen fühlten sich in der Dakota sehr
einsam und von aller Welt verlassen.
Am anderen Morgen, etwa um 7 Uhr, wurde es vor den
Kabinenfenstern grau, etnZ,eicben, dass der Tag anbrach.
Hauptmann Tate kroch aus der Fallschirmseide, die ihm
als Deckbett gedient hatte, und verliess durch die Türe das

Flugzeug. Nach einer Weile streckte er den Kopf hinein
und rief erfreut: <He da, ihr alle! Es hat aufgehört zu
schneien, und die Sonne wird bald scheinen.>
Tatsächlich, nun konnten sie auch ein bisschen weiter sehen

als gestern. Überall Berge, so weit das Auge reichte. Berge,
Schnee und Eis. Sie lagen mit der Dakota hangaufwärts auf
einem grossen, zerrissenen Schneefeld von etwa zwei
Kilometer Ausdehnung.
<Heilige Makrele!> stiess eine Männerstimme hervor.
Alle blickten durch das Fenster. Was sie sahen, liess sie
erstarren. Keine vierzig Meter weit weg klaffte eine riesige
Gletscherspalte, gross genug, um sie alle samt Flugzeug zu
verschlucken. Und rechts neben ihnen auch eine. Über-
haupt, das Schneefeld war mit Spalten überzogen. Jetzt
wussten sie, worauf sie gelandet waren: auf einem Glet-
scher.
Co-Pilot Mathews wandte sich an Flugkapitän Tate:
<Herr Hauptmann, Sie sind ein Zanberer, so im Schnee-

sturm hier zu landen. Wie haben Sie das nur gemacht ? >

Er erntete von allen ein Lächeln. Und Tate antwortete:
<Ich weiss es selber nicht. Ich glaube >, fügte er leise hinzu,
<der liebe Gott war mit uns.>>
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Niemand war anderer Ansicht.
Ein klägliches Frühstück wartete ihrer, denn niemand
hatte Lebensmittel mitgenommen, im Glauben, das
Nachtessen im warmen Südfrankreich einzunehmen.
Einzig etwas Schokolade und Brot waren vorhanden,
Reste, die sie aufteilten und andächtig kauten. Eine Tafel
Schokolade behielten sie als Vorrat zurück, falls die Retter
die Abgestürzten nicht sofort fänden.

Um 8 Uhr, wie verabredet, sass Hill wieder vor dem
Funkapparat. Er bekam sofort Rufverbindung mit Istre.
Hill orientierte sie, dass bei ihnen kein Flugzeug landen
könne und dass sie auch nicht über die Gletscherwüste
absteigen könnten.
Istre antwortete in beruhigendem Tone, dass zwei Ret-
tungskolonnen im Aufstieg seien und dass eine Lancaster
schon gestartet sei und nach ihnen suchen werde. Sie sollten
Feuer machen, damit man sie besser ausfindig machen
könne.
Auf Grund der ungenauen Peilungen und auch aus
Angaben von Leuten, die das Brummen des Flugzeuges
gehört, ja es sogar gesehen haben wollten, wurde aber am
falschen Ort gesucht. Man sah auch Rauchsignale am
Massiv der Grandes Rousses, und eine Rettungskolonne
setzte sich in Marsch.
Die vier unverletzten Männer, Tate, Harvey, Hill und
Mathews, verliessen das Flugzeug. Sie sahen nichts als
Gletscher ringsum und ein grosses Tal in der Tiefe. Sie
sammelten Holzstücke im Flugzeug und mischten öl und
Benzin, das sie aus den Flugzeugtanks becherweise abzapf-
ten. In Eisschrankschubfächern machten sie Feuer.
Hernach reparierten sie die beschädigten Fenster. Sie
spürten die dünne Luft, die ihnen den Atem nahm,
sobald sie eine Arbeit verrichteten. Die Frauen schnitten
aus Fallschirmstoff Streifen. Diese wickelten die Männer
um Füsse und Beine. Die Lederteile der Fallschirme
dienten ihnen als Schlupfschuhe.
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Als die Sonne das Flugzeug erwärmte, wurden die Insassen
guter Stimmung. Sie trugen die Flugzeugsitze ins Freie und

räkelten sich wohlig im Sonnenschein. Wie ulkig sie

aussahen! Frau Tate trug einen Armee-Kopfkissenanzug
über dem Kopf. Frau Haynes wünschte anstelle ihrer
zerknitterten Decke den Chinchilla-Mantel herbei, der zu

Hause im Schrank hing.
lJm 12 Uhr, beim Austausch neuer Meldungen, funkte
Istre, dass in etwa zehn Minuten die Lancaster ihre
Absturzstelle überfliegen werde. Doch das Suchflugzeug

erschien nicht, und so schwand die Hoffnung wieder'
Im Nachrichtendienst um 12.30 Uhr gab der Schweize-
rische Landessender Beromünster bekannt :

<Gestern nachmittag, kurz nach 14 Uhr, ist ein zweimoto-
riges Flugzeug der amerikanischen Luftstreitkräfte in
österreich im Gebiet des Montblanc notgelandet. Die neun

Passagiere und drei Besatzungsmitglieder kamen mit
Verletzungen davon. Schon gestern konnte mittels Funk
eine genaue Position der verunglückten Maschine festge-

stellt werden. Wie wir dazu erfahren, hat ein amerikani-
sches Suchflugzeug heute vormittag die notgelandete

Maschine im Gebiet des Montblanc gesichtet. Die Reh
tungsaktionen sind in vollem Gange.>
Leider stimmte es nicht, dass ein Flugzeug die Dakota
gesichtet hatte. Es war ein anderes Flugzeug, ein dänisches,

das dort zerbrochen lag. Aber das wusste man zu dieser Zeit
noch nicht genau. Znhn französische und italienische
Rettungsequipen kämpften sich durch tiefen Schnee zur
vermeintlichen Absturzstelle der Dakota, die War-
nung der Wetterstationen missachtend, die empfahl:
<Rettungsaktionen wegen Kälteeinbruch und Eissturm
abbrechen.>
Harvey versuchte am Nachmittag, den nächsten B€rggrat
zu besteigen, um die weitere Umgebung sehen zu können,
doch er sank bald tief ein. Der Schreck fuhr ihm in die
Glieder, denn das Schneefeld war voller unsichtbarer
Spalten. Auf allen vieren kroch er zurück.
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Ein kalter Wind trieb die Wärme suchenden Dakota-Leute
in die Kabine. Nur Tate und Mathews blieben draussen
und schauten gegen den Himmel, ohne die Hofinung zu
verlieren, und bereit, sofort ein Feuer zu entfachen, falls
sich ein Flugzeug zeigte.
Die Dämmerung brach herein, ohne dass Rettung nahte.
Sie waren nun alle wieder im Flugzeug besammelt und
sahen mit Sorgen der kalten Nacht entgegen.

Ernst Wetter: <<Flugzeug PX-l vermisst>>, Sfn/-Heft
Nr.1025, illustiert von ll/erner Hofmann.
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Die Abenteuer des starken Wanja

Angeregt dwch alte russische Mörchen- und Sagenmotive,
hat der vielfach ausgezeichnete Kinderbuchautor Otfried
Preussler eine ungewöhnlich originelle Geschichte geschaf-

fen: <<Die Abenteuer des starken Wanja>>. Ein fremfur
Pilger verheisst dem faulen Bauernburschen Wania die
Zarenkronc. ll'as er dafür zu tun hat, erscheint reichlich
einfach: auf dem Backofen liegen, sieben Jahre lang,
Sonenblumenkerne kauen und warten, bh seine Stunde
geko mmen ist, Dabei wird Wanj a immer störker, Schliesslich
gelingt es ihm, mit blossen Händen das Dach eines Bauern-
hauses hochzustemmen. Nun ist für ihn die Zeit der
Wanderschaft gekommen. Drei unerhörte Abenteuer hat er
unteru)egs zu bestehen, bevor ihm die Zarenkrone aufgesetzt
wird. Einen kleinen Vorgeschmack davon gibt uns der

folgende Ausschnitt.

Doch vorher noch ein Vl/ort zum Autor: Otfried Preussler,
geboren 1923,stammt aus Böhmen. Nach dem Krieg undfünf
Jahren Gefangenschaft in Rwsland kam er nach Oberbayern.
fetzt lebt er mit seiner Frau, seinen drei Töchtern und einer
schwarzen Katze bei Rosenheim, ist Rektor einer Yolks-
schule und einer der namhaftesten Kinderbuchautoren deut-
scher Sprache. Schon sein erstes Buch erhielt 1957 einen
Sonderpreis des Deut schen fugendbuchpreises. 1963 erhie lt
er fi)r die Nacherzählung des tschechischen <<Klassikers>>,

der Geschichte vom <<Kater Mikesch>>, den Deutschen
Jugendbuchpreis fär dos beste Kinderbuch. Im ganzen liegen
von seinen Vlerken mehr als vierzig fremdsprachige Überset-
zungen vor, und die deutsche Gesamtauflage seiner Bücher
hat eine Million Exemplare erreicht. - Wie lhr seht: ein
äberaus erfolgreicher Autor, der in unserer Erzählung um
Vl/orte kommt.
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Der
starke Wanja

Pfeifend zog Wanja zum Dorf hinaus, am Teich mit der
Badehütte vorbei, durch das Birkenwäldchen, wo er vor
sieben Jahren dem blinden Alten begegnet war, immer der
Strasse nach.
Bald lag die freie Steppe vor ihm. Kein Baum, kein Strauch
weit und breit, nur das wogende grüne Gras bis zum fernen
Himmelsrand. Die Tautropfen an den Halmen blitzten und
funkelten in der Morgensonne. Der Himmel war klar und
durchsichtig wie aus blauem Glas. Nur unten, gegen den
Rand der Steppe zu, war er von leichtem Dunst gesäumt.
Wanja schritt fröhlich aus. Im Dahinwandern fiel ihm ein
Lied ein. Er summte es vor sich hin, einmal und zweimal.
Dann lachte er, schwenkte die Mütze und sang es zum
drittenmal, diesmal mit voller Stimme:

<Sieben Jahr
Lag der faule Wanja
Wohl auf dem Backofen,
Hej!
Stark ist der faule
Wanja geworden
Wohl auf dem Backofen,
Hej !>

Das Lied, so einfach es war, gefiel ihm. Er wiederholte es
viele Male - <<denn>>, fand er, <<es eignet sich wie kein
zweites zum Wandern, besonders für mich.>>
So legte er zwölf oder dreizehn Werst zurück, ohne zu
rasten, immer im gleichen, rüstigen Scfuitt, bis er an eine
Stelle kam, wo sich die Strasse gabelte,
Wohin sollte er sich nun wenden ? Nach rechts hinüber, wo
in der Steppe ein Kirchturm und ein paar Hausdächer zu
erkennen waren - oder nach links, aufdie fernen Hügel zu ?
Es war wohl das beste, wenn er es an den Knöpfen abzählte
oder ein Hölzchen warf ...
Und das silberne Dreikopekenstück, das er auf der Brust
trug? <Es wird dir den Weg weisen>>, hatte der Blinde
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damals zu ihm gesagt. <Den Weg in das I-and, das jenseits

der Weissen Berge liegt.> Jetzt mit einemmal wurde Wanja
klar, was damit gemeint war.
Er knöpfte das Hemd auf und holte den Silberdreier
heraus.
<Zahl links - Adler rechts>, beschloss er.
Mit der einen Hand warf er das Dreikopekenstück in die

Luft, mit der anderen fing er es wieder auf. Dann öffnete er

die Hand und sah nach: Die Münze lag mit der Zahl nach

oben.
<<Gut>>, sagte Wanja, <dann also nach links !>>

Wenn sich von nun an die Strasse gabelte oder mit anderen
Strassen kreuzte, verliess er sich stets auf den Silberdreier.
Wie immer das Los auch fiel, Zahl oder Adler, er war es

zufrieden und richtete sich danach. <<Denn>, sagte er sich,
<es gibt viele Wege hinaus in die weite Welt - aber nur
einen, der zu den Weissen Bergen führt'>

Unterwegs bot sich Wanja manche Gelegenheit, seine

Kraft zu erproben. Es verging kaum ein Tag, an dem er sich

nicht im Vorbeiwandern irgendwo nützlich machte.
Da war, um ein Beispiel zu nennen, ein Bauer mit seiner
Mistfuhre von der Strasse abgekommen und in ein

Schlammloch geraten. Nun steckte der Wagen bis an die

Hinterachse im Dreck fest. Der Bauer war wütend, er

drosch mit der Peitsche auf seine beiden Ochsen los. Die
Ochsen stemmten sich brüllend ins Joch - vergebens ! Die
Fuhre rührte sich keinen Fingerbreit von der Stelle: bis
Wanja hinzukam und sie von hinten anschob, ganz leicht
nur, mit der einen Hand. Da wären die Ochsen fast auf die
Nase gefallen, so plötzlich ruckte der Wagen an - und
heraus war er aus dem Schlamm!
Ein andermal traf der starke Wanja an einer Furt mit drei
Reitern a$arnmen, das waren Kosaken. Einer von ihnen
führte am langen Zügel ein Packpferd mit, b€laden mit
Waffen und Vorräten. Als sie nun aber die Furt durchque-
ren wollten, zeigte es sich, dass das Packpferd um nichts auf
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der Welt ins Wasser zu bringen war. Je mehr die Kosaken
fluchten und wetterten, desto störrischer wurde es. Schliess-
lich nahm Wanja sich der Geschichte an. <Wer wird denn
gleich fluchen >, sagte er, ( wenn es auch anders geht ! >r Er
bückte sich von der Seite her unter das widerspenstige
Pferd, packte es bei den Fesseln und lud es sich auf die
Schultern, wie Hirten es manchmal mit kranken Schafen
tun. Dann trug er es samt den Waffen und Vorräten durch
die Furt an das andere Ufer und setzte es drüben ab, als sei

das die selbstverständlichste Sache der Welt.
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Und wieder ein andermal führte sein Weg ihn an einem
Fluss entlang, da holte er an der nächsten Biegung ein
Frachtschiff ein, das Getreide und Honig geladen hatte.
Zwölf Schiffsknechte zogen es mühsam den Fluss hinauf.
Barfuss stapften sie durch den Ufersand, hagere, sonnver-
brannte Gesellen, den Rücken gekrümmt, das Schlepptau
über der Schulter. Sie sangen ein trauriges Lied dabei - ein
Lied, das dem starken Wanja ans Herz griff.
< He, Schiffsleute ! > riefer. < Genug für heute ! Ich löse euch
für den Rest des Tages ab, wenn ihr wollt ! >
<Du allein?>
< Ich allein >, sagte Wanja.
Die Schiffsknechte glaubten, er wolle sich über sie lustig
machen. Sie drohten ihm mit den Fäusten, und einer von
ihnen hob einen Stein auf. <Scher dich zum Teufel,
Fremder ! Wir lassen uns nicht verspotten von dir ! >

Wanja legte die Hand aufs Herz und erwiderte, dass es ihm
Ernst sei mit seinen Worten, das schwöre er.



<<Unsinn!> riefen die Männer. <Die Strömung ist stark,
und das Schiffist schwer. Siehst du nicht, wie wir zwölf uns
schinden müssen? Und du Grossmaul willst es allein den
Fluss hinaufziehen ? >

<<Lassen wir's darauf ankommen!>>
Wanja griff sich das Seil. Mit I-eichtigkeit zog er den
Schleppkahn hinter sich her, als sei er ein Schiff aus Rinde.
Da staunten die Männer, und Wanja lachte.
(Na, was ist ? ) rief er ihnen zu. <Wollt ihr nicht aufsitzen ?

Das ist besser, als hinterdreinzulaufen ! >

Das liessen die Schiffsleute sich nicht zweimal sagen. Rasch
krempelten sie die Hosen hoch, stiegen ins Wasser und
kletterten auf den Kahn. Wanja zog sie mit Schiff und
Ladung den Fluss hinauf.
(Donnerwetter ! > sagten sie. <Er allein schafft es doppelt
so schnell wie wir alle zusammen! Das ist aber mal ein
Glückstag für uns!>
Sie liessen die Beine ins Wasser baumeln und stimmten ein
Lied an, ein lustiges diesmal, versteht sich.
Das Lied hatte siebenunddreissig Strophen.
Und immer, wenn sie die siebenunddreissig Strophen zu
Ende gesungen hatten, fingen sie wieder von vorne an.

Nach einigen Wochen kam Wanja in eine Gegend mit
gxossen, stattlichen Bauerndörfern inmitten von reichen
Feldern und prächtigen Obstgärten, Die Leute in diesem
ges€gneten Landstrich hätten zufrieden und glücklich sein
müssen, meinte er. Trotzdem entdeckte er nicht ein ein-
ziges frohes Gesicht hier. Männer und Frauen, ja selbst
die Kinder, denen er unterwegs begegnete, sahen bedrückt
und ängstlich aus. Wanja merkte es wohl, doch was gingen
ihn fremder I-eute Gesichter an? Er zog seines Weges und
dachte sich weiter nichts dabei.
Die Nacht verbrachte er draussen auf freiem Feld in einem
Heuschober. Vor dem Einschläfen sah er die Irute, denen
er während des Tages begegnet war, noch einmal im Geiste
an sich vorüberziehen. Sie blickten ihn stumm und traurig
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an. In ihrem Schweigen, das spürte er, lag ein Vorwurl.
(Ich hätte sie fragen sollen, wovor sie sich fürchten>,
dachte er. <<Morgen muss ich das nachholen. Möglich, dass

ihnen zu helfen ist.>
Mit diesem Vorsatz schlief Wanja ein. Er schlief ruhig und
fest, wie es seine Gewohnheit war.
Um Mitternacht wurde er plötzlich von einem grässlichen

Lärm geweckt. Er fuhr aus dem Schlaf hoch und horchte.
Was war das, um Himmels willen ? Brach da ein Sturm los,
ein ljnwetter ?

Etwas Gutes war es auf keinen Fall. Heulend und
fauchend, mit Brüllen, Johlen und Pfeifen kam es über die
Felder herangebraust. Gleich musste es Wanja den Heu-
schober über dem Kopf davonwirbeln! Aber nein: Der
Gewittersturm, oder was immer es wat, zog vorüber. Er
richtete keinen Schaden an, unversehrt liess er das Feld und
den Heuschober hinter sich zurück.
Weiter weg dann, in einer Entfernung von drei, vier Werst
etwa, schien das Wetter sich zu entladen. Wanja hörte ein
dumpfes Rollen und Grollen, als rumpelten schwere
Wagen in langem Zug über eine Holzbrücke.
Wenig später verebbte auch dort der Lärm, und nun wurde
es wieder still draussen, still wie zuvor. Wanja steckte den

Kopf ins Freie und blickte umher. Der Himmel über den

Feldern war sternklar und wolkenlos.
< Merkwürdig >, überlegte der starke Wanja. < Ein Unwet-
ter kann es schwerlich gewesen sein -jedenfalls keines, bei
dem es mit rechten Dingen zugeht'>
Was aber war es dann gewesen ?

Er wusste es nicht. Und es hatte auch keinen Sinn, sich
darüber den Kopf zu zerbrechen. Das einzig Vernünftige,
was er tun konnte, war: sich aufs Ohr zu legen und nicht
mehr daran zu denken.

Keine vier Werst von der Stelle entfernt, wo Wanja die

Nacht verbracht hatte, lag das nächste Dorf. Aber wie sah

es aus! Häuser, Scheunen und Schuppen waren zerstört.
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Wo die Bauernhöfe gestanden hatten, lag wirr durcheinan-
dergeworfenes Balkenwerk, Bretter und Dachstroh dazwi-
schen, zerbrochene Türstöcke, hier und da ein Stück
Hausrat, ein Tisch, eine Bank, ein zerschlagener Tonkrug,
der Ziegelschutt von geborstenen öfen und Schornsteinen.
Zäune und Hoftore waren niedergebrochen, das Brenn-
holz, das Heu und die Bienenkörbe in alle Winde verstreut.
Am ärgsten verwüstet waren die Obstgärten: Hunderte von
entwurzelten Bäumen, Stamm über Stamm gesti.irzt, unent-
wirrbar mit Asten und Wurzelwerk ineinander verhakt.
<<Grosser Gott!> dachte Wanja, <das sieht ja schlimm
aus ! r>

Er fand einen alten Mann, der inmitten der Trümmer sass,

den Nacken gebeugt, den Kopf in die Hände gestützt. Ihn
fragte er, was geschehen sei. Der Alte sagte mit müder
Stimmme:
<Der böse Och hat uns heimgesucht heute nacht - und dies
ist sein Werk.>
<Der böse Och ? > fragte Wanja. <Wer ist das ? >

<Kennst du den bösen Och nicht? Den Unhold, den
grünen Teufel ? Du bist nicht aus unserer Gegend, wie ? Sei
froh, dass du ihn nicht kennst! Er verbringt seine Tage
draussen im Wald, der Och. Im Geäst einer uralten Föhre
hängt er und schläft. Doch einmal in jedem Jahr - und zwar
immer um diese Zeit, wenn das Gras blüht - wachsen ihm
Flügel: Flügel für eine Nacht. Dann fliegt er im Land
umher. Heulend und fauchend fliegt er umher; und bevor
er in seinen Wald zurückkehrt, zerstört er ein Dorf.
Irgendeines, wie er gerade Lust hat. Diesmal, du siehst es,
war unser Dorf an der Reihe. Mit seinem furchtbaren Atem
hat er es umgeblasen. Zehnmal gepustet - und fertig! So
schnell geht das.>
< Aber das ist ja schrecklich ! > rief Wanja aus.
Ja, das sei schrecklich, sagte der Alte. Aber das Schreck-
lichste an der Sache sei, dass sie sich Jahr für Jahr
wiederhole. Aus diesem Grund übernachte man hier in der
Gegend um diese Jahreszeit nicht in den Häusern, Auch
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diesmal hätten sie alle wieder in Erdlöchern unter freiem
Himmel geschlafen, seit vierzehn Tagen schon. Das sei
halbwegs sicher, da könne man wenigstens nicht von
Balken und Pfosten erschlagen werden. <Aber von heute
an >, schloss er, < werden die Leute in unseren Nachbardör-
fern wieder in ihren Häusern schlafen.) Nun wusste der
starke Wanja, wovor sich die Menschen gefürchtet hatten,
denen er gestern begegnet war.
<Und - wo sind die Leute aus deinem Dorf?>
Der Alte deutete mit dem Daumen über die Schulter.
<Sie sind zu Gawrilo, dem Schmied, gelaufen. Gawrilo
vermisst seinen Jungen seit heute nacht, den Arkaschka.
Der Schlingel hat mit zwei Freunden um eine halbe Kopeke
gewettet, dass er sich vor dem Och nicht fürchte. Als alles
schlief, ist er heimlich in die Schmiede zurückgeschlichen.
Du weisst ja, wie solche Bengel sind. Was sie sich in den
Kopf setzen, tun sie. Dafür liegt Arkaschka nun unter den
Trümmern begraben - und Gott allein weiss, ob er noch am
Leben ist.>

Soweit ein Ausschnitt aus OtJ'ried Preusslers < Die Abenteuer
des starken l[/anja>>, die Ihr vielleicht bereits von Fernsehsen-
dungen her kennt! Herbert Holzing hat das Buch sehr schön
illustriert. Erschienen ist es im Arena-Verlag in \ltüröurg.
Im gleichen Haus ist soeben in gleicher Aufmachung,
ebenfalls in der Übersetzung von Otfried Preussler, eine
zauberhafte Erlählung aw demfernen Land Prydain heraus-
gekommen. Ihr Titel: <<Taran und das Zauberschwein>>.
Auch daran werdet Ihr grosse Freude haben.

4l



Schritte, die ich gehe

Es erfüllt einen mit grosser Genugtuung, wenn sich in der
recht breiten FIut von Neuerscheinungen im Jugendbuchsek-
tor plöt zlich ein ganz hervorragendes und aussergewöhnliches
Buch zeigt. Dies ist der Fall bei Othmar Franz Langs
<<Schritte, die ich gehe>>. Das Buch ist deshalb so
ausserordentlich, weil es in packender Weise darzustellen
versteht,wie das Schicksal aufdurchaus glaubhafte Art in ein
bis anhin gedankenlos geführtes junges l*ben einschlögt und
e s vo n G r und auf w ande I t. I ng r id, fü nfze hnj öhr ig, ag g re s s i v

und spontan, wird durch einen Unglücksfall von einem Tag
aufden andern querschnittgelähmt. Ihr Leben scheint sinnlos
geworden zu sein: ein Yegetieren im Rollstuhl bis zum seligen
Ende. Oder lassen sich vielleicht auch Schritte gehen, die der
Gesunde in dieser Art nicht mehr gehen kann? Schritte der
Phantasie, des <<Herzens>>? - Othmar FranzLang hat kein
sentimentales Buch geschrieben, aber ein ofenes und ehrli-
ches. Und ein optimistisches dazu, trotz allem.

Der Autor ist l92I in ll/ien geboren. Er ist einer der
bekanntesten österreichischen Schriftsteller, der mit seinen
Iugendbüchern, Romanen und Sachbüchern weit über die
Grenzen seines Landes hinaus Erfolg hat. Einige seiner
literarischen Aus zeichnungen : Theodor-Körner-Preis I 954,
Iugendbuchpreis der Stadt lVien 1955, Staatspreis für
Jugendliteratur 1961, Ehrenliste des Hans-Christian-Ander-
sen-Preises 1964.
Othmar Franz Langs lltahlspruch lautet: Wer lijchelt,
schiesst nicht. Seine fugendbücher zeugen von tiefem Ver-
stöndnis für die Probleme der jungen Generation.
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Das Schicksal Morgen sind es drei Jahre her, dass es geschehen ist.

schläst zu Drei lange Jahre, und fast hätte ich diesen Tag vergessen.
" Aber dann hörte ich Mutter seufzen, als sie das Kalender-

blatt abriss, und Vater drückte meinen Kopf an seine Brust,
als er von der Arbeit kam. < Mein Mädchen >>, sagte er und
tätschelte mir die Wange.
Vater ist alt geworden in diesen drei Jahren und magerer
auch. Seine Augen sind unruhiger, er kneift sie zusammen,
und in den Augenwinkeln entsteht eine Unmenge von
Fältchen. So macht er es auch, wenn er lacht, er bewegt gar
nicht die Lippen, und das einzige Geräusch, das dabei
entsteht, kommt von der Nase. Er stösst die Luft durch sie
aus. Das ist sein Lachen.
Morgen also sind es drei Jahre.
Heute vor drei Jahren ahnte noch keiner von uns, was am
nächsten Tag geschehen würde. Wie denn auch ? Und doch
wäre es gut gewesen, hätte einer von uns die Vorhänge
auseinandernehmen können, die uns schon die nächste
Stunde verhüllen. Einer von uns wenigstens hätte diese

Gabe haben sollen. Dann wäre es nicht geschehen. Dann
sässe ich jetzt nicht hier und witude dies nicht schreiben'
Wenn man es genau überlegt, hing alles an einem seidenen
Faden. Denn die Mutter hatte mir verboten, aus dem Haus
zu gehen. Und jetzt kommt diese lange Kette von << wenn )
und <hätte>, über die wir schon so oft miteinander
gesprochen haben, die uns immer wieder beschäftigt.
Über <<wenn> und <hätte>> ist in unserer Familie schon
früher sehr viel gesprochen worden, lange bevor das
geschah, was ich hier zu schildern versuche. Ich habe
nämlich einen Bruder. Ich sage immer, ich habe einen
Bruder, obwohl er nicht mehr lebt. Er ist älter als ich, drei
Jahre älter. Aber das ist es ja, ein Bruder, der stirbt, ein
älterer Bruder, ist auf einmal jünger. Die kleine Schwester
holt ihn zunächst ein, dann überholt sie ihn, wird fast
erwachsen, und er bleibt das Kind, als das er gestorben ist,
und winkt aus der Ferne herüber wie über einen Fluss, der
immer breiter wird.
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Ein Kind am verschneiten Strassenrand, und der Schnee
fällt immer dichter.
Acht Jahre ist er alt, und wenn man es genau nimmt, bin ich
schuld daran, dass er nicht mehr lebt, Ich hatte den Rest
Rosinen vernascht, mit dem Mutter noch gerechnet hatte.
Und als sie die Zutaten für den Napfkuchen, den wir noch
backen wollten, auf den Tisch stellte, fehlten die Rosinen.
Herbert, mein Bruder, sollte welche holen. Und er war froh
darüber, dass er die Rosinen holen durfte, denn draussen
schneite es, und ausserdem wollte er mit aller Gewalt brav
sein, denn es war der vierundzwanzigste Dezember, und er
hatte sich ein Auto mit Batteriemotor gewünscht und
konnte den Abend kaum erwarten.
Ich höre noch, wie die Mutter sagte, damals hatte sie noch
kein einziges gxaues Haar und war noch jung, niemand
glaubte ihr, dass wir ihre Kinder waren, sie sagte: <Aber
gib acht, wenn du über die Strasse läufst, Erst links, dann
rechts schauen, du weisst ! >

Wie es geschehen ist, wissen wir nicht. Die Leute, die es
gesehen haben, erzählten den Vorfall so verschieden, dass
keine Klarheit geschaffen werden konnte. Das einzige
sichere war die Länge der Bremsspur des Lieferwagens,
denn diese stellte die Polizei fest.
Wahrscheinlich war Herbert dem Wagen genau vor den
Kühler gelaufen, und die Eile des Fahrers, der am Heiligen
Abend noch eine Menge zu liefern hatte, und der Schnee
auf der Strasse taten ein übriges.
Als wir am Unfallort erschienen, lag Herbert in einem
Schneehaufen, auf dem Rücken, wie er hingefallen war, mit
dem Päckchen Rosinen in der Hand. In einem Mundwinkel
war Blut. Der Schnee fiel auf sein Gesicht, auf sein Haar,
auf seine Hand mit dem Rosinenpäckchen.
Der Fahrer stand am Lieferwagen gelehnt und zitterte. Er
wolfte eine Zigarctte rauchen, ich weiss es noch, aber er
vermochte nicht eine Zigarette aus der Packung zu nehmen,
so flatterten ihm die Hände.
<Ich habe gehupt>, sagte er immer wieder. <Ich habe
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gehupt, und er hat mich gesehen, und trotzdem ist er noch
gelaufen.>
Erst seit einiger Zeit mache ich mir Gedanken darüber, wie
meinen Eltern damals ums Herz gewesen sein muss, am
Abend, als das Christkind kam und mir Geschenke
brachte. Ich hatte noch nicht ganz begriffen, was am
Vormittag geschehen war, ich wusste noch nicht mit aller
Deutlichkeit, dass Herbert nie wiederheimkommen würde.
Heute, wenn mir Herbert einfällt oder ich auf ein Foto von
ihm stosse, dann freilich denke ich auch, wenn ich die
Rosinen damals im Säckchen gelassen hätte, wer weiss, wie
alles anders gekommen wäre. Herbert würde noch leben,
und wenn ich einen älteren Bruder gehabt hätte, wäre ich
an diesem Tag vor drei Jahren nicht allein gewesen, er hätte
aufgepasst auf mich, hätte geschimpft mit mir, und alles
wäre nicht geschehen.

Der Tag vor drei Jahren war ein Ferientag. Wir waren noch
daheim, denn Vater sollte erst in der nächsten Woche
Urlaub bekommen. Das heisst, eigentlich wäre er drei
Wochen früher dran gewesen, dann hatte aber einer seiner
Kollegen einen leichten Unfall, und Vaters Urlaub samt
Ferienreise musste verschoben werden. Ich gestehe, dass
wir alle drei manchmal auf diesen Kollegen böse waren,
denn hätte er mehr auf sich geachtet, hätte er nicht den
Unfall gehabt, wir wären längst woanders gewesen, ich mit
meinen Eltern, und was geschehen ist, wäre nicht gesche-

hen.
Immer wieder ist es so, dass wir diesen Dingen nachgehen,
dass wir entdecken, dass ganz fremde Menschen in unser
Leben hineinwirken und dass es manchmal so scheint, als
wäre dies alles nur so und nicht anders gelaufen, dass am
Ende, zur bestimmten Stunde, Minute, ja, Sekunde das
Unglück eintreten konnte.
Und dann kamen noch einige Faktoren hinzu. Mein
Zeugnis war schlecht gewesen. Auch das hatte wieder
seinen Grund. Nach dem Tod meines Bruders war ich von
meinen Eltern etwas zu sehr verwöhnt worden, alles, was
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vorher redlich geteilt werden musste, bekam plötdich ich
allein und noch mehr, denn die Eltern verzichteten auf
vieles, nur, um mir eine Freude zu machen. Und je mehr
Freude sie mir machen wollten, ich weiss es noch ganz
genau, um so weniger Freude erlebte ich, weil meine
Wünsche ins Unermessliche wuchsen, immer meinen
Geschenken vorauseilten. Ich wurde ein verdrossenes
Kind, denn manchmal wusste ich schon beim Wünschen,
dass die Erftillung des Wunsches mir keine Freude bringen
würde.
Weil ich plötzlich das einzige Kind war, fassten mich meine
Eltern auch nicht mehr hart an. Verbot mir Mutter etwas,
bettelte der Vater so lange, bis meine Mutter das Verbot
aufhob, und wurde mir etwas vom Vater untersagt, dann
genügte ein Wort von mir, dass die Mutter sagte: <Hör
einmal, sei nicht so streng zu dem Kind. Schliesslich ist sie
das einzige, was wir noch haben.>
Ich begann sie gegeneinander auszuspielen. Handelte ich
bei dem einen ein Nein ein, ging ich zum anderen. Oder ich
setzte mich in eine Ecke und weinte, bis mich einer fragte,
was ich denn habe, was mir denn fehle.
<Wie kannst du nur so herzlos zu dem Kind sein ? > fragte
die Mutter oder der Vater, je nachdem, wer mir etwas
verwehrt hatte.
Wenn ich mit dem Abstand von heute, aus der Distanz, die
ich inzwischen gewonnen habe, das Kind ansehe, das ich
war, dann muss ich zugeben, dass ich mit etwa zwölf ein
durchtriebenes Mistvieh war, in der Schule wie zu Hause.
Ich spielte Theater, ich heulte und war stolz, dass mir die
Tränen so leicht zu Gebote standen.
Später hatte ich auch die ersten Freunde. Dumme Jungen,
die hustend Zigaretten rauchten und den Kaugummi nie
aus dem Mund nahmen. Sie langweilten mich furchtbar,
aber mir ging es gar nicht um eine Freundschaft, mir
genügte es, dass es von den Erwachsenen nicht gerne
gesehen wurde.
Einmal hörte ich ein Gespräch zwischen meinen Eltern.
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Mutter hatte mich mit einem Juogen geseheo und erzählte
es dem Vater. - < Ist es nicht ein bisschen frtih ? > fragte sie.
<Mein Gott>, sagte der Vater, <vielleicht sucht sie nur
etwas wie einen Bruder, wo sie doch Herbert verloren hat.))
Wieder musste mein Bruder herhalten, und wieder wurde
mir etwas erlaubt, was mir sonst sicherlich noch nicht
erlaubt worden wäre. Wenn ich es von heute aus betrachte,
dann war alles in meinem Leben angelegt auf diesen einen
Tag hin, Aufdiesen Tag vor drei Jahren.
Denn hätten meine Eltern nicht ein Auge und oft auch
beide zugedrückt, ich hätte bestimmt nicht Gelegenheit
gehabt, Emst kennenzulernen. Ernst war siebzehn, fast
schon erwachsen. Er rasierte sich schon lange, und ihm
gehorchte eine Gruppe jüngerer Burschen, die er wie eine
Schar von Dienern um sich hielt.
Ernst lernte ich im Schwimmbad kennen. Er schwamm
plötzlich neben mir, er stand hinter mir auf dem Dreimeter-
brett, er wollte zv gleichetZeit Eiscreme kaufen und gab,
wenn ich das Bad verliess, hinter mir seinen Schlüssel ab.
Am nächsten Tag lag sein Frottiertuch neben meinem; die
Tücher seiner Freunde hielten sich in gehörigem Abstand,
Mir imponierte das. Ich sagte, ich wäre sechzehn, obwohl
ich knappe fünfzehn war, und tat, als ob ich den Barbetrieb
kenne und schon viele Cocktails getrunken hätte. Gemein-
sam schimpften wir auf die Erwachsenen, die Irhrer, auf
die besonders, dann aufdie Polizei, und was uns sonst noch
einfiel. Wir setzten uns auf die Terrasse des Cafös, tranken
echten Bohnenkaffee und rauchten, ganz so, als ob wir das
schon jahrelang tun würden. Sahen uns Erwachsene
kopfschüttelnd an, nahmen wir die Sonnenbrille von den
Augen, damit sie unseren Blick, der voll von Verachtung
war, besser sehen konnten. Ausserdem lachten wir viel, und
laut, ohne besonderen Grund und ohne eigentlich lustig zu
sein. Wir lachten nur, um die anderen zu ärgern. Wir riefen
uns zu, unterhielten uns laut, über einige Erwachsene
hinweg, nur, weil wir wussten, die ärgerten sich jetzt, und
wenn jemand Ruhe verlangte oder sich gar erdreistete, uns
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zu befehlen, leiser zu sprechen, taten wir, als hörten wir
nicht, und brachten ihn zur Raserei oder so weit, dass er
seine Decke oder seine Tasche packte und sich einen
anderen Platz suchte.
Ich fand es damals herrlich, wenn Ernst spielenden Jungen,
die allesamt jtinger und kleiner waren als er, den Ball
wegnahm und sagte: <Ihr bekommt ihn erst, wenn ich
nicht mehr spielen will.> Und dann spielte er mit mir und
seinen Freunden, und die anderen mussten zusehen. Sie
drohten zwar und schimpften, aber sie wagten sich nicht an
ihren Ball heran.
Wir hatten Auftritte mit dem Bademeister, wurden ver-
warnt, und wir lachten nur.
<Behandelt man so zahlende Kundschaft?> fragte Ernst
blasiert, und ich kicherte. Ich kicherte zu allen Spässen
Ernsts oder zu dem, was wir für Spässe hielten. Ich fand es
wunderbar, denn er war käftig und gut gewachsen und
hatte für sein Alter ein sehr sicheres Auftreten.
Das war heute vor drei Jafuen und davor. Und morgen ist
Jahrestag. Ich hätte nicht ins Bad gehen dürfen und - wie
ich heute weiss - auch nicht gehen sollen. Aber ich setzte
mich wieder in eine Ecke und tat, als heulte ich, und der
Vater fragte die Mutter: <Was hast du denn wieder mit
meinem Mädchen gemacht ?>
<Sie darf nicht ins Bad,>
<Aber warum denn nicht? Bei dieser Hitze!>
<Sie treibt sich dort mit einem Jungen herum.>
<Tust du das?> fragte mich Vater bekümmert.
< Herumtreiben ! > schmollte ich. Und ich begann, Ernst zu
loben, und zum erstenmal, während ich ihn laut lobte,
fühlte ich, dass irgend etwas mit ihm nicht in Ordnung war,
dass er eine Gefahr bedeutete, für mich und andere,
erkannte plötzlich, wie rücksichtslos und roh er anderen
gegenüber war, aber ich wollte mir den Umgang mit ihm
nicht verbieten lassen. Ich selbst konnte freiwillig gern und
gut daheim bleiben, wenn ich mit ihm verabredet war. Aber
auf höheren Befehl zu bleiben, ging mir wider den Strich.
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Die Eltern zankten sich über das ganze Mittagessen hin ern

wenig, und als Vater wieder zur Arbeit fuhr, hatte ich es

geschafft.
Ich durfte ins Bad.
Ich erinnere mich ganz genau. Es war ein heisser Tag,
Anfang Juli. Mutter fürchtete, dass am Nachmittag ein
Gewitter kommen könnte. Ich hatte vormittags mit ihr auf
den Markt gehen müssen, wo die Marktfrauen die Berge
von Salatköpfen mit kaltem Wasser übergossen, um sie

frisch zu halten, alles Lebendige suchte Schatten, sogar die
Tauben, die sich heute nur unter den Ständen hielten.
Wir gingen die Gasse zwischen den Buden auf und ab' und
Mutter zählte die Preise für die verschiedenen Obstsorten
und Gemüse auf. Sie hatte ein Gedächtnis, das ich
bewundert hätte, wäre sie nicht meine Mutter gewesen. Sie

wusste, dass die Kirschen fünf Stände früher billiger waren

und auch schöner, sie konnte sich also nicht nur an Preise,

sondern auch an Qualitäten erinnern.
Ich langweilte mich unsäglich. Denn im Grunde waren wir
nur unterwegs, um einige Körbe Erdbeeren zu kaufen.
Mehr wollten wir nicht, hatten wir nicht vor. Ich erinnere
mich gut, wir beide waren ahnungslos und wussten nicht,
was am Nachmittag geschehen würde. Die Uhr von der
nahen doppeltürmigen Kirche schlug zehn, und ich spürte
nicht, dass in etwas mehr als vier Stunden alles anders sein

würde. Ich ärgerte mich nur, dass wir ohne Wagen waren.
Vater hatte ihn unvorhergesehen gebraucht, und so muss-
ten wir zu Fuss zum Markt und zu Fuss mit den Körben
vom Markt zurück.
Als Vater ging, nachdem er mir den Nachmittag freige-
kämpft hatte, blieben mir nur noch etwa anderthalb
Stunden. Ich packte mein Badezeug, das zum Trocknen auf
dem Balkon hing, in den Matchsack und machte mich auf
den Weg. Im Hausflur traf ich Martin, ich weiss genau,

seine rechte Wange war stark gerötet, er musste sich Pickel
ausgedrückt haben. Er lud mich in ein anderes Bad ein,

aber ich lehnte ab. Ich wollte ihn nicht. Er erschien mir
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damals ein bisschen wie ein Musterknabe, und er hätte sich
mit Sicherheit nie getraut, auch nur annähernd ähnliche
Dinge zu machen, wie Ernst sie nur so aus dem Armel
schüttelte. Heute, nach drei Jahren, fällt mir zum erstenmal
auf, dass Martin mir noch eine Chance geboten hat, gewiss,
er war nicht so hübsch und so kräftig wie Ernst, ausserdem
war er ein wenig schüchtern und unsicher. Aber ich habe
seine Einladung ausgeschlagen. Die Uhr lief, die Weichen
waren gestellt. Ich musste zum rechten Zeitpunkt dort sein,
wo es geschehen sollte. Alle Rädchen griffen ineinander.
Der Bus, der schon im Anfahren war, hielt noch einmal.
Der Fahrer kannte mich und grüsste freundlich, wäre er
weitergefahren, hätte ich vielleicht diesen Zeitpunkt, auf
den es ankam, versäumt, wäre ich zu spät gekommen.
Aber wie soll ich vom Busfahrer mehr verlangen, als ich
von mir verlangte?
Als ich bei der Badekasse ankam, war sie geschlossen. Das
Bad war überfüllt, alle Kabinen und Kästchen vergeben.
Eine blaue Fahne über dem Eingang zeigte es an. Aber da
entdeckte iöh Ernst hinter dem Eingang, er hatte noch eine
Karte und ein Kästchen ergattert. Man liess mich ein. Ich
sah auf die Uhr über dem Eingang.
Und ich wusste nicht, dass ich nur noch eine knappe Stunde
ZBithatte.
Umkleiden in einer stickigschwülen Kabine, die Kleider
und Schuhe in einem Kästchen verwahrt. Nummer 1237.
Ahnte ich, dass ich es nicht mehr öffnen würde? Dickliche
Frauen hatten sich vor der Sonne in diesen Raum
geflüchtet, in einer Ecke stillte eine junge Mutter ihr Kind.
Ich hängte den Schlüssel an das Halskettchen wie ein
Medaillon, ging dann unter die Brause, wo Ernst schon
wartete. Braungebrannt, mit schwarznm Haar auf der
Brust und an den Beinen und mit Zähnen wie ein
amerikanischer Filmstar.
<Eis?>r fragte er und hielt seine Füsse in den Strahl der
Brause.
lch schüttelte den Kopf. <Nichts, als ins Becken)), sagte
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ich. Wir liefen über die grosse Liegewiese, hüpften über
fluchende Leute, rannten aus Versehen ein kleines Kind
nieder, das hinfiel und weinte, flüchteten, als die Mutter auf
uns losgehen wollte, und sprangen in das blaugrüne Wasser

des grossen Beckens.
Es war ein herrlicher Tag.
Ich liess mich mit dem Gesicht nach oben im Wasser
treiben, sah den blauen Himmel. In einigen Tagen würde
ich in einer Chartermaschine sitzen und mit den Eltern ans

Schwarze Meer fliegen. Kilometerlanger Sandstrand'
Meer. Nichtstun. Echte Ferien. Morgen noch wollte
Mutter mit mir ein neues Badetrikot kaufen.
Eine Viertelstunde dieser letzten Stunde waren wir im
Wasser, dann verliessen wir das Becken, trockneten uns auf
unseren Plätzen ab, legten uns noch ein wenig in die Sonne,

cremten uns ein, als uns die Haut schmerzte. Dann gingen

wir zu den Tischtennistischen, aber da war keiner frei. Also
blieb uns nichts übrig, als ins Cafö zu gehen, uns auf die
Terrasse zu setzen, Kaffee zu trinken, zu rauchen, uns die

abfälligen Bemerkungen der Erwachsenen über uns anzu-

hören, und mir allein, Ernst zu bewundern, der eine Frau
zur Rede stellte.
<Wissen Sie, wie alt wir sind ? Wissen Sie das ? >

Die Frau wurde unsicher, da sie ja nicht unsere Geburtsur-
kunden gesehen hatte, sondern nur nach dem Augenschein
urteilte.
<Dann halten Sie gefälligst den Mund ! >> sagte Ernst. (Ob
wir rauchen oder nicht, das ist unsere Sache, verstanden?r>
Als ein Mann noch etwas wie <freches Gesindel> hören
liess, drohte Ernst: <<Noch eine Bemerkung, und ich
telefoniere meinem Vater, er ist Rechtsanwalt, falls es Sie

interessiert.> Ich hatte zunächst gekichert, aber jetzt war
ich ernst geworden. Mein Freund log, ohne eine Miene zu

verziehen. Er war mir fast unheimlich. Und noch unheimli-
cher war, dass der Mann tatsächlich nichts mehr sagte.

Wir rauchten aus Protest noch eine Zigarette, es musste

wohl so sein, sonst wären wir wahrscheinlich zu früh
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gekommen. Als wir dann gingen, entdeckte Ernst einen
Burschen, den er kannte und mit.dem er noch ein
Hühnchen zu rupfen hatte, wie er sagte.
Der Bursch ging zum Sprungturm.
Es waren die letzten Minuten, und ich ahnte noch immer
nichts.
Ernst sah ihm zu, wie er vom Fünfmeterbrett sprang, und
sagte verachtungsvoll: (Er tut's nur, um zu imponieren.
Nur darum. Ein ganz mieses Stück.>r
Dann sah er mich an, rief : < Los, worauf warten wir noch ?
Der soll nicht so schnell wieder springen!> - Und schon
hüpfte ich, als hätte ich mein Hirn an der Garderobe
abgegeben, hinter Ernst ins Wasser, schwamm hinter ihm
her und musste furchtbar darüber kichern, dass wir unter
dem Sprungturm kreuzten und der da oben nicht zu
springen wagte.
Waren es noch drei Minuten ?

Weil der Badewart auftauchte, entfernten wir uns ein
wenig. Aber kaum war er verschwunden, es war sicherlich
die letzte Minute, rief Ernst: < Mir nach ! >
Ich schwamm hinter ihm her, immer schön im Kreis, immer
im Kreis, bis mich ein ungeheurer Schlag traf und in die
Tiefe riss.
Es war geschehen.

Das Mädchenbuch <<Schritte, die ich gehe>> von Othmar
Franz Lang ist im Schweizer Jugend-Verlag, Solothurn,
erschienen.
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Jiddische Geschichten

Isaac Bashevis Singer gilt als der bedeutendste und vielleicht
letzte Autor,der injiddischer Sprache schreibt. Und Maurice
Sendak, der Illustrator, ist vielleicht der letzte echte
Romontiker in seinen Zeichnungen. Ihr gemeinsames Vlterk:
eine Sammlung skurriler, humoristischer, aber auch gemüt-
voller und packender Geschichten mit dem Titel <<Zlateh die
Geiss>>. Es sind Meisterwerke der Erzählkunst, die aus der
Poesie des osteuropöischen Judentums emporgewachsen
sind. Rolf Inhauser hat sie ins Deutsche übersetzt. Der
Dichter schreibt in seinem Vorwort : << Ich widme dieses Buch
den vielen Kindern, die niemals richtige Kinder sein konnten
wegen dummer Kriege und grausamer Verfolgungen, die
Stödte verwüsteten und Familien zerstörten. Ich hofe, dass
die Leser dieser Geschichten, wenn sie einmal Mönner und
Frauen geworden sind, nicht nur ihre eigenen Kinder lieben
werden, sondern alle guten Kinder überall.>>
Isaac Bashevis Singer, 1904 in Radzymin (Polen) geboren,
ist I 9 3 5 nach Amerika e migrie r t. Den erwachsenen Leser n ist
der Autor vor allem ein Begriff durch seine Romane <<Jakob

der Knecht>> und <<Der Zauberer von Lublin>>. <<Zlateh die
Geiss>> ist Singers erstes Buch für Kinder.
Der Künstler Maurice Sendak, der 1928 als Sohn polnischer
Einwanderer in Brooklyn geboren ist, braucht den jungen
Lesern im deutschen Sprachraum nicht vorgestellt zu werden.
Vor allem durch die im Verlag Sauerländer erschienenen
Bücher vom << Kleinen Bären>> ist er bekanntgeworden. Man
hat ihn den wohl originellsten und bedeutendsten der
phantasievollen Buchkünstler genannt. Zu <<Zlateh die
Geiss>> schreibt Maurice Sendak: <<Ich bin dankbar dafür,
dass Isaac Bashevis Singer diese siebenGeschichten geschrie-
ben hat. Sie lassen die verlorene Welt wiedererstehen, die ich
mir so oft vorzustellen versuchte. Ihnen verdanke ich das
packende Erlebnis, einige meiner geliebten Geister zum
Leben erweckt zu haben. Diese Bilder sindfür sie.>>
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Zlateh
die Geiss

Zw Chantkka-7*it ist die Strasse vom Dorf in die Stadt
gewöhnlich mit Schnee bedeckt, aber in diesem Jahr war
der Winter mild gewesen. Chaoukka nahte, aber nur wenig
Schnee war gefallen. Meistens schien die Sonne. Die
Bauern klagten, weil das Wintergetreide wegen des trocke-
nen Wetters nur eine magere Ernte versprach. Neues Gras
spross, und die Bauern trieben ihr Vieh auf die Weide.
Für Ruben den Pelzhändler war es ein schlechtes Jahr, und
nach langem Zögern entschloss er sich, Zlateh die Geiss zu
verkaufen. Sie war alt und gab nur noch wenig Milch. Der
Stadtmetzger Feivl hatte acht Gulden für sie geboten. Für
diese Summe konnte man Chanukka-Kerzen kaufen,
Kartoffeln und öl fär die Pfannkuchen, Geschenke für die
Kinder und andere Dinge, die zu Feiertagen im Hause
nötig sind. Ruben befahl seinem ältesten Sohn Aaron, die
Geiss in die Stadt zu bringen. Aaron verstand, was es hiess,

die Geiss zu Feivl zu bringen, aber er gehorchte seinem
Vater. I-eah, seine Mutter, wischte sich Tränen vom
Gesicht, als sie die Neuigkeit hörte. Aarons jüngere
Schwestern, Anna und Mirjam, weinten laut. Aaron zog
seine gesteppte Jacke an und setzte die Mütze mit den
Ohrenklappen auf, band einen Strick um Zlatehs Hals und
steckte zwei Käsebrote ein, die er unterwegs essen wollte.
Aaron sollte die Geiss abends abliefern, die Nacht über bei
den Metzgersleuten bleiben und am anderen Tag mit dem
Geld zurückkehren.
Während sich die Familie von der Geiss verabschiedete und
Aaron den Strick an ihrem Hals zurechtrückte, stand
Zlateh geduldig und gutmütig wie immer da. Sie leckte
Ruben die Hand. Sie schüttelte ihren dünnen, weissen Bart.
Zlateh vertraute den Menschen. Sie wusste, dass sie immer
gefüttert wurde und man ihr niemals etwas zuleide tat.
Als Aaron sie auf die Strasse zur Stadt brachte, schien sie

etwas erstaunt zu sein. Sie war nie zuvor in diese Richtung
gellihrt worden. Fragend schaute sie zu ihm zurück, als
wollte sie sagen: <Wohinführst du mich ? > Aber nach einer
Weile war sie wohl zu dem Ergebnis gekommen, dass eine
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Geiss keine Fragen stellen sollte. Dennoch, dieser Weg war
anders als die gewohnten. Sie kamen an neuen Feldern,
Weiden und strohgedeckten Hütten vorbei. Ab und zu
bellte ein Hund und rannte hinter ihnen her, aber Aaron
verjagte ihn mit seinem Stock.
Die Sonne schien, als Aaron das Dorf verlassen hatte.
Plötzlich änderte sich aber das Wetter. Eine grosse

schwarze Wolke, blau in der Mitte, zog von Osten auf und
breitete sich rasch über den ganzen Himmel aus. Kalter
Wind blies. Tief flogen krächzend die Krähen. Zuerst sah es

so aus, als wollte es regnen, aber dann fing es wie im
Sommer zu hageln an. Es war noch früh am Tag, aber es

wurde dunkel wie zur Dämmerung. Nach einer Weile löste
Schnee den Hagel ab.
Aaron hatte in seinen zwölf Jahren schon jedes Wetter
gesehen, aber einen Schneefall wie diesen hatte er noch
nicht erlebt. Die Schneeflocken fielen so dicht, dass das
Tageslicht verlöschte. Nach kurzBr Zeit war der Weg völlig
bedeckt. Eisiger Wind kam auf. Die Strasse zur Stadt war
eng und gewunden. Aaron wusste nicht mehr, wo er war. Er
konnte durch den fallenden Schnee nicht hindurchschauen.
Die Kälte durchdrang bald seine gesteppte Jacke.
Zuerst schien Zlateh den Wetterwechsel gar nicht zu
beachten. Auch sie war zwölf Jahre alt und wusste, was
Winter bedeutet. Aber als ihre Beine immer tiefer und tiefer
im Schnee einsanken, drehte sie den Kopf und schaute
Aaron verwundert an. Ihre sanften Augen schienen zu
fragen : <Warum sind wir bei so einem Sturm draussen ? >
Aaron hoffte, dass ein Bauer mit seinem Marktwagen
daherkäme, aber keiner kam.
Der Schnee fiel dichter in grossen Flocken auf den Boden.
Aaron spürte unter seinen Stiefeln weiches, gepflügtes Feld.
Er merkte, dass er vom Weg abgekommen war. Er konnte
weder Osten feststellen noch Westen, wo das Dorf lag und
wo die Stadt. Der Wind pfiff und heulte und trieb den
Schnee in Wirbeln umher. Es sah aus, als ob weisse
Kobolde über den Feldern Fangen spielten. Weisser Staub
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wirbelte auf. Zlateh stand still. Sie konnte nicht mehr
laufen. Widerspenstig stemmte sie ihre gespaltenen Hufe in
den Boden und.meckerte, als ob sie darum bitten wollte,
nach Hause geführt zu werden. Eiszapfen hingen von ihrem
weissen Bart herunter, und ihre Hörner glänzten vom Eis.
Aaron wollte die Gefahr nicht zugeben, aber er wusste
trotzdem, dass sie erfrieren würden, wenn sie keinen
Unterschlupf fanden. Das war kein gewöhnlicher Sturm.
Das war ein Blizzard, der schlimmste Schneesturm. Der
Schnee reichte ihm bis zu den Knien. Seine Hände waren
erstarrt, und seine Zehen konnte er nicht mehr spüren. Wie
Holz fühlte sich seine Nase an, und er rieb sie mit Schnee
ein. Zlatehs Meckern hörte sich wie Weinen an. Diese
Menschen, denen sie so sehr vertraut hatte, hatten sie in
eine Falle geführt.
Aaron begann zu Gott zu beten, für sich selbst und für das
unschuldige Tier.
Plötzlich erkannte er die Form eines Hügels. Was das wohl
sein mochte? Wer hatte den Schnee zu so einem riesigen
Haufen aufgetürmt? Zlateh hinter sich her zerrend ging
Aaron darauf zu. Als er näher kam, sah er, dass es ein
grosser Heuhaufen war, den der Schnee zugedeckt hatte.
Aaron begriffsofort, dass sie gerettet waren. Unter grosser
Anstrengung grub er sich einen Weg durch den Schnee. Er
war ein Dorfjunge und wusste, was zu tun war. Als er das
Heu erreicht hatte, höhlte er ein Nest für sich und die Geiss
aus. Wie kalt es draussen auch sein mag, im Heu ist es

immer warm. Und Heu war Futter für Zlateh. Kaum hatte
sie es gerochen, so war sie zufrieden und begann zu fressen.
Draussen fiel weiter Schnee. Schnell deckte er den Durch-
gang wieder zu, den Aaron gegraben hatte. Aber ein Junge
und ein Tier müssen atmen, und es war kaum Luft in ihrem
Versteck. Aaron bohrte eine Art Fenster durch das Heu
und den Schnee und hielt das Loch sorgfältig frei.
Nachdem Zlateh sich satt gegessen hatte, setzte sie sich auf
die Hinterbeine. Sie schien ihr Vertrauen in die Menschheit
wiedergewonnen zu haben. Aaron ass seine zwei Käse-
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brote, aber nach dieser mühsamen Reise war er noch
hungrig. Er schaute Zlateh an und bemerkte, dass ifue
Euter voll waren. Er legte sich so neben sie hin, dass er sich
die Milch in den Mund melken konnte. Die Milch war fett
und schmeckte süss. Zlateh war es zwar nicht gewohnt, auf
diese Weise gemolken zu werden, aber sie wehrte sich nicht.
Im Gegenteil, sie schien Aaron dafür belohnen zu wollen,
dass er sie in einen Unterschlupf geführt hatte, dessen

Wände, Boden und Decke aus lauter Futter für sie bestand.
Durch das Loch konnte Aaron einen Blick nach draussen
werfen. Der Wind trieb Schneeschauer vorbei. Es war
stockdunkel, und er wusste nicht, ob es schon Nacht
geworden war oder ob der Schneesturm die Dunkelheit
verursachte. Gott sei Dank war es im Heu nicht kalt. Das
getrocknete Heu, Gras und Feldblumen, strömte die
Wärme der Sommersonne aus. Zlateh frass in einem fort;
sie knabberte oben und unten, links und rechts. Ihr Körper
gab Wärme ab, und Aaron kuschelte sich eng an sie. Er
hatte Zateh schon immer gern gehabt, aber jetzt war sie wie
eine Schwester. Er war allein, von seiner Familie abge-
schnitten, und er wollte reden. So sprach er mit Zlateh.
<<Zlateh, was meinst du wohl, was aus uns werden wird?>
fragte er.
(Mäh), antwortete Zlateh.
<Wenn wir den Heuhaufen nicht gefunden hätten, wären
wir beide jetzt schon steif gefroren >>, sagte Aaron.
< Mäh ), antwortete Zlateh.
<Wenn weiter so viel Schnee fällt wie jetzt, müssen wir
tagelang hier bleiben >, erklärte Aaron.
(Mäh), meckerte die Geiss.
<Was bedeutet <Mäh)?) fragte Aaron. <Du solltest
deutlicher sprechen. >>

<Mäh, mäh>, war die Antwort der Geiss.
<< Gut, lassen wir's bei < Mäh> >, sagte Aaron geduldig. <Du
kannst nicht sprechen, aber ich weiss, du verstehst mich,
Ich brauche dich und du brauchst mich, nicht wahr?>
<Mäh.)
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Aaron wurde schläfrig. Er machte sich aus etwas Heu ein
Kissen, lehnte den Kopf daran und schlummerte ein.
Zlateh schlief auch.
Als Aaron die Augen öffnete, wusste er nicht, ob es Morgen
oder Nacht war. Der Schnee hatte sein Fenster verstopft.
Er versuchte es freizulegen, aber als er seinen Arm ganz
hineingebohrt hatte, war er noch immer nicht draussen
angelangt. Glücklicherweise hatte er seinen Stock bei sich
und konnte so durchstossen. Draussen war es immer noch
dunkel. Schnee fiel, und der Wind heulte, zuerst mit einer
Stimme und dann mit vielen. Manchmal klang es wie
teuflisches Gelächter. Zlateh wachte auch auf, und als
Aaron sie begrüsste, antwortete sie: <Mäh.> Ja, Zlatehs
Sprache bestand nur aus einem Wort, aber das bedeutete so
vieles. Jetzt sagte sie: <Wir müssen alles annehmen, was
Gott uns gibt. Hitze, Kälte, Zufriedenheit, Licht und
Dunkelheit.>
Aaron war hungrig aufgewacht. Er hatte seine Brote
gegessen, aber Zlateb gab noch viel Milch.
Drei Tage blieben Aaron und Zlateh in dem Heuhaufen.
Aaron hatte Zlateh schon immer gern gehabt, aber in
diesen drei Tagen gewann er sie noch viel lieber. Sie nährte
ihn mit ihrer Milch und half ihm, warm zu bleiben. Sie
ermutigte ihn mit ihrer Geduld. Er erzählte ihr viele
Geschichten , und immer spitzte sie die Ohren und hörte zu.
Wenn er sie streichelte, leckte sie ihm Gesicht und Hände.
Dann sagte sie: ( Mäh.> Und er wusste, das bedeutete: Ich
hab'dich lieb.
Drei Tage fiel der Schnee, wenn auch nach den ersten Tagen
nicht mehr so dicht, und der Wind hatte sich gelegt.
Manchmal war es Aaron, als habe es niemals einen
Sommer gegeben, als sei schon immer Schnee gefallen,
solange er sich erinnern konnte. Er hätte niemals Vater und
Mutter gehabt. Er wäre ein Schneekind, vom Schnee
geboren, und Zlateh auch. Es war so ruhig im Heu, dass es
bei dieser Stille in seinen Ohren brauste. Aaron und Zlateh
schliefen die ganze Nacht und einen guten Teil des Tages.
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In Aarons Träumen war immer warmes Wetter. Er träumte
von grünen Feldern, blühenden Bäumen, klaren Bächen
und singenden Vögeln. In der dritten Nacht hörte es zu
schneien auf, aber Aaron wagte es nicht, in der Dunkelheit
den Heimweg zu finden. Der Himmel wurde klar, der
Mond schien und warf silberne Netze über den Schnee.
Aaron grub sich aus und schautesich die Welt an. Alles war
weiss, ruhig, und träumte Träume von himmlischer Herr-
lichkeit. Gross und nah waren die Sterne. Der Mond
schwamm am Himmel wie in einem See.
Am Morgen des vierten Tages hörte Aaron das Klingeln
von Schlittenglocken. Der Heuhaufen lag nicht weit von
der Strasse. Der Bauer, der den Schlitten fuhr, zeigte ihm
den Weg - nicht in die Stadt und zum Metzger Feivl,
sondern heim ins Dorf. Aaron hatte im Heuhaufen
beschlossen, sich niemals mehr von Zlateh zu trennen.
Aarons Familie und dieNachbarnhatten nach ihm und der
Geiss gesucht, aber während des Sturms war keine Spur
von ihnen zu finden. Sie fürchteten, dass sie verloren waren.
Aarons Mutter und Schwestern beweinten ihn, sein Vater
blieb still und traurig. Plötzlich kam einer der Nachbarn
mit der Nachricht gerannt, dass Aaron und Zlateh die
Strasse heraufkämen.
Grosse Freude herrschte in der Familie. Aaron erzählte
ihnen, wie er den Heuhaufen gefunden und wie Zlatehihn
mit ihrer Milch genährt hatte. Aarons Schwestern küssten
und umarmten Zlateh und gaben ihr etwas ganz besonders
Gutes zu fressen: geschnitzelte Rüben und Kartoffelscha-
len, die Zlateh hungrig verschlang.
Niemand dachte jemals wieder daran, Zlateh zu verkaufen.
Und nun, da das kalte Wetter endgültig eingesetzt hatte,
brauchten die Dorfleute auch wieder Ruben des Pelzhänd-
lers Dienste. Als Chanukka kam, konnte Aarons Mutter
jeden Abend Pfannkuchen backen, und Zlateh bekam auch
ihren Teil. Obgleich Zlateh ihren eigenen Stall hatte, kam
sie oft in die Küche. Sie klopfte dann mit ihren Hörnern an
die Tür, um anzuzeigen, dass sie einen Besuch machen
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wollte, und sie wurde immer hereingelassen. Am Abend
spielten Aaron, Mirjam und Anna das Glückskreiselspiel.
Zlateh lag neben dem Ofen und beobachtete die Kinder
und das Flackern der Chanukka-Kerzen.
Mitunter fragte dann Aaron: <<Zlateh, erinnerst du dich
noch an die drei Tage, die wir zusammen verbrachten ? >

Und Zlateh kratzte sich dann mit einem Horn den Hals,
schüttelte den weissbärtigen Kopf und meckerte ihr
< Mäh >, das alle ihre Gedanken ausdrückte und ihre ganze

Liebe.

<<Zlateh die Geiss>> ist eine der sieben Geschichten aus dem
gleichnamigen Buch von Isaac Bashevis Singer, im Stil der
fahrhundertwende illustriert von Maurice Sendak. ( Verlag
Sauerlönder, Aarau.)
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Jugendkrimis ...

Ich bin in den letzten Jahren oft von jungen Lesern gefragt
worden, weshalb in der <<Leseratte>> nie eine Detektivge-
schichte von Heiner Gross erscheine, zum Beispiel eine aus

der Reihe <<AG Pinkerton>>. Ich verstehe die Frage gut,
undich habe auch selber festgestellt, dass Gross-Krimis in
al len J ugend b uc hbibl io t he k e n haufe nwe i s e v e r s c hlung e n w e r-
den. Nach meinem Geschmack - ich will es gerne gestehen -
sind sie indessen nur bedingt. Gewiss: vieles ist darin gekonnt
und manchmal sogar witzig und mit Pfif erzöhlt. Ob das
genügt ? - Wenn nun trotz meiner Bedenken in dieser <<I'ese-

ratte>> zum erstenmal ein Abdruck aus einem Jugendkrimi
von Heiner Gross erscheint, dann deshalb, weil ich der
Meinung bin, dass ein Kalender wie << Mein Freund>> ganzgut
Beiträge verschiedener Stilarten und verschiedener Ge-
schmac ksricht ungen ve r t rög t.
Doch vorerst ein Wort zum ausserordentlich schreibfreu-
cligen und erfolgreichen Autor:

Heiner Gross ist 1923 in llinterthur geboren. Sein Vater war
Stadtpolizist; daher stammt wohl seine Vorliebe für Detek'
tivgeschichten und Krimis. Eigentlich wollte Heiner Gross
Zeppelinkoch werden. Aber er wurde I'ehrling in einem
grossen [Jnternehmen der Metallindustrie. Diese Arbeit hat
ihm Kenntnisse von Menschen und Schicksalen vermittelt.
Heiner Gross lebt in Winterthur.
In der Reihe <<AG Pinkerton>> sind bis heute folgende Bönde

erschienen: <AG Pinkerton und der Augenzeuge>>, <<AG

Pinkerton und die Tigerbande>>, <<AG Pinkerton und der
Mann mit dem Straussenmagen>>. Aus dem letztgenannten
bringen wir hier eine kleine Kostprobe. Es handelt sich um die
Schilderung eines Ganoventrios, das in der Stadt Genf sein

Unwesen treibt.
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Ein sauberes
Kleeblatt

Die auffallendste Erscheinung unter den drei bemerkens-
werten Gestalten war jener Mann, den die beiden andern
<Bltimchen> nannten. Warum ausgerechnet <Blüm-
chen >, das wussten die Männer wohl selbst nicht zu sagen.
<Klotz> hätte man ihn nennen müssen, das hätte besser
gepasst. Oder <Muskelberg>. Denn <<Blümchen> war
gross und dick, er wog sicher fast hundertvierzig Kilo. Sein
Haar trug er nach Bürstenart, und aus dem grossen, runden
Kopf blickten zwei Kugelaugen stets ein wenig vorwurfs-
voll, als hielte ihr Besitzer alle andern Leute für Spitzbuben,
die ihm etwas zuleide tun wollten. Im ganzen aber sah er
aus wie ein biederer Metzgermeister.
Der zweite war eher klein von Gestalt, dafür aber äusserst
elegant gekleidet. Blümchen trug einen soliden grauen
Anzug und als einzigen Schmuck eine grasgtüne Kra-
watte mit einem fürchterlich schief gebundenen Kno-
ten. Der andere dagegen sah aus wie ein Baron, der gerade
ein weiteres Schloss kaufen möchte.
Dieser zweite wurde merkwürdigerweise <<Casanovai>
genannt, genau wie das Lokal, in dem sie sassen. Sein Haar
lag in regelmässigen Dauerwellen auf dem schmalen Kopf.
Ein dunkelbraunes Schnurrbärtchen klebte unter seiner
Nase, und gekleidet warerwie einGipsmannequin aus dem
Schaufenster des Genfer Warenhauses <Grand Passage>.
Aber da war noch ein dritter Mann, lang und dünn, mit
magerem Hals und ausgemergeltem Gesicht. Die beiden
andern nannten ihn <Doktor>. Er glich allerdings eher
einem zu sehr in die Höhe geschossenen Pferdewärter.
Während die drei Herren Rinderbraten mit Rotkohl assen,
redeten sie leise, aber eifrig miteinander.
<Wieder zehn Stück weg>, raunte Casanova und häufte
mit dem Messer kunstvoll Rotkohl auf die Gabel, < zehn
Stück, das sind, nach Abzug der Spesen, hundertdreissig-
tausend Franken.>
Blümchen hatte eben ein Stück Braten von der Grösse einer
Kinderhand in den Mund geschoben. Nun verzog er
unwillig das Gesicht.
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( Spesen, Spesen ! > knurrte er, << wenn ich das Wort Spesen
nur höre, vergeht mir der Appetit. Der verfluchte Abu el
Knoster könnte auch mit weniger zufrieden sein t Zwanzig-
tausend schöpft der Schurke ab, das lässt mir den Hut auf
dem Kopf kreisen!> @abei trug Blümchen gar keinen
Hut.)
Nun schaltete sich der Doktor ein.
< Schimpf nicht ! )) sagte er von seiner dünnen Höhe herab,
<denk lieber daran, dass Abu el Knoster dafür auch das
ganze Risiko trägt!>
<So>>, entfuhr es Bltimchen, <so so! er trägt das ganze

Risiko. Und was tun denn wir, he ? Wie nennt man das, was
Alois der Hundertfingrige tut? Alois, der als Angestellter
der Micro-Super S.A. arbeitet und die Apparate klaut. Und
wir hier, spielen wir etwa Ringelreihen?>
<Pst ! nicht so laut ! > zischte Casanova. <<Der Doktor hat
es ja gar nicht so gemeint, du Trottel. Er wollte nur sagen,
dass Abu el Knoster immerhin die Apparate in den Fernen
Osten abschiebt und das Geld eintreibt.>
<Dann sollte er eigentlich Abu el Knaster heissen, nicht
Knoster>r, lachte Bli.imchen. Und er fügte hinzu: <Ich
meine ja nur so. Aber du hast schon recht, wir di.irfen nicht
klagen. Hundertdreissigtausend für uns vier, das lässt sich
hören.>
<Eben>r, sagte Casanova, <und es kommt ja noch immer
mehr dazu. Alois der Hundertfingrige hat bereits wieder
zehn Geräte parat.)
<Auf wann?>>
<Das wissen wir noch nicht genau. Vielleicht morgen
schon.>
<<Weiss es Abu el Knoster ? > fragte der Doktor.
< Ja >>, sagte Casanova, <ja, der weiss es. Und er hat auch
schon das Geld bereit. Übrigens, er zahlt jedesmal sofort
bei Ablieferung der Ware. Also noch bevor er sie weiterver-
kauft. Das nenne ich nobel, oder nicht ? >
<<Na ja>>, meinte Blümchen, während er seinen Teller mit
einem Stück Brot ausputzte. <Nobel ist er schon, aber er
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kann nattirlich auch sicher sein, dass er die Dinger
abbringt. Sowas wird immer gekauft. Ich möchte nur gerne

wissen, wer die Ware letzten Endes übernimmt und zahlt,
und wofür die Dinger eigentlich gebraucht werden.>>

<Das ist für mich ganz klar.> Casanova hob sein Glas und
drehte es hin und her. <Ich wette, die Chinesen kaufen
unsere Gerätchen. Die wolleneben auch insRaumschiffzeit-
alter einsteigen, und da brauchen sie solches Mikrozeug.>>
Nun griffen auch Casanova und der Doktor zum Glas.
< Prost | > rief Casanova und stiess mit Blümchen an. <Auf
das Wohl des neuen Weltreisenden ! >>

<Meinst du etwa mich?>> fragte Blümchen misstrauisch.
Casanova lachte.
<Ja>, erklärte er, <<wir müssen einiges im Programm
ändern. Alois sagt, die Amerikaner passen wie die Teufel
auf. Wir dürfen nicht mehr riskieren, die Gerätchen im
Mappenboden hinauszuschmuggeln. >

<Aber das war doch immer sicher>>, wandte Blümchen
ängstlich ein. <Sobald die Ware im Auto ist, kann nichts
mehr passieren. Wichtig ist nur, Alois wird nicht erwischt
und es bleibt bei der bisherigen Technik, die Dinger
herauszuschmuggeln. >

<Das tut Alois >>, sagte Casanova geduldig. <Aber im Auto
ist die Ware nicht mehr sicher, verstehst du. Es genügX, dass

die Amerikaner den Wagen kontrollieren, dann... was

meinst du, wie lange du dann noch Rinderbraten zu essen

bekommst ? Also, pass gut auf : Von jetzt an beförderst du
die Gerätchen auf die genau gleiche Art weiter wie Alois'>
<Pfui Teufel!> fauchte Blümchen. <Wenn also Alois
morgen zehn Stück bereit hat, dann muss ich . . . dann muss

ich?>
< Jawohl, dann musst du >, lachte Casanova. < Jetzt kannst
du endlich zeigen, was du gelernt hast. Übrigens. . . diesmal
fährst du selbst nach Casablanca zu Abu el Knoster'>
<Warum?>> fragte Blümchen böse.
<Es ist wegen der Fahrt übers Mittekneer, verstehst du. Ich
vertrage einfach die See nicht mehr.> Casanova schnitt
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dazu ein so leide,ndes G€sicht, als sei er soeben seekrank
geworden. Blümchen aber knurrte:
<<So so, bis jetzt hat's dir aber nicht geschadet. Merkwür-
dig, solange du das Zeug bequem im Mappenboden
mitnehmen konntest, fuhrst du munter übers Meer zu Abu
el Knoster. Und jetzt, da wir die andere Transportart
wählen müssen, kann icä gehen.>

< Ich liirchte, gsnauso ist es >>, sagte C-asanova höhoisch.
Der Doktor aber lachte wiehemd und verzog schadenfroh
sein langes, dürres Pferdegesicht,

Helner Gross verlegt seine Bücher seit einiger Zeit im
Benziger-Verlag. Hier ist auch sein ,Euester Band <<AG

Pinkerton und der Mann mit dem Straussenmagen>> erschie-
nen. Die karikaturistischen Zeichnungen slnd von Fredy
Sigg. Wem's schmeckt: vicl Vergnllgen!
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. . . made in Switzerland

Der zweite Krimi -aucher wurde voneinem Schweizer Autor
geschrieben - heisst <<Clif und der Taschendieb>>. Sein
Verfasser: Paul Jenni, von dem bereits eine Reihe <<Jack-

und-C lif >> - Bönde e rs chienen sind.

Paul Jenni, geboren am 3.Juni 1923 in Liestal, lernte schonin
jungen Jahren viele europöische Länder kennen, von denen er
seinen Schülernspannend zt erzöhlen wusste, Bevor esjedoch
soweit war, besuchte er das Lehrerseminar in Schiers. Als
j ung e r Lehre r w ir k t e e r i m B as e I b ie t, zule t zt i n Bir sfe lde n, An
der Universitöt Basel vertiefte er seine Kenntnisse in deut-
scher Literatur, Geschichte und Psychologie. Heute wirkt
Paul Jenni als Schulinspektor des Kantons Baselhnd. Den
lesefreudigen Buben und Mödchen verhilft er nicht nur von

Amtes wegen zu spannender Lektüre, er schenkte ihnen
auch als Autor mehrere Jugendbücher und dazu einige
SIW-Hefte. Seinen ersten grossen Erfolg errang Paul
Jenni mit dem Werk <<Jack und Clif, die Abenteurer>>,

das 1959 auf der Auswahlliste zum Deutschen Jugend'
buchpreis stand. Seither sind erschienen: <<fack und Clif,
die Schatzsucher>> und <<Ilohin, Marrone?>>, eine Er-
ztihlung zum Gastarbeiterproblem. In seinem neuen fröh-
lichen Buch <<Clif und der Taschendieb>> knüpft Paul
.lenni an seine früheren <<Jack-und-Clif>-Bönde an. Auch
hier steckeil zwei Lausbuben - diesmal an der Basler
Mustern esse - ihre Nasen in Dinge, die sie eigentlich
nichts angehen, spielen Detektiv und sind heilfroh, wenn

sie im entscheidenden Moment auf die Hilfe von Er-
wachsenen zöhlen können.
Cliff, der bei Onkel Max, dem Polizßten, in den Ferien
weilt, erfährt von einem Diebstahl, der in der Basler
Mustermesse geschehen ist. Es versteht sich von selbst,

dnss der Juniordetektiv sich unverzüglich a4f die Föhrte

besibt...
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Der Diebstahl

Cliffsitzt am Stubentisch, vor sich ein Kreuzworträtsel. Er
liest: <Kürbisähnliche Frucht aus der Gegend des Mittel-
meeres.)>

Cliff denkt nach. Kürbisähnliche Frucht? Mit sechs
Buchstaben ? Er stützt den Kopf in beide Hände und starrt
an die gegenüberliegende Wand. Eine Fliege sitzt auf der
Tapete. Mit den Vorderbeinen fährt sie sich über den Kopf,
mit raschen Bewegungen, immer und immer wieder.
Drollig, denkt Cliff, sie putzt sich. Da - husch, ist sie weg.
Eine kürbisähnliche Frucht ?

Banane! Cliffläuft das Wasser im Munde zusammen. Vor
einer halben Stunde hat er gespeist, jedoch eine Banane
würde er auch jetzt nicht verschmähen. Er kaut mit leerem
Mund und schluckt Speichel. Seine Blicke wandern - und
mit ihnen die Gedanken.
Hingeräkelt in einen I-ehnsessel liest Onkel Max die
Zeitung. Das Licht der Stehlampe fällt wie ein heller
Mantel über Kopf und Schultern. Onkel Max hält die
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Zeitung in gewaltigen Fäusten. Dicke blaue Adem quellen

auf den Handrücken. Er bewegt beim Lesen leise das

mächtige Kinn. Das erinnert Cliffan das Rätsel.
Frucht mit sechs Buchstaben ! Orange ! Ist sie kürbisähn-
lich ? Kaum. Kaktus ? Ist das eine Frucht ?

Cliff hört das Knittern der Zeitung und das gleichmässige
harte Ticken der Wanduhr. Die Stubenfenster sind hinter
schweren dunkelroten Vorhängen versteckt. Behagliche
Ruhe füllt den Raum. Am Tischende sitzt Tante Elli. Sie

schreibt einen Brief. Hin und wieder hebt sie den Kopf,
blickt gedankenverloren irgendwohin. Und wenn der
Gedanke gefasst und reiflich erwogen ist, setzt sie ihn,
Buchstabe an Buchstabe, Wort neben Wort, sorgsam und
bedächtig aufs Papier. Cliff lächelt. Er hört in Gedanken
die Tante sagen: Schreib schöner, Cliff. Deine Schrift ist
unleserlich. Wozu gehst du zur Schule ? Zu meiner Zeit. . .

Und wenn er sich Mühe gab, belohnte sie ihn mit
Süssigkeiten.
Seit Jahren verbringt Cliff die Fri.ihjahrsferien bei Onkel
und Tante in der Stadt. Onkel Max ist der Bruder seines

Vaters. Er ist ein Hüne, breitschultrig und tappig wie ein
Bär. Wenn er lacht, dröhnt das ganze Haus.
Onkel Max ist Polizist.
Eigentlich hat sich Cliffin den Ferien hier immer ein wenig
gelangweilt. Keine Bäume, die man erklettern kann. Weder
Tümpel noch Bäche, deren Wasser so herrlich in den

Schuhen knautscht. Keine Kameraden, die mit ihm
heimliche Pläne schmieden. Freilich, im Nachbarhaus
wohnt ein gleichaltriger Knabe: Alex. Er sieht ihn jeden

Morgen, wenn er die Dachluke seines Zimmers aufstösst.
Aber er ist unausstehlich. Wie eingebildet der tut! Wie
vornehm er sich gibt !

Ein rechter Lümmel - ein Städter !

<Landpomeranze) hat ihn der Kerl genannt. Cliff weiss

nicht, was eine Pomeranze ist. Aber er weiss, dass er sich für
dieses Schimpfwort rächen wird.
Eine kürbisähnliche Frucht ?
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Onkel Max ist ein we,lrig eitel. Auf seinem kantigen Kopf
sitzen dicht€ schwarze Haare - wenn er die Perücke trägt!
Denn Onkel Max hat eine Glatze. Cliffhat diese Tatsache
erst vor wenigen Tagen erfahren. Er hat in der Morgen-
frühe den Waschraum aufsuchen wollen und dabei durch
die halbgeöffnete Ti,ire eineo Mann erblickt: blanker
Schädel, spärliche weisse Haare über den Ohren. Ent ist
Clifffurchtbar erschrocken. Er ist in der Dämmerung des
GangBs wie angewurzelt stehengeblieben. Der Mann hat
sich einen Haarbalg über den blanken Schädel gezogen

- da war es der schwardraarige Onkel.
Cliff sinnt und sinnt! Glatze hat auch sechs Buchstaben.
Aber eine kürbisähnliche Frucht?
< Donnerwetter ! >r

Onkel Max sagt es mit grollender Stimme. Wie ein
Felsblock poltert das Wort in die Stube. Tante Elli blickt
vorwurfsvoll zu ihrem Mann hinüber.
<Hast du mich erschreckt!
Onkel Max beachtet den Vorwurf nicht. Erfüllt von dem,
was er gelesen, hebt er mit dröhnender Stimme an:
<Diebstahl in der Mustermesse! Hört, hört,> Und er liest:
<Heute nachmittag wurde in der Messe der Schaukasten
eines Schmuckgeschäftes ausgeraubt. Die Täterschaft
schlug eine Scheibe ein, raffte die Schmuckstücke zusam-
men und verschwand. Man glaubt, dass als Täter ein Mann
mittleren Alters mit rundem Gesicht und rötlicber Haut-
farbe in Frage kommen könnte. Der gestohlene Schmuck
hat einen Wert von etwa fünfzigtausend Franken. Sach-
dienliche Mitteilungen sind an das Polizeikommissariat zu
richten.>
Onkel Max springt auf. Mit schweren Schritten geht er auf
und ab.
<<Am hellen Tage>, empört er sich, (mitten unter den
Besuchern. Eine unerhörte Frechheit, eine Tollkühnheit.
Der Kerl schlägt die Scheibe ein - alle schauen zu; er rafft
die Stücke zusarnmen - alle schauen zu; er spaziert
unbehelligt davon - niemand weiss wohin!>
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Der Onkel nimmt diez erkniiLllte Zeitung wieder auf und
wirft sie wieder weg. Er stampft zum Telefon, wählt eine
Nummer.
< Ja ? Und hier Berger. Bist du es Fritz ? Wie steht's mit dem
Schmuckdiebstahl von heute nachmittag in der Messe? -
Wie, schon gefunden? - Ach, nur den Hammer! -
Immerhin. - Wer hat die Fahndung übernommen? -
Besten Dank. Auf Wiedersehn.>
Er knallt den Hörer auf die Gabel.
<Die Scheibe wurde mit einem Hartgummihammer einge-
schlagen>, sagt er, <Fingerabdrücke sind am Hammer-
stiel. Sonst nichts. Hartung hat den Fall übernommen.>
Cliff hat interessiert zugehört. Vergessen ist das Kreuz-
worträtsel, weggeblasen ist die Langeweile. Ein Diebstahl
ist geschehen, ganz in der Nähe! Wenn das seine Freunde,
Jack und Fürio, wüssten! <Was tut die Polizei nun?>
erkundigt er sich.
Der Onkel lässt sich in den Sessel fallen.
<Den Fall untersuchen >, brummt er, und Cliffmerkt, dass
Onkel Max in Gedanken schon <beim Fall> ist.
<Wie beginnt eine Untersuchung?> bohrt Cliffweiter.
Onkel Max gibt sich einen Ruck.
<Nun>, sagt er, und jetzt ist er bei der Sache, <<wir
sammeln Hinweise. Sind Fingerabdrücke vorhanden ? Am
Tatort ? AufGegenständen ? Sonstwo ? Sind andere Spuren
feststellbar, zum Beispiel kleine Stücke der Kleidung,
winzigste Teile, die sich irgendwo verklemmt habenünd die
man im Mikroskop erkennen kann? Hat der Täter etwas
verloren oder etwas vergessen? Spezialisten untersuchen
das alles. Andere befragen die Zeugen. AII dies ergibt ein
Bild. Dann suchen wir den Menschen, der in dieses Bild
passt.>
<IJnd wenn ihr ihn trotzdem nicht erwischt ? >

<<Dann>, der Onkel nickt, <dann muss die Versicherung
den Schaden vergüten. Sie hat übrigens liir Hinweise, die
zur Verhaftung des Täters führen, eine Belohnung von
fünftausend Franken ausgesetzt, ))
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<Fünftausend Franken!> Cliff staunt. Damit kann man
die halbe Welt kaufen: einen Fussball, Schallplatten, ein
Fahrrad. Am Ende bliebe noch Geld genug ftir die Eltern
und für Jack und Fürio übrig. Ihnen wtirde er eine
Zeltausrüstung kaufen.
Der Onkel schweigt. Er denkt nach. Auch Tante Elli hat
sich wieder ihrer Arbeit zugewandt. Cliff tritt vor den
Wandschrank. Bunte Buchrücken bieten sich an. <Der
Rächer vom Rio Tinto>, <Sein grösster Fall>, <Watson
schlägt zu >, < Inspektor Marlet >.

Kriminalromane seien es, sagte Onkel Max, Bücher, in
denen von Verbrechern und der Polizei die Rede ist. Cliff
blättert in einem schwarz eingefassten Buch, dessen Blätter
vergilbt sind. Aber die Geschichte fesselt ihn nicht. Er stellt
das Buch an den Platz zurück.
Onkel Max gähnt. Dann erhebt er sich ächzend, sagt <Gute
Nacht ! > und stampft die Treppe hinauf. Das Schlafzimmer
Iiegt gleich über der Stube. Die schweren Schritte gehen

über Cliffs Kopf, die Stubenlampe schwingt leise hin und
her. Tante Elli blickt auf.
<Ich schreibe den Brief zu Ende>, sagt sie, zu Cliff
gewandt. <Willst du nicht schlafen gehn? Willst du dich
nicht stärken für den Messebesuch von morgen ?r>

Cliff erschrickt freudig. Er hat vergessen, dass er die
Mustermesse besuchen darf, allein, während des ganzen
Tagesl Zu Hause hätte er seine Freude auf laute Art
ausgedrückt, hier aber befleissigt er sich, wohlerzogen zu
erscheinen. So sagt er einfach: <Pah, wie ich mich freue.>
Dann steigt er in seine Kammer hinauf. Sie liegt im vierten
Stock, unmittelbar unter dem Dach. Cliff steigt auf einen
Stuhl und schiebt das Dachfenster in die Höhe. Kopf und
Schulter zwängt er durch die Luke. Giebel an Giebel, eng
gedrängt wie eine Herde Schafe, steigen die Dächer in die
Nacht. Gleich gegenüber, zum Greifen nahe, gähnt die
Dachluke, wo der Nachbarknabe haust, dieser hochnäsige
Kerl. Cliffverspürt den Drang, irgendeinen Gegenstand in
das dunkle Viereck hinüberzuschmeissen, dem Lümmel
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einen Denkzettel zu verpassen. Doch er hält sich zurück.
Seine Blicke schweifen über die nachtschwarzen Dächer
hinunter in die Gassen, in denen die Strassenlaternen wie
Gltihwtirmchen leuchten. Ein milder Wind trägt den Duft
blühender Bäume vorüber. Tief am Horizont steht ein
fahler Sichelmond.
Cliff steigt zu Boden, und während er die Z?ihne putzt, lässt
er eine Schallplatte laufen. Die Nadel kratzt ein Lied<<Am
Brunnen vor dem Tore, da steht ein Lindenbaum>. Und
weil diePlatte alt ist, klingtes scheusslich. Die Stelle<< süssen
Traum>> tönt so entsetzlich falsch, dass Cliffzusammen-
zuckt und die Platte abstellt.
Er guckt in den Spiegel: ein rundes keckes Gesicht blickt
ihm entgegen und ein Kopf, dessen Haare in wilder
Unordnung kreuz und quer stehen.
Wenig später liegt er im Bett, mit den Gedanken schon in
der Ausstellung und beim Diebstahl. Kein Zweifel, Jack
und er, sie hätten den Dieb gefangen und die fünftausend
Franken eingeheimst. Und mit dem Geld hätten sie das Zelt
samt Vordach, Luftmatratze, Wimpel und Wasserkanister
gekauft. Niemand kann es einem Städter verargen, Angst
vor einem Dieb zu haben. Diebe zu fangen, dazu braucht es

beherzte, kräftige Kerle, nicht schwächliche Gestalten.

Sicher wird es Euch wundernehmen, wie Clffi Verbrecher-
jagd enden wird. Ich kann Euch verraten: a4f sehr über-
raschende Weise! Lest Paul Jennis neues Jugendbuch
<< CW und der Taschendieb>>, und lhr werdet es er-
fahren. Die lllwtrationen hat Maja von Arx gezeichnet,

und erschienen ist der Krimi im Schweizer Jugend-Verlag
in Sobthurn.



Büchertips für Leseratten



Bilderbücher zum Verlieben

Noch kaum einmal in früheren Jahren
sind mir so viele und so schöne Bilder-
bücher zugekommen wie in den letzten
paar Monaten. Es ist mir deshalb gar
nicht leichtgefallen, eine Auswahl der
besten zu treffen. Ich habe mich
schliesslich an diejenigen gehalten, die
mir im Laufe der Lektüre zu den
allerliebsten geworden sind. Hier die
Titel:
Als Aargauer freut es mich natürlich
ganz besonders, an erster Stelle ein
Prachtbilderbuch nennen zu dürfen,
an dessen Entstehung lauter Rüebli-
länder beteiligt waren. <,4/ois > ist sein
Titel, und Alois ist ein Stier: halb zum
Fürchten und halb zum Lieben, stark,
unberechenbar und doch gutmütig
und versöhnlich. Und dass ein Stier
sogar richtig traurig sein kann, erfährt
man ebenfalls in diesem zauberhaften

Bilderbuch, das der Schriftsteller und
Heilpädagoge Max Bolliger geschrie-
ben und der Maler und Grafiker.Reni
Villiger illustriert hat. Es wunderte
mich nicht, wenn <<Alois>> in ab-
sehbarer Zukunft mit einem ersten
Preis prämiiert würde ! (Erschienen im
Verlag Gebr. Villiger, Sins. Ausliefe-
rung : Sauerländer, Aarau.)

Bekannt sind Brian Wildsmith's Tier-
bilderbücher. Nach den Vögeln legt
der Maler nun im Atlantis-Verlag
Fibeln über <<Fische>> und <<Wilde

Tiere >> vor. Die in duftigen Aquarell-
tönen gehaltenen Illustrationen kom-
men mit sparsamstem Text aus. Igel-,
Schmetterlings-, Flug-, Schützen-,
Leierfische, Delphine, Forellen,
Hechte, Regenbogenbarsche und See-
pferdchen werden uns im ersten Buch
vorgestellt; Waschbären, Nilpferde,
Tiger, Affen, Löwen, Elefanten, ko-
parden, Känguruhs, Füchse, Otter,
Dachse und lgel tummeln sich in
freier Natur, in Dschungel und
Steppe, in Wald und Wiese, vom
Maler festgehalten im Bilderbuch
<Wilde Tiere >. Einige zoologische
Anmerkungen zu den dargestellten
Tieren befriedigen im Anhang den
Wissensdurst grösserer Kinder.

Erinnert Ihr Euch noch an das Bilder-
buch der damals sechzehnjährigen
Heidrun Petrides: <Der Xaver und
der Wastl > ? Fünf Jahre später legt



uns die junge Künstlerin ern neues
yor'. <<Der Drache von Avignon>>.Den
Text dazu schrieb diesmal ein ange-
hender Musiker und Literaturstu-
dent: Jürgen Tamlhina. Die Ge-
schichte entspringt einer alten proven-
zalischen Legende. Ein Drache bricht
in ein Dorf in Südfrankreich ein und
wird von einem kleinen mutigen Mäd-
chen auf ungewöhnliche Art gezähmt,

so dass er zum Freund und Wohltäter
der Bevölkerung wird. - Man kann
sich richtig verlieren und verlieben in
die vielen lustigen Details, die Heid-
run Petrides' prallvolle Bilder füllen.
Auf unserer Illustration seht lhr, wie
das noch ungezähmte Ungetüm in der
Rhone bei Avignon an die Oberfläche
auftaucht. (Atlantis-Bilderbuch.)

Yon Paul Nussbaumer habe ich Euch
letztes Jahr ein Bilderbuch über den
berühmten und tapferen Bernhardi-
nerhund <Barry> angezeigt. In einer

Neuerscheinung schildert der Maler
nun das kben auf einem Bauernhof.
Barbara darf die Sommerferien auf
dem Land verbringen. Rudolf Reich-
ling, mit der Landwirtschaft aufs
engste vertraut, erzählt ihre Erleb-
nisse auf dem Hof ihres Onkels. <Der
Bauernhof>> ist fast ein kleines Sach-

buch für die Jüngsten geworden. Be-
sonders Kinder aus der Stadt, die oft
das Landleben kaum mehr aus eigener
Anschauung kennen, werden aus die-
sem Bilderbuch viel Nutzen ziehen.
(Atlantis-Verlag, Zürich.)

Alois Carigiet: welches Kind erwartet
nicht mit Ungeduld jedes seiner neuen
Bilderbücher! Nun ist das allerneuste
da: <<Maurus und Madleina>>. Maurus
kennen wir bereits als Hüterjungen
der drei Geissen <<Zottel, Zick und
Zwerg>>. Nun bekornmt er einen Brief
von seiner Cousine Madleina aus der
Stadt, versehen mit einer Einladung
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zu einem Besuch. Und da es Herbst lag. In überaus ansprechendeo
ist, haben seine Eltern nichts gegen Schwarzweisszeichnungen, alternie-
eine Reise einzuwenden. Ein Stück rend mit ausdrucksstarken Farbillu-
geht er zu Fuss, dann lässt er sich von strationen, wird die Geschichte des
der Eisenbahn in die fremde Stadt Bischofs von Myra erzählt. Eio Bei-
tragen. Alles verläuft bestens, mit spiel der Zeichenkunst Verena Mor-
Ausnahme des Heimweges, der uner- genthalers seht Ihr im Rundornament
wartete Schwierigkeiten bringt, Dass des lesenden Mädchens, das auf der
dabei sogar ein Helikopter eine Rolle Titels€ite der <Büchertips fiir Lese-
spielt, macht die Geschichte nur span- ratten) wiedergegeben ist.
nender. - Jedes neue Bilderbuch des
grossen Bündner Malers ist ein Ge- Das andere Bilderbuch, betitelt <Dje
schenk an die von ihm so geliebten HeiligeNacht>>,stammtvombekann-
Kinder. (Schweizer Spiegel-Verlag.) ten Maler und Grafiker Celestino

Piatti. Von ihm konnten wir im letz-
Der Rotapfel-Verlag in Zürich hat es ten Kalender die Fibel <Zirkus
unternommen, die Neuauflagen der Nock> vorstellen. Die Weihnachts-
werke des verstorbenen schweizer geschichte erzählt in leichtverstllnd-
Maler-Dichters und Bilderbuchklassi- licher weise Aurel von rüchen. piatti
kers Erzst Kreidolf zu betreuen. Dies- hat dazu kraftvoll ausgezogene Ge-
mal legt er eines der duftigsten, um stalten geschaffen, die man nicht so
zwei Aquarelle erweitert, vor: <<Der leicht aus dem Gedächtnis verliert. -
Traumgarten>>,Wer Kreidolfs phanta- Das Artemis-Bilderbuch ist ein wun-
sievoll versponnene Blumen- und derbares Weihnachtsgeschenk für
Tiergeschichten mag, wird daran seine kleine und kleinste kser, aber auch
helle Freude haben.

Und zum Schluss, da das Kalender-
jahr sich schon bald seinem Ende
nähert, zwei zauberhaft schöne Bil-
derbücher zu St. Niklaus und Weih-
nachten ! Sie gehören zu den grössten
Kostbarkeiten der letzten Neuerschei-
nungen. Da ist einmal <<Die l-egende
vom Sankt Nikolaus >>, ein Bilderbuch
von Verena Morgenthaler, herausge-
kommen im Schweizer Spiegel-Ver-

&)

für grosse und grössere Kunstliebha-
ber.



Kleine Kinder lernen lesen

Der Lerneifer kleiner Kinder ist ge-

waltig. In endlosen Frageketten fra-
gen sie nach dem <Warum>. Dieser
Wissensdrang ruft nach Sättigung. Al-
lerdings wäre es verfehlt, das Kind im
Vorschulalter mit einem eigentlichen
Irselehrgang zu überfordern, ln spie-
lerischer Art und Weise nimmt es

indessen mit Vergnügen erste Kennt-
nisse auf. Genau dies vermittelt ein
auf vier Bände angelegtes ksewerk
von Ludwig Boyer, Professor an der
Pädagogischen Akademie in Wien,
mit dem Titel <<Otto und Eva - Kleine
Kinder lernen lesen>>. Einfache Bild-
vorgänge werden in einem Vers festge-
halten. Einzelne Wörter werden durch
Grossdruck herausgehoben. Das
Kind lernt ihr Schriftbild kennen und
zugleich ihren Inhalt. So werden die
Wörter ihm nicht zu leeren Buchsta-
bengebilden. Den Büchern sind ferner
Tafeln und ein besonders klug ausge-
dachtes Kartenspiel beigegeben, mit
deren Hilfe sich eine ganze Reihe von
unterhaltenden I-ern- und l-esespielen
betreiben lässt (m-it Einliihrung und
Anleitung ftir die Eltern). Das ausser-
ordentlich wertvolle Werk erscheint
im Verlag Jugend und Volk, Wien-
München.

Durch das Lesen treten die Kinder in
<<Ein fernes wundersames Reich>> eit,
Genauso heisst ein reizendes Bäind-

chen von Beppe Wolgers und Rerwte
Starck in der Collection Känguruh.
<Alle sind Kinder, und sie leben in
einem fernen, wundersamen Reich.
Dieses Reich kann Regen heissen oder
eine Pfütze sein, aüf der die Boote der
Jungen manchmal fahren und so

schön ohne Kiel gleiten. . .> Den poe-

sievollen Zeichnungen sind ebenso
poesievolle kleine Texte beigegeben.

Und das Schönste: Kinder lernen das

scheinbar Unscheinbare schätzen und
lieben: Kieselsteine, Bäume, den

KL€INE KIilDEN LEFiIEN LESE}I
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Windstoss und das Gezwitscher der
Vögel. (Walter-Verlag, Olten.) Ein
reizendes Geschenklein !

Yon Trudy Horlacher starnmt ein be-
sonders gediegen ausgestattetes Bänd-
chen, das kleine Leser in das Wunder-
reich der Tnsekten entfithtt. <<Auf
sechs Beinen>> heisst die Sammlung
von Fabeln über Insekten und Spin-
nen, die den Jüngsten auch sehr leicht
erzählt werden können. Die Verfasse-
rin hat die Geschichtchen sehr origi-
nell mit roten Schablonenhanddruk-
ken illustriert. Neben der Kinderaus-
gabe gibt es fi.ir Freunde bibliophiler
Bücher eine signierte und numerierte
Handdruckausgabe auf Zurichtseide,
aufkaschiert. - Das Werklein ist im
Eigenverlag der Künstlerin, Verlag
Kunstkeller Kriens, erschienen.

<<Wirbel in Pirolrez > heisst ein Iustiges
Büchlein von Hans Domenego, das im
Schweizer Jugend-Verlag in Solo-
thurn erschienen ist. - In Pirolien
geschehen recht seltsame Dinge, wer-
den doch eines Tages sämtliche Tiere
in, um und um Pirolien herum ver-
boten. Doch das <Büro für Rat und
Tat > weiss auch in dieser Angele-'genheit 

das richtige Mittel. - Manch-
mal ist der Humor etwas zu forciert.
Die Zeichnungen von Hugo Schellner
sind indessen durchwegs lustig, wovon
unser Nachtwächter ein kleines Bei-
spiel gibt.

Kaum mehr einer besonderen Emp-
fehlung bedürfen die Mumingeschich-
ten von Tove Jansson, die 1966 den
Hans-Christian-Andersen-Preis erhal-
ten haben. Von der Dichterin stunmen
auch die kindertümlichen Illustratio-
nen, an die man sich zuerst ein wenig
gewöhnen muss. Als neuer Band liegt
vor: <<\(/inter im Mumintal>>,fi.ir Leser
ab 7 Jahren, erschienen im Benziger-
Verlag, Einsiedeln.

Bärengeschichten sind grosse Mode!
B6nziger legt eine neue, allerliebste
vor: <<Paddington, unser kleiner Bör>>
von Michael Bond. Seinen seltsamen
Namen hat das Bärlein vom Padding-
ton-Bahnhof, wo es von der Familie
Braun zwischen Koffern und Taschen
gefunden wird. Damit beginnt liir die
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hang Auskunft. Bei den Zeichnungen
ist vor allem die natürliche Farbge-
bung z! loben: Wiesenblumen,
Baumfrüchte, Heilkräuter, Wald-
bäume, Schmetterlinge, Wild- und
Haustiere, Fische, Reptilien, und aus

der Welt der Technik Lokomotiven,
Autos, Flugzeuge, Brücken, Schiffe,
Mondfahrzeuge werden in ganzseiti-
gen Reproduktionen wissensdur-
stigen Lesern vorgestellt. - Ich könnte
mir denken, dass dieses prächtige
Sachlexikon bald zum erklärten Lieb-
lingsbuch - vor allem der Knaben -
werden wird.

w" Fts' ]lefdefS /%
rrerireben<ien Frnder ern aurlegen<ies bUntgS P I
Leben! - Zeichnungen v
Fo r t n um.(Ebenfars b"i B# ci,:)s' äirü ä?igxn on

Wissenswertes aus Natur
und Technik

Wenn Kinder g;rösser werden, er-
streckt sich ihre Neugierde besonders
aufdie Sachgebiete der Natur und der
Technik. Diesem Umstand trägt
<<Herders buntes Bilderlexikon>> auf
sehr gekonnte Weise Rechnung. Auf
über tausend Fragen geben 160 Farb-
seiten und ein ausführlicher Textan-



Eine Neuauflage von Bruto Krrobls
Fabrtenbuch << 14 Uhr am Waldrand! >>

@otapfel-Verlag, Züricb) wird alle
Pfadfinder, Freizeitindianer und
Waldläufer mit Begeisterung erfüllen.
Hier lernt man alle Tricks und Hand-
griffe, die ein echter Trapper beherr-
sche,n muss: das Feuermachen, den
Hüttenbau, das Knotenschlingen,
Spurenlesen, I-assowerfen und Signal-
morsen. Über lm Zeichnungen von
Georges Mousson verdeutlichen den lung einer ganzen Reihe bekannter
Text. Ztinftige Waldläufer werden undwenigerbekannterTagfaltervor:
diesesunentbehrlicheHilfsmittelbald Schwalbenschwana Baumweissling

Kohlweissling, Admiral, Tagpfauen-
auge, Kaisermantel, Distelfalter uod
viele andere sind dabei. Sehr wertvoll
ist die vorangestellte Darstelhrng von
Körperbau und Lebensweg der
Schmetterlinge im allgemeinen. - Der
Band hat ein handliches Taschen-
buchformat.

Ein naturwissenschaftlich unerhört
interessantes Thema behandelt Bil
Gilbert in seinem Buch <<Wie Tiere
sich verständigen>. Wer mtrchte nicht
die Sprache der Tiere verstehen ? Etwa

In die faszinierende Welt der Schmet- den berühmten Tanz der Bienen oder
terlinge führt ein Sachbuch von Wal- den Gesang der Vögel? Der Autor,
ter Blihler aus der Reihe <Keznsr dz selber ein Taologe, hat viele eigene
mich?>, herausgegeben vom Verlag Beobachtungen angestellt, daneben
Sauerlilnder in Aarau. Det S.Band ab€r auch die wichtigsteo Ergebnisse
dicser naturkundlichen Serie (frühere berühmter Tierverhaltensforscher,
Bände waren Säugetieren, Vögeln, wie Konrad Lorenz oder Professor
Amphibien und Reptilien gewidmet) Karl von Frisch, in seinem Werk
stcllt iD Wort und Bild die Entwick- verwertet. Der Zi.ircher Zoodirektor

84

nicht mehr missen wollen!

Wer Freude an der Natur hat, wird
sich auch fiir einen kleinen Fotoband
des Herder-Verlages begeistern. Die
bekannte österreichische Jugend-
schriftstellerin Käthe Recheis eruAi^lt,
begleitet von gianzseitigen Farbauf-
nahmen Engelbert Handlbauers, die
Geschichte eines munteren Welpen:
<<Nikel der Fuchs>>. Das Fotobuch
eignet sich schon für I-eser ab 10
Jahren.



H.Hediger schreibt in seinem Vor-
wort: <Trotz der faszinierenden, ja in
mancher Hinsicht geradezu beängsti-
genden Entwicklung der Technik -
oder vielleicht gerade deshalb - ver-
spürt diejunge Generation auch einen
tiefsitzenden Naturhunger, einen inni-
gen Wunsch nach Kontakt mit der
Natur, mit Pflanze und Tier, ein Ver-
langen, das Tier nicht nur nach sei-
nem Körperbau flüchtig zu kennen,
sondern es auch in seinem Verhalten
zu verstehen.> Dass uns Bil Gilbert
dazu verhilft - und zwar nicht in
theoretisch dozierender, sondern auf
anschaulich-verständliche Art -, ist
ein grosses Verdienst dieses bei Sauer-
länder erschienenen Buches für
Jugendliche und Erwachsene. Die
Illustrationen stammen von Chet
Reneson.

Der Autor des nächsten Buches, flaru
Leuenberger, ist unsern Lesern nicht
unbekannt. 1968 haben wir ihn in der
(I-€seratte) ausführlich vorgestellt.
Diesmal berichtet der bekannte Jour-
nalist, Weltreisende, Schriftsteller,
Radio- und Fernsehmitarbeiter von
Tierbeobachtungen in den Steppen
und Wäldern Ostafrikas. Er erzählt
vom Leben der Paviane, Hyänen, Vi-
pern und Kobras, der Nilpferde, Kro-
kodile und Heuschrecken. Der Titel
des spannenden Reiseberichts: <1y'
fenfeßen und Hyänenburgaz >>, heraus-
gekommen bei Benziger.

Von einer andern Reise berichtet uo-
ser letztes der hier angezeigten Sach-
bücher mit naturkundlichen und tech-
nischen Themen. Margit Knöbl,
Schriftstellerin und Frau eines schrift-
stellernden Journalisten, schildert in
ihrem Buch << Indien - Geheimnßse und
Tatsachen>> faszinierende Erlebnisse
ihrer Asienfahrt. Technisch perfekte
Farbfotos und Schwarzweissaufnah-
men bereichern den Reisebericht, den
der Verlag für Jugend und Volk in
Wien herausgegeben hat.

Marsit Kniibl



. Geschichte aus erster Hand

Der Arena-Verlag in Würzburg be-
treut s€it ein paar Jahren eine Reihe
von aussergewöhnlich packenden
Bänden in Lexikonformat. Sie enthal-
ten Berichte und Dokumente von
Augenzeugen und Zeitgenossen aus
vier Jahrtausenden Menschheitsge-
schichte. Die ersten dieser Quellen-
bände hiessen <Geschichte aus erster
Hand>, <Zeitgeschichte aus erster
Hand> und <Kulturgeschichte aus
erster Hand>. Nun ist ein neuer er-
schienen : << Entdeckungsgeschichte aus
erster Hand>>. Keine Geringeren als
Professor f/eizrich Harrer, selber For-
schungsreisender, und Dr. Heinrich
Pleticha sind die Herausgeber dieses
Grossbandes. Von ihnen stammen
auch die sehr instruktiven Einleitun-
gen zu den siebzig authentischen
Reise- und Expeditionsberichten be-
rühmter Forscher, Entdecker, Seefah-
rer, Feldherren und Kaufleute. Kunst-
drucktafeln und Skizzen bereichern
den prächtigen Arena-Band.

Gerichtsakrcn und. nach Augenzeu-
genberichten rekonstruierten Wild-
westgeschichten <<Sherifs, Niuber,
Texas-Rangers>. (Arena.) - Auch
Connie Tex.tfars Geschichte des ame-
rikanischen Westens mit dem t'itel
<< Cowboys, Badmen, Texas-Rangers >>

basiert auf historischen Quellen. Im
Mittelpunkt steht die Entwicklung des
Staates Texas, der <Wiege der Cow-
boys>. Die Illustrationen wurden
nach Zeichnungen des Verfassers an-
gefertigt. (Herder.)

Doch nun ntr Zeitgeschichte, die ja
Euch junge Leute in besonderem
Masse interessiert! Eine traurige Ak-
tualität hat J o s ef C. G r u nds E;rzähhng
aus der jtingsten Vergangenheit <<Der

Mann aus Prag> erhalten. Den Hin-
tergrund der Geschichte bildet die
Besetzung der <Goldenen Stadt>,
diesmal nicht durch die Russen,
wie im August 1968, sondern durch
Hitler-Deutschland vor dreissig Jah-
ren. Das Buch spricht eine harte
Sprache; es beschönigt nichts, wenn
es darum geht, die Schicksalsschläge,
welche diese tapfere Stadt heimsuch-
ten, aufzuzeigen. - Das Arena-Buch

Ein Stück lebendiger Geschichte des eignet sich nur für reifere Jugendliche.
amerikanischen Westens vermitteln
zwei Neuerscheinungen im Arena-
und im Herder-Verlag. Frederik Het-
mann, der 1965 ftir seine <<Amerika-
Saga> den Deutschen Jugendbuch-
preis erhalten hat, nennt seine aus
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Kaum. je zuvor haben Attentate die
Welt so sehr erschüttert, wie die ge-
meinen Morde an den Brüdern Ken-
nedy und an Martin Luther King.
Adolf Haller, dem wir bereits Biogra-



pirien von Lincoln und Churchill ver-
danken, hat seine Trilogie berühmter
Staatsmänner mit einer Lebensbe-
schreibung des ermordeten amerika-
nischen Präsidenten Kennedy abge-
schlossen: <<Die Fackel * Das leuch-
tende Leben John F.Kennedys>>. ln
Fakten und uns allen wohlbekannten
Bildern ersteht noch einmal das ausser-
gewöhnliche Leben dieses ausserge-
wöhnlichen Mannes. - Adolf Haller
erhielt zweimal den SchweizerJugend-
buchpreis für sein Schaffen: 1947 und
I 967. (Sauerländer.)

Auch über Martin Luther King ist
eine kleine Biographie erschienen.
Der Rotapfel-Verlag in Zürich hat
einen erweiterten Separatdruck aus
<Schwarze in USA> von Fritz War-
tenweiler, versehen mit vier Kunst-
drucktafeln, als Broschüre unter dem
Titel <<Martin Luther King - Gleiches
Recht für Schwarz und Zerss > heraus-
gegeben. Die Schrift eignet sich auch
ausgezeichnet als Klassenlektüre im
Geschichtsunterricht.

Für Krimifreunde

Die Zahl der Krimiliebhaber wächst.
Das bestätigen Verleger und Biblio-
thekare. Soll man die Tatsache be-
dauern? Kaum. Wo der Krimi nicht
zur ausschliesslichen Lesekost wird,
hat er sehr wohl seine Berechtigung,
besonders dann, wenn von der Schil-
derung verrohender Szenen Abstand
genommen wird und wenn das Buch
auch sprachlich befriedigt. Diese Be-
dingungen an einen guten Krin-ri erfül-
len in hohem Masse die allen Liebha-
bern wohlbekannten Bücher der engli-
schen Diplomatengattin Viola Bayle;'.

,*,g
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Nach <<Abenteuer in Schottlanö heisst
es diesmal: <<Abenteuer in Wales>>.
Kaum eine Landschaft der Erde
wi.irde sich besser eipen als Hinter-
grutrd einer aussergewöhnlich span-
nungsgeladenen Kriminalhandlung
als das romantische Hochland von
Wales mit seinen gespenstischen
Schlössern und geheimnisvollen Seen.
Und genau an einem solchen Tatort
spielt sich die Geschichte mit Serena
und dem grossen Untrekannlsl 6f. -
Knaben und Mädchen ab 12 Jahren
werden ihren grossen Spass daran
haben. (Schweizer Jugend-Verlag.)

Der Walter-Verlag in Olten legt gleich
zwei Jugendkrimis in seiner neuen Pro-
duktion: vor. Der Verfasser des ersten
ist uns nicht unbekannt: Wolfgang
Schwerbrock. Von ihm haben wir vor
ein paar Jahren <(Taucher im Höhlen-
$und) vorgestellt. Diesmal wendet er
sich einem ganz besonders aktuellen
Sachgebiet vri der Atomphysik.
<<Spianage im Atomzentrun > heisst
sein neues Buch, worin es um hochge-
heime Strahlenexperimente und skru-
pellose Agenten geht. - Sprachlich
wünschte man dem Autor noch eine
gtössere Dichte: auch ein bisschen
konstruiert mutet manches an.

Yon Nicole Chantal, einer in Agypten
wohoenden Französin, stammt der
zweite Walter-Krimi. Sein Schauplatz
ist die Altstadt von Kairo. Hier will
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Jean Dumonteil, der Sohn eines Ar-
chäologen, einer abgefeimten Bande
von Juwelendieben das Handwerk le-
gen... und gerät dabei in recht unge-
mütliche Situationen. <<Die Bande
vom Schwarzen Skaraböus>> heisst
diese spannende Neuerscheinung.

Abenteuer in den USA und in Mexi-
ko ... Tim reist von London nach dem
vielbesungenen Wilden Westen Nord-
amerikas. Aber die Wirklichkeit ist
dort anders, als romantische Filne sie
schildern, Dennoch: Abenteuer war-



ten auch hier aufjunge kute wie Tim,
der auf einer modernen Ranch seine
Erfahrungen mit zwielichtigen Gestal-
ten macht. <<Die Viehröuber>> von
Harry KuUman, einem schwedischen
Schriftsteller, ist ein faszinierendes
Buch, hautnah geschrieben und in
keiner Phase schematisch. (Schweizer
Jugend-Verlag.)

Von den USA nach Mexiko fährt
Linda, die mit Freunden zu einem
Jugendaustausch eingeladen wurde.
Dort erwarten sie ungeahnte Erleb-
nisse, die der Amateurdetektivin aller-
hand Schwierigkeiten berciten. Ann
Sheldon: <<Linda und die Diamanten-
schmuggler>> @enziger, Einsiedeln)
hat nicht garrz die Ausstrahlungskraft
eines wirklich starken Buches, ist aber
durchaus lesenswert.

Auch in Bruce Campbells <<Das Ge-
heimnis der gefiederten Schlange>> ist
das faszinierende Land Mexiko mit
seiner reichen Vergangenheit Schau-
platz abenteuerlicher Vorgänge, in die
drei Jungen verwickelt werden. Wen
würde es wundern, dass dabei altindia-
nische Begräbnisstätten den schaurig-
romantischen Hintergrund liefern ! -
Bruce Campbell ist das Pseudonym für
den bekannten amerikanischen Jour-
nalisten Sam Epstein.

Und zum Schluss; 6la ladsmecrrm für
alle Krimiliebhaber! In der Reihe

seiner Fibeln, herausgegeben vom
Schweizer Jugend-Verlag, legt Bruno
Knobel heute eine <<Krimifibel>> vot.
Darin ist alles Wissenswerte (manch-
mal ein wenig oberflächlich) zum ein-
schlägigen Thema <Ganoven) ver-
sammelt: Fernseh- und Filmkrimis,
literarische Kriminalgeschichten,
grosse Detektive und Polizisten, James
Bond und Agatha Christie, Western,
Karl May und Sherlock Holmes ! - Die
Fibel ist reich mit Fotomaterial verse-
hen und eignet sich liir die Hand von
reiferen Jugendlichen.
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Ich warte, Ninka

Irena Jurgielewicz, die polnische
Schriftstellerin, ist bei uns vor allem
durch ihr Buch <Wir sind Freunde,
Marek> bekanntgeworden. Ihr Name
erschien darauf in der Ehrenliste zum
fl ans-Qhristian-Andersen-Preis.
Nun legt sie eine neue Geschichte vor,
deren Schauplatz das Warschau unse-
rer Tage ist. Hier kreuzen sich die
Wege zweier junger Menschen : Ninka,
die aufBesuch zu ihrer älteren Schwe'

"tf

Ninka

ster fährt, und Janek, der im Begriffe
ist, durch leichtsinnige Kameraden auf
die schiefe Bahn zu geraten. Aber
Ninka, das Mädchen mit den starken
Gemütskräften, vermag ihren Freund
vor dem Schlimmsten zu bewahren. -
<< Ich warte, Ninka>> von Irena Jurgie-
lewicz ist €rn aussergewöhnliches
Buch, das nur von grösseren Mädchen
in seiner Bedeutungsliille ganz ausge-

lotet werden kann. Diesen aber wird es

zum unvergesslichen Erlebnis werden.

@enziger-Verlag, Einsiedeln.)

In einer andern osteuropäischen Stadt,
nämlich in Budapest, spielt die fol-
gende Erzählung von Eva Jani-
ko vszky : << Goldregen>>. fVerlag Sauer-
länder, Aarau.) Auch dieses Mädchen-
buch - und dieses ganz besonders -
würde ich nur reiferen Jugendlichen
zur Irkttire empfehlen. Sein Stil ist
nicht salopp, aber sehr sachlich
und manchmal von jener Prise Ironie,
die junge I-eute lieben. <Buragin >>, ein
Zusammenzug für <Agnes Burian>,
ist der freundschaftliche Kosename für
ein junges Mädchen, das von einer
grossen Zukunft träumt, das aber eines
Tages ein Brief aus allen Wolken fallen
lässt: Kein Platz für sie an der Univer-
sität! Zum erstenmal zeigf das kben
seine Widerborsten. <Buragin>> hat
sich zu bewähren in harter täglicher
Arbeit. Ein Riesenstrauss von Goldre-
genzweigen belohnt sie zum Schluss
für ihre Beharrlichkeit.
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Die nächsten zwei Mädchenbücher
wechseln den Schauplatz: nach Israel.
Es ist das Israel unserer Tage; das
Land, in dem der Hass zwischen Juden
und Arabern jeden Tag neue Zwi-
schenfälle heraufbeschwört. Sally
Watson kennt diese Welt. Auf der
Bestliste des Deutschen Jugendbuch-
preises erschien ihre Geschichte <llzr
bauen ein Land>. Auch diesmal ist ein
Kibbuz, diese israelische Form eines
landwirtschaftlichen Gemeinschafts-
betriebs, der Schauplatz einer packen-
den Erzählung. Sie heisst < Zir aus dem
Ki bbuz>>. (Erschienen bei Benziger.)

Brennend aktuell ist der Inhalt von
Rusia Lampels neuem Buch: (-Keine

Nachricht von Ruben>>. Diesmal sitzt
Ora, bekannt aus den früheren Wer-
ken <Der Sommer mit Ora) und
<Eleanor >, in einem Luftschutzkeller,
während draussen Granaten und
Bomben platzen. Man schreibt den
Juni 1967. Schauplatz: Jerusalem zur
Zeit des Sechstagekrieges der Israelis
gegen die Araber. Rusia Lampel hat
die Ereignisse miterlebt. Das macht ihr
Buch glaubwürdig und aussergewöhn-
lich. Jugendbücher mit zeitgeschichtli-
chen Themen sind eher rar und des-
halb um so notwendiger. (Erschienen
bei Sauerländer in Aarau.)

Zum Schluss dieses Kapitels noch ein
Buch, das auch von Jüngeren gut
gelesen werden kann; <<Der gefiederte
Stern>> von Patricia Wrightson. Es ist
die Geschichte eines Ferienurlaubes
im australischen Neusüdwales. Dort-
hin fährt Lindy, das fünfzehnjährige
Mädchen, mit ihren Eltern und dem
jüngeren Bruder Chris. Sie verbringen
sonnige Tage am Meeresstrand und
machen dabei eine Entdeckung, die
ihnen unvergesslich bleiben wird. -
Eine Mischung von Jungmädchen-
buch und Abenteuergeschichte! (Er-
schienen im Rex-Verlag, Luzern.)
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Abenteuer
in den Ferien und zu Hause

So aufregende Ferien hat Tolly noch
nie erlebt! Der Junge darf zu seiner
Urgxossmutter fahren, die - sage und
scfueibe - ganz allein in einer richtigen
Burg wohnt. Dort geschehen denn
auch - wie es sich für ein verfallenes
Schloss gehört - recht unwahrschein-
liche Dinge. Das Buch ist eine ge-
glückte Mischung von wirklicher Rah-
menhandlung und eingeflochtener

L.M.;Boston
Die Kinüer
YOn
Green Knowe

Phantasieerzählrrng zauberhafter Art.
Es heisst <<Die Kinder von Green
Knowe>> und wurde vonLucy M.Bos-
ton geschrieben. Die Zeichnungen sind
von Rosaria Amrein. Die Ausstattung
verdanken wir dem Rex-Verlag in
Luzern.

Ferienerlebnisse anderer Art stehen
den vier Geschwistern John, Susan,
Titty und Roger bevor. Sie bilden die
Besatzung - zusarnmen mit einem
Papagei - der <Schwalbe>, die auf
abenteuerliche Fahrt ausläuft. Natü-
lich droht ihnen alsogleich Gefahr,
und zwar von den Piraten der <Ama-
zone>, hinter deneo sich die Schwe-
stern Blackett verbergen. - << Im
Schwalbental>> heisst das stattliche,
von f, S. Reinert illustrierte Buch, das
Arthw Ransome zum Verfasser hat.
Ihm verdanken wir bereits die span-
nende Erzählung <Der Kampf um die
Inseb>. Die vorliegende Neuerschei
nung ist eine Fortsetzung davon. (Ver-
lag Sauerländer.)

Aber nicht nur in den Ferien, sondern
auch zu Hause kann man Abenteuer
erleben. Besonders, wenn man an
einem so interessanten Ort der Welt
lebt wie Linda, das Mädchen von der
Schaffarm auf Feuerland. Linda
wächst auf, wie es wohl viele von Euch
erträumen : arn Rande der Zivilisation,
unter Schafen, Hunden und halbwil-
den Pferden. - Der Titel: <<Auf Feuer-
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land,am Rande der Welt>>Der Vcrfas-
set: Georges Catelin, selber ein Aben-
teurer, der als erster die Sahara von
Dakar nach Casablanca im Auto
durchquert hat. Er lebt heute in Ma-
rokko. Zeichnungen: Doro t höe Hü nig-
S t r at i l, (Y erlag Sauerländer.)

Zum Schluss: ein ganz besonders klu-
ges und auch notwendiges Buch. Da
sind drei Buben, Söhne angesehener
Eltern: Jerry, Jock und Joey. Aber
nicht alle sind gleich begabt. Jerry, der
Alteste, ist hochmusikalisch und will
Konzertpianist werden. Jock, der
Jüngste, gilt als zukünftiger Professor.
Nur Joey hat nichts Aussergewöhn-
liches an sich; er ist ein netter, aber
durchschnittlicher Junge. Oder viel-
leicht doch nicht ? Wie es sich zeigen
wird, zeichnet Joey eine Gabe aus, die
nicht hoch genug eingeschätzt werden
kann: Der Knabe hat ein weites Herz
fiir alles I-ebendige, ganz besonders für
Vorgänge in der Natur, Iiir Pflanzen
und Tiere. Hier liegt seine grosse

Begabung, die den Eltern aber zuerst
noch klargemacht werden muss. -
<Das Jahr des Waschbören>, die Ge-
schichte der Freundschaft eines
<durchschnittlichen > Jungen mit
einem Tier, das ihm alles bedeutet, hat
Lee Kingman geschrieben. Ich bin
sicher, daiss gerade dieses Buch vielen
von Euch ganz besonders lieb werden
wird, (Ebenfalls erschienen bei Sauer-
länder.)

Taschenbücher und Reihen

Gross ist heute die Auswahl an Ju-
gendtaschenbüchern und leicht er-
schwinglichen Heften. Ich kann in
diesem Zusammenhang nur auf einige
wenige aufmerksam machen.
Am bekanntesten sind bei uns wohl
Benzigers lugendtaschenbücher. lhre
Reihe ist seit dem Erscheinen der
letzten <<Leseratte) wieder um meh-
rere Titel angewachsen. Ich nenne
davon:
Nr. 7l: Ellery Queen jun.: <<Milo und
de r S c h e r e ns c h I e ife r >>, ein <<Klassiker >

unter den Detektivgeschichten.
Nr. 72: Lennart Nyblom: <<Sommer

auf Tennholmen>. Die fröhliche Fe-
riengeschichte einer fröhlichen Fami-
lie auf einer sonnigen Insel.
Nr. 73: Helen Dore Boylston: <<Su-

sanne Barden - Ende gut, alles gutrr.
Wenn man dem Verlag glauben darf:
die letzte der beliebten Susanne-Bar-
den-Geschichten.
Nr. 74: Erich Wustmann: <<Taowaki,

das Mödchen vom Amazonas>>. F;in
Indianermädchen verlässt seinen
Stamm in den Urwäldern des Matto
Grosso.
Nr. 75: Christoph A.Meiier: <<Verrat

auf hoher,Sea). Ein weiterer <Hit>
für Krimiliebhaber!
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Nr, 76: Am Mari Falk: <<Morgen ßt
alles anders>>. Ein Mädchenbuch im
neuen Stil: sachlich und unsentimen-
tal.
Nr. 77: Robb White: <<Candy>>, F,in
segelbootverrücktes junges Mädchen
lemt auf seinen Kreuzfahrten einen
blinden Jungen kennen, dem es helfen
will.
Nr.78: Ellery Queen jun.: <<Milo und
der Fuchs >>, EinweitererTip für Ellery-
Queen-Fans!

Beliebt sind bei den Jugendlichen auch
die Trio-Taschenbücher und die Bände
der Arena-Reihe. Hier mtichte ich vor
allem die Nummer ll00 erwähnen,

ein€Nr Jubiläumsdreifachband zum
Preise eines Einfachbandes! Er heisst
<<Arena der AbenteuerD und bietet
einen Querschnitt durch spannende
Jugendbücher, die in den letzten Jah-
ren im Arena-Verlag erschienen sind.

Auf über 1000 Titel ist auch die Serie
unserer nach wie vor beliebten S./7-
Hefte (Schweizer Jugendschriften-
werk, Zi.iirich) angewachsen. Hier fin-
den Leseratten aller Altersstufen Lese-
stoffaus allen Gebieten, die sie interes-
sieren: aus Geschichte, Geographie
und Technik, dazu Biographien, Er-
zählungen und Malhefte. - Viel Ver-
gnügen bei der Lektüre !



( Leseratte)-Wettbewerb I 970

Für aufmerksame Leser unserer litera-
rischen Beilage gibt es auch in diesem

Jahr wieder einen kleinen Wettbe-
werb mit schönen Buchpreisen. Alle
Fragen lassen sichdurch Zahlen beant-
worten. Ihre Summe ergibt die Lö-
sung. Hier die Fragen:

l. <In der Sust zu Airolo sassen die
Knechte in der dämmerigen Stube
beim Fri.ihstück. Der Säumerobmann
sprach das Dankgebet. Knechte und
Reisige erhoben sich und schritten vor
das Haus.>> - Auf welcher Seite findet
sich diese Stelle?

2. Wie alt war Herzog Leopold, als er
in Brugg sein Ritterheer zum Zug ge-

gen Sempach versammelte ?

3. Wie viele Menschen - Passagiere
und Besatzung - befanden sich an
Bord der abgestürzten Douglas DC-3
Dakota? - Die genaue Lektüre von
Ernst Wetters <Flugzeug PX-l > gibt
Dir den Schlüssel zur Lösung.

4. Wie viele Jahre musste der l'aule
Wanja auf dem Dach des Dorfback-
ofens verbringen, bis er die nötige
Stärke erreicht hatte?

5. <Ich schwamm hinter ihm her, im-
mer schön im Kreis, immer im Kreis,
bis mich ein ungeheurer Schlag traf
und in die Tiefe riss. Es war gesche-

hen.> - Seitenzahl?

6. Wie viele Geschichten sind im Er-
zählband <<Zlateh die Geiss> versam-
melt ?

7. Wie viele Buchstaben hat das Wort,
das Cliff ftir die Lösung seines Kreuz-
worträtsels sucht ? (Siehe den Abdruck
aus Paul Jennis <Cliff und der Ta-
schendieb > !)

8. Welche Nummer trägt Ann Mari
Falks Mädchenbuch < Morgen istalles
anders>? (Benziger-Jugendtaschen-
buch)

Liebe Leseratten,

Sicher wird es Euch wenig Mühe ko-
sten, die richtige Zahl als Lösung zu
finden. Schreibt sie auf die Rückseite
einer Postkarte. Die Kontrollmarke
findet sich auf Seite 215 dieses Kalen-
ders. Die Karte ist bis zum 25.März
1970 zl senden an:

Walter-Verlag AG
( Leseratte )) -Wettbewerb
46ü) Olten



Gewinnedie
-Uhr

die Dir am besten gefällt!

Hallo Mädchenl Hallo Bubenl

Wir laden Eucfr alle ein, eine Uhr zu gewinnen. Und
zwar nidrt lrgendeine Uhr, sondern diejenige, die
Eucfr am besten gefällt. Wenn lhr unter den 20 Ge-
winnern seid, dürft lhr nEure" Uhr bei uns in der
Fabrik selber aussucfien. Und lhr wisst ia' ORIS
hat eine riesengrosse Auswahl an Modellen, von der
ganz eleganten Uhr bis zur tollen Taucher Spezial'

Was ist zu tun ? Wir möcfiten g€rne erfahren, welche
unserer neuen Modelle Eucft am b€sten gefallen.
Fordert den Fragebogen nodt heute mit dem unt€n-
stehenden Coupon an und sendet ihn (sauber aus-
gefüllt und aul eine Postkarte geklebt) an:

oRrs wATcH co. sA lasa FtÖLsrEtN

Goupon (bis 31. Januar'1970 einsenden)
lch wünscfie an der ORlS-Umlrage
teilzunehmen und enrarte dle Unterlagen.

lcfi heisse:

wohne in:

E
Strasse:



Zw ei bekan nte Tiersch rift-
steller berichten über Erleb-
nisse und Abenteuer mit
Tierfängern und Wildhütern
in den unwegsamen Ge-
bieten Ostafrikas und den
wilden abgelegenen Ur-
wäldern Kanadas.

Hans Leuenberger
Afienfelsen
und Hyänenburgen
200 Seiten, I llustrationen,
gebunden, Fr. 12.80

Mortimer Batten
Tiere
aus den grossen Wäldern
160 Seiten, I llustrationen,
gebunden Fr. 12.80

Benziger Jugendbücher



t' Verkehrshaus der Schweiz
Luzern
mlt Planetarlum Longlner

Das grösste und modernste Verkehrsmuseum
Europas. Entwicklung und Bedeulung aller Trans-
portmlttel zu Wasser, zu Lande und in der Luft.
Einzigartige Originalfahrzeuge und Demon-
strationsmodelle. Elnzlges Grossplanetarium der
Schwelz.
Grossrestaurant und Verpfl egungsmögllchkeit
auf dem ältesten Dampfschiff der Schweiz.

Errelchbar mlt Bus Nr.2.



Alfred Flückiger

Schneeharen, Gemlen und Bergc

288 Seiten Text,32 Seiten
Bilder, Fr. 14.80

Mitten in die herrliche Alpenwelt
entführt uns der beliebte Autor.
Ein Werk, das in jedem Jugend-
lichen das Verständnis für Tiere
wecken und fördern wird.

Martha Stebler-Schaub

Goldenes tärchenland

260 Seiten, mit zahlrEichen Feder-
zeichnungen von Kobi Baum-
gartner, Fr. 16.80

Die beliebte <Märchentante> des
Schweizer Radios legt hier unseren
Kindern ein entzückendes
Märchenbuch vor.

(ln allen Buchhandlungen erhältlich)

SCHWEIZER VERLAGSHAUS AC
Klausetrasse 3{}, flD8 Zürich



MONTBlANC
f+tUA+Ccc,t'

/üt EcAiaUL ..hd, Ec&d.^tc*
Patronenhalter vergold. Feder
Kolbenhalter 14 Kt. Goldfeder

Fr. 9.50
Fr. 14.50



MODELL-
EISENBAHNER
Wir haben auch den Spezial-Katalog
Deiner Lleblingemarke. Mit dem
Vermerk .SchLilerkalendero erhälst
Du ihn gratis beim zentralen
Werbedienst

POSTFACH
FRAI{Z CARL WEBER

8021 ZÜRrCH

Kinder (ob Buben oder Mäd-
chen) geniessen in unsorer
vorteil haften Ki nderversiche-
rung besonderen Schutz. Ver-
langen Sie unsere ProsPekte:

Schweizerische
Kranlten- und Unfallkasse

KO N KORD IA
6002 Luzern, Bundesplatz
Telefon 041 226501



Das isch dänn de Plausch:
en Kdak lnstamatic Fotiapparat!

Dä isch gar nid kompliziert, muescn überhaupt
nüt ystelle. Wil me nüt cha faltsch mache, gits
immertipptoppi Bilder. Und wenns emalz dun-
kel isch zum Fötele? Dänn stecksch eifach en
Blitzwürfel druf.
Wär das nid s Zäni, a der Schuelreis, i de Ferie,
an ere Geburtstagsfyr derig Fotene z mache,
wo alli nu stuune müend drab? Und wänn d i

zwänzg Jahre die Fotene wider aluegsch. . .

dänn häsch erst rächt de Plausch.
Wünsch dir doch en Kodak lnstamatic Foti-
apparat, oder chauf sälber ein usem Sackgält!



Jetzt igt es da, daa raesige
.Atlas-Album,l

JTlastmi ltalia
14 der gchönsten Reiserouten
kreuz und quer durch ganz
Italien, von den Alpen bis
hinunter nach Sizilien, mit
interegsanten Texten, wun-
derschönen Farbbildern und
ausf ührlichen Straseenkarten.

Verlangt den Spezial-
prospekt .Maestrani ltalia'
und lhr erhaltet eine eüsse
0berraschung dazu.

An Maodranl Schwclzer Schokoladen AG' 901t St Gallen
Scnden Sle mlr unverblndllch den Gratlsprdepekt Masstranl'Atlae'

E Album .ltallar. Dem ProepeK llogt elne sustc obenaEchung bel.

Adresae:

Bltts In Blockschrlft echrelben. Ausgchneldcn und mlt 10 Rappcn
franklert ale Oruckeache eineenden.
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Schonvor3000JahrenlerntenChine- rung, besorgt das für Euch. FEBA-
senklnder schreiben und malen, Sie Tusche wird nach dem gleichen
gebrauchten damals Tusche in Prinzlp wie die alte China-Tusche
Stangenform und rieben diese mit hergestellt, Nur viel raffinierter - und
Wasger an. Noch heute schreibt, vor allem sind Eure Zeichnungen
zeichnot und malt lhr mit Tusche, lhr wasserfest. FEBA-Tusche bekomml
braucht sie aber nicht mehr selbst man schwarz, weiß und in vielen
anzureiben. FEBA, eine Schweizer leuchtenden Farben.
Fabrik mit jahrzehntelanger Ertah-
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Dr. Finckh & Go. AG
Basel und Schweizerhalle/BL

In Papeterien erhältlich



Wenn man an unsgre Umwelt,
ans Leben den Massstabder
Zeit hält, €rgibt sich oft
Erstaunlicfies, Unerwartetes.
Und bei dsn verblütf€ndsten
Ergebnissen handelt es sicfl
koinesw€gs immer um
nRekorde,.
Eine bunte Auswahl soldler
Ergebnisse bringt der
Eterna'Matic Stundenplan.

Er wird gratis abgegeben, und
es g6nügt, den untenstehen-
den Gutsdrein auszufüllen und
der Et€rne AG in Grendren
einzusenden. Wer für die genze
Klasse Stundenpläne
bestellen will, bitten wir, den
Gutscfiein von der Lehrerin
od6r dem Lehrer unterscfirei-
ben zu lassen.

:iETEFINFI .MFITItr

Bitte deutlich ausfüllen, auf eine Postkarte kleben und
elnsenden an: Eterna AG' 2540 Grencfien

Senden Sie mir bitte StundenPläne

Name: Alter: 

-
Klasse: 

-

Vornamg:

Strasse und Nr.:

Postleitzahl und Ort:



-Unrc{legprpicc rind ruf dcr AusnFilc CERAIDEAL ' bdchlchtct.
Dbr niilionofech bcwürtc Bcrctrichtung bildct ruf dcr Prpicr'Auucn-
ritc cincn lum dolrtbercn Film, dcr bcrtcn SchuE gcgcn Welrcr, Schmut,
F.tt,Tint und.ogrrslur.n bict t

Stgytp:S$*l.,j;iffgträ,r;l'""*;;l;lr';l"ör*ichDjcRo,'c



Farbiges Gestalten
mit TALE Il S-Farben

Aquarell-
und
Decklarben

PANDA.
ölpaetelk

48 frlrche, Intenslve Farben;
dag ldeale Unterrlchtcmaterlal vom
Klndergarten blg zur Fachlchule

erhältllch ln Fachgeechäften

TALEllS + 30hn AC DULllKEtl





PILATUS 2132m/zoooft

Prachtvolle Fernsicht
xd

IDEALES AUSFLUGS-
ZIEL FOR SCHULEN

Erlebnisreiche Rundfahrt

{{
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Frllh libt dch,
war eln telrter werden wllll

Lerne maschlnenschreiben aul der
neuen Antareg-Schrelbmaechine.

Besondere Vortelle:
O 4,f Tagten : 88 Schriftzeichen
O Zwelfarben- und Matrlzenatellung
O Typenentwirrer und Stechwalze

todelle ab Fr. Z[.-
Auf Wunsch bequeme Zahlunge'
erleichterungen.
Auef ührllcher Gratisprospekt durch
W. Häusler-ZcPf AG 1600 Oltcn
Rlngrtraßc 17



314 Millionen Sparer
yoltrauen ihr Geld der Darlehenskasse an

Warum?

Dle Darlehenskasse zahlt guten Zins und
bietet grösste Sicherheit Darum:

Sparen aueh Sie
bei der

Darlehenskasse



Dein neues Velo
gestohlen?

- Du erhältst gratis
ein neues!

Vor unangenehmen Verlusten
schützt Dich die FARABEWA-
Dlebrtahl-Verrlcherung, Jahres-
prämie nur Fr. 10.-

O Bel Totalverlust Ersatzlelstung
oder Bargeldentechädlgung nach
Wahl, Dazu gelangst Du in Genuß
elner Relhe weitsrer Vorteilel

O Gratis-Leihvelowährend derSuch-
frist

O Gratls-lnstandstellung des wle-
deraulgef undenen Veloe

O Gratis-Ersatz bei Dlebetahl von
Elnzeltei len (Pumpe, Dynamo, Werk-
zeug etc.). Nur die

FARABEWA AG
bietetso viele Vorteilel Bewahre Dlch
vor SchadEn - versichers Deln Velo
j€tztl

BON

Für ein Gratir-Werbegerchenk und
unverblndliche Orientlerung (keln
Vertreterbesuch) VD

Farabewa rAG, Florastraße 7
8034 Zürich, Telefon Oltl 177000

Name:

Adreese:



Freude am verorah,e"% n d o r

*

.t

\
und Prolpokte durch: Condor S.A. Courfaivre Tel. 066 371 71

In allen größeren Ortschaften



Das grosse Erfolgs-Modell !

9ehg-schulfüller mit
Schwingfeder!

Der Geha-Schulfüller mit Schwingfeder
hat neue Massstäbe gesetzt:

grosse, elastieche Schwingfeder- heute ein Begrlfi in derSchreiberzlehung
unzerbrechlich durch Kungtstofi <Makrolonr
absolut klecksslcher durch Synchro-Tintenleiter
In einer Sekunde weiterschreiben bel Tintenmangel - durch Reservetank
wlderetandsfähig, luftdicht schliesgende Steckkappe mit lederndem Kllpp

Der erete und elnzige Schulfüller
mit internationaler Auszeichnung

Höchster Stand der Technik
keine Reklamationen - exakte Fertigung



undurohl dt Läkerot '

Läkerol ist herrlicfi
im Geschmack !

Jetzt überall
3 Sorten erhältlicfr!



Schweizer
Metallbaukasten

Das inter-
essanteste
Spielzeug
derWelt

Prospekte und Preiglieten
in allen Splel- und Eleen-
warengeschäften
und Warenhäusern erhältllch.

Fabr. Gebr. Stockmann AG, Luzern



Mach Dirdoch
das Schreiben leichter

hüt dtn. uaut fuf,ilqAua!)

Warum so mühsam, wenn's leichter auch geht? Man soll
die Errungen- 

-77
scfiaften

der Technik
ausnützen.

elastiscfi. Darum ist es jetzt tfli-fl
so feicfrt, schön und sauber zu l\ ll41

schreiben. Mit dem Pelikano. N trl./l Natürlich haut

lffififii:fll",",'*
auf einen Fülli, klar. Aber beim neuen Pelikano könnte man

das tatsächlicfi;
so stark ist

Makrolon, der
neue Kunststoff!

kompliziert, wenn's doch einfach und sauber auch geht?

Zum Beispiel den neuen Pelikano:
Der hat eine komplett neue Feder.
Sie spreizt nicht und ist trotzdem

Den Pelikano füllt man selbst-
verständlicfr mit Patronen.
Audr hier gilt: warum so

,likano
ful;b"^-,Jlar+L



ELITE

4.5 U0 tt ll0.1E

Vergiß es nicht
SANT|5 heißt Licht!

J.Göldi,9464 Büthi



'Z4q4aq
CARAVELLE

mit Patronenfüllung
und der grossen Allround-Feder

Wer schreibt schön, wer schreibt sauber,
wer schreibt gerne?

Die ganze Klasse ist begeistert vom
neuen Global-CARAVELLE. Das ist der
richtige Fülli für uns.
Schreib auch Du mit Global-CARAVELLE I

Er ist in vier Farben in jeder Papeterie
erhältlich und kostet nur

Fr. 9.50



I sdr u h e' frottr'. D r e i rä der
Erhältllcfi lm



(Allroundr
Apotheke
die einzig richtige
Apotheke für den
Skifahrer und
Wanderer

Modernes,
goldbedrucktes
Plasticetui, rot, mit
Durchsichttaschen

Fr. 16.-
in Apotheken und Drogerien

I nt. Verbandstofi-Fabri k Schafihausen
8n2 Neuhausen am Rheinfall



Schöne, gesunde Zähne

Liebe Mädchen, liebe Bubenl

Tragt Sorge zu Euren Zähnen. Macht sie schön und
schützt sie vor dem Zerlall. Putzt die Zähne so oft als
möglich mit Trybol Zahnpasta.

Trybol enthält Fluor, das die Zähne härter macht, und
Kamille, die das Zahnfleisch gesund hält. Bittet deshalb
Eure Mutter, Euch Trybol Zahnpasta zu geben. Härteie
Zähne bekommen viel weniger Löcher, und gesundes
Zahnfleisch schützt den Zahnhals, die empfindlichste
Stelle des Zahnes.

Nur TrybolZahnpasta enthält Fluor und Kamille. Und für
Euch hat es zudem die beliebten Juwo-Punkte in der
Trybol Zahnpasta.

6*9
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Kern Reißzeuge:
mehr Freude
bei derArbeit

Kern Feldstecher:
mehr Vergnügen
in der Freizeit

Kern &Co.AG
5OO1 Aarau

ffi@",Äsy \-/



Zu Hause- im Lager...unterwegs
alle lieben KNORR

SuPPen '\

Consomm6s, Saucen
Reis- und Kartoffelgerichte

q
ffiorrr'



Es gibt nichts Schöneres für eine Mutter als
ein frohes, gesundes Kind, Hel{en Sie lhrem
Liebling in den Entwicklungsjahren und führen
Sie dem jungen Organismus mit dem täglichen
F O R SAN O S E- Frühstück ein Plus an
wertvollen Aufbaustoffen zu. Kinder, die
regelmäßig FO RSAN O S E trinken, gedeihen
besser, si nd widerstandsfähiger, aufgeweckter,
spielfreudiger und kommen auch in der Schule
besser mit.

Vltamlne B,,8,,8., D, PP
und Ca-Pantothonat

Jetzt in jeder Dose Forsanose 4 farbenprächtige Winnetoubilder.
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Und mit der neuen Agfa Sensor-Gamera gibt's keine
verwackelten Bilder. (Agfa Sensor - die Gamera mit
dem neuen AuslösesYstem.
Man kennt sie am roten Punkt.)

Wünscht eucft
nocfi einen Agfacolor-Film -
den mit den scfiönen,
natürlichen Farben. ?7n
AGFA.GEVAERT



Der neue Winnetou Luxe
mit der offenen

ist

E3.r9r €'treunilcn I r,rotztich s€hretbs lch 8chönerl Meine H6tt€
!.hen ger nldtt mahr wL Cn unlulgcdumtcr Ap.dten-Wlg-
wtm ru!. Soelr unlar Sdtuknmltu llt zutrLdcn mlt molner
Sdrrlll Er wlrd ml? ddrer alnc b.alelg Sdrr.lbnote
Ora alba hebo ldt dem noucnwnn tou Lur€ zu

Oe! neue Oesldrt mlt der oft non I +Kard€oldi.der Fr.
And.T.SOENNECKEN-Modclb Fr.9.6O, Fr.l 1,q)und Fr.

SOENNECKE
Erhä]ülö In guten Fadtgerdüftcn.
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Juli August September
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I Theobald
2 Mariä Hs.
3 Irenäus
4 Ulrich
5 Anselm
6 Isaias
7 Zyrillus
8 Elisabeth
9 Veronika

l0 7 Brüder
I I Pius

S 12 Heinrich
M 13 Eugen
D 14 Bonaventura
M 15 Heinrich
D 16 Ruth
F 17 Alexius
S 18 Kamillus

S 19 Rosina
M 20 Elias
D 2l Laurentius
M 22 Maria Magd.
D 23 Apollinaris
F 24 Christina
S 25 Jakobus

S 26 Anna
M 27 Martha
D 28 Pantaleon
M 29 Beatrix
D 30 Jakobea
F 3l German

S I Bundesfeier

S 2 Alphons
M 3 Lydia
D 4 Dominikus
M 5 Oswald
D 6 Sixtus
F 7 Kajetan
S 8 Cyriakus

S 9 Roman
M l0 Lorenz
D ll Gottlieb
M 12 Klara
D 13 Hippolitus
F 14 Eusebius
S 15 Maria HJ'.

S 16 Joachim
M 17 Hyazinth
D 18 Agapyt
M 19 Ludwig
D 20 Bcrnhard
F 2l Ernestine
S 22 Symphorian

S 23 Zacüäus
M Z Bartholom.
D 25 Ludwig
M 26 Zephyrin
D 27 Gebhard
F 28 Augustin
S 29 Joh. Enth.

S 30 Rosa
M 3l Rebekka

I Verena
2 Absalom
3 Hildegard
4 Rosalia
5 Herkules

6 Magnus
7 Regina
8 Mariä Geb.
9 Georgonius

l0 Jodokus
I I Felix, Regula
12 Tobias

S 13 Amatus
M 14 Notburga
D 15 Nikomedes
M 16 Euphemia
D 17 Lambert
F l8 Joseph
S 19 Januarius

S 20 Eidg. Bettag
M 2l Matthäus
D 22 Moritz
M 23 Thekla
D 24 Gerhard
F 25 Niklausv.Flüe
S 26 Cyprian

S 27 Kosmas
M 28 Wenzel
D 29 Michael
M 30 Ursus, Viktor
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Dezember
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I Remigius
2l*odegar
3 Theresia

4 Franz
5 Plazidus
6 Bruno
7 Judith
8 Brigitta
9 Dionysius

l0 Gideon

1l Huldrich
12 Maximilian
13 Eduardus
14 Kallistus
15 Hedwig
16 Gallus
17 Margaretha

S 18 Lukas
M 19 Ferdinand
D 20 Wendelin
M 2l Ursula
D 22 Kordula
F 23 Severin
S 24 Gisbert

S 25 KrisPin
M 26 Evaristus
D 27 Frumentius
M 28 Simon, Judas

D 29 Hermelindis
F 30 Theodegar
S 3l Wolfgang

I Allerheiligen
2 Allerseelen
3 Hubert
4 Karl
5 Zacharias
6 Leonhard
7 Engelbert

8 Klaudius
9 Theodor

l0 Andreas
1l Martin
12 Emil
13 Didakus
14 Friedrich

15 Albert d.G.
16 Othmar
17 Kasimir
18 Eugen
19 Elisabeth
20 Edmund
2l Kolumban

I Eligius
2 Bibiana
3 Franz Xaver
4 Barbara
5 Sabbas

6 Nikolaus
7 Ambrosius
8 Maria EmPf.
9 Valeria
l0 Melchiades
1l Damasus
12 Vicelin

S 22 Cäcilia
M 23 Klemens
D 24 ChrYsogonus
M 25 Katharina
D 26 Konrad
F 27 Jeremias
S 28 Sosthenes

S 29 Saturnin
M 30 Andreas

S 13 Luzia
M 14 Nikaiius
D 15 Christina
M 16 AdPlheid
D 17 l-azarus
F 18 Wunibald
S 19 Urban

S 20 Abraham
M 21 Thomas
D 22 Franziska
M 23 Viktoria
D 24 Adam, Eva
F 25 W'eihnachten
S 26 StePhan

S 27 Johannes
M 28 Kindleintag
D 29 Jonathan
M 30 David
D 31 Silvester
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